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18 
G e ſchi t ch te KEN 


achtzehnten Jahrhunderts 


des neunzehnten 
bis zum Sturz des franzöfifchen Kaiſerreichs. 


Mit befondberer Rückſicht auf geiftige Bildung. 


Bon 


F. C. Schloffer, 


der Philoſophie und Rechte Doctor, Geheimenrath, Commandeur des Ordens vom Zähringer 
an Nitter des Bairifchen Maximilians⸗Ordens für Berbienft um Wiffenfchaft und Kunft 
und Brofeffor der Geſchichte zu Heidelberg. 


Siebenter Band. Bis zum Frieden von Schönbrunn. 


Bierte durchaus verbefferte Auflage 


u U — — — — — 


Heidelberg, 
academiſche Verlagshandlung von J. 6. B. Mohr. 
1859. 


Vorrede. 


Der Verfaſſer glaubt dem Tim und 8Sten Theil des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts in dieſer neuen Auflage einige Worte 
als Vorrede vorausſchicken zu muͤſſen, weil ſich bie Erſcheinung 
derſelben fo ſehr Lange verzögert hat. Er war anfangs ent⸗ 
ichloffen, feine® vorgerückten Alters wegen mit dem Schhrife 
bea-fechften Bandes feine Arbeit an dem Werke einzuftellen, 
and glaubte dies um fo mehr thun zu Kännen, ba er fich auf 
bie Arbeit feiner Freunde Hänffer und Gervinus verlaffen 
konnte, welche dort angefangen hatten, wo er aufgehört. Da 
ihn aber fein Verleger an fein Berfprechen, die Auflage zu 
beendigen, und allenfalls das Werk noch einige Jahre wetter 
fortzuſetzen, erinnerte, begann er aufs Neue an bie unter 
Weochene Arbeit zu denken. Ehe er aber Hand an’s Wert legen 
fonnte, warb er fo bebeirtenb Trank, daß er einige Zeit hindurch 


an's Bett gefeffelt war, und and, fpäter noch ſich nicht Mräftig . 


genug zu geiſtiggr Anftrengung fühlte, bis die Vorſehung ihn 
wleder .fo weit ſtaͤrkte, daß bie Arbeit ihm Bedurfniß wurde. 
Anch denn Konnte er nicht ununterbrochen arbeiten, weil bie 
waben Tage. ber winterlichen Jahreszeit ihm bie Anftrengimg 
feiner Augen oft erfchwerte, Nichtsdeſtoweniger Fam das Wert 


IV Vorrede. 


ſeiner Vollendung näher, weil er fand, daß nur kleinere Ver: 
befferungen in dem größten Theile des fiebenten Bandes erfor- 
berlich waren; boch behält er fich vor, im achten Bande, wo er 
Manches zu tabeln findet, weitere Veränderungen anzubringen. 
Was den fiebenten Band angeht, fo will er den Lefern, welche 
die DVergleichung mit frühern Ausgaben vielleicht interefftrt, 
andeuten, daß in demſelben die eriten Bogen durchaus umge- 
Ihmolzen find, und daß in den lebten Abtheilungen dieſes Ban⸗ 
des fich theilweife die Bruchſtuͤcke der His jet nur hanbfchrift- 
fichen Dentwürbigfeiten, welche ver Minifter v. Schön 1848 
ihm mitgetheilt hatte, wörtlich eingerüct find. Im achten Banbe 
werben von biefen Mittheilungen an geeigneter Stelle noch zwei 
weitere Stüde folgen, da im fiebenten Band, um die Noten 
nicht zu ſehr zu vergrößern, nur ein Stück eingerückt wurde. 
Auch den Srrthum, daß der befannte Biſchof von Müniter 
auf dem Concil zu Paris anweſend gewejen, wirb man im 
achten Theile berichtigt finden, weil ihm ein Herr aus Münfter 
ausdrücklich darüber gejchrieben hatte, daß nicht der Biſchof, 
jondern deifen Bruder auf dem Eoncil anweſend gewejen. Im 
Uebrigen betreffen die Heinen DVerbefferungen, die der Verfaffer 
gemacht hat, hauptſ aͤchlich Styl und Interpunction, um Ver: 
ſtaͤndlichkeit und Lesbarkeit, warum es Ihm hauptjächlich zu thun 
war, zu erleichtern. Es Haben ihm freilih Manche vorgewor: 
fen, daß er in Beziehung auf Deutſchheit und deutjches Helben- 
thum nicht enthufiaftiich genug geweſen jet. Mies zu ändern 
hat er aber nicht für gut gefunden, weil er biefen Enthufias- 
mus nie empfunden bat, und durchaus nichts jagen will, im 
Leben wie in Schrift, was nicht aus feinem Charakter und 








— — — ——— 


Vorrede. V 


ſeiner innigften Ueberzeugung hervorgegangen iſt. Er ſieht an 
dem abſchreckenden Beiſpiel des berühmten Johann v. Müller, 
wie gefährlich es iſt, ein großer Mann und ein glänzender 
Schriftſteller ſein zu wollen, wenn man nicht als großer Mann 
geboren iſt, und dem Volke Affektation und aufgeputzten Styl 
oder Nachahmung der Alten, wie Johann von Müller un - 
Triedrih Heinrich Jacobi, prahlend ausframen will, Die Wahr: 
heit ift freilich, wie der Verſaſſer im 83. Jahre, nach fechzig- 
jährigem Studium, immer deutlicher einſieht, nicht immer er: 
reihbar, wenn von objectiver Wahrheit die Rede iſt; allein die 
jubjective Wahrheit, d. b. die Vermeidung alles deſſen, was 
nicht den Schriftiteller durch und durch befeelt, ſondern nur 


für das Publikum, deffen Bedürfniß oder Vorurtheil man be: 


rüdfichtigt, gelten Tann, ift allerbings Jedem erreichbar. In 
dieſer Nückjicht gerade ift das Stubium der Alten, welches jebt 
jo jehr vernachläffigt wird, jo ungemein wichtig, weil diefe 
weder Recenſenten, noch Studenten, noch Weiber, noch bie 
Lefer von Sournalen berüdfichtigten. Dies iſt e8, was ber 
Verfaſſer nicht für das große Publikum, fondern für die We- 
nigen, denen Wahrheit und Necht, und Tugend aufrichtig am 
Herzen liegen, bier vorauszufchielen nöthig findet. 


Heidelberg, im Juni 1859. 


5. C. Schloſſer. 
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Erſtes Hauptftüd. 
Bis auf den Frieden von Tilfit. 


6. 2. 


Revolution der Literatur in Deutfhland und Frankreich. 
A. Deutfche Literatur. 


Allgemeine Einleitung. 


Wir haben im vierten Bande erzählt, wie die deutſche 
Literatur in ben drei letzten Jahrzehnten des achtzehnten Jahr— 
hunderts eine völlige Umgeftaltung erlitten, welche theils Durch 
Göthe's Auftreten, theild durch die jchnelle Verbreitung ber 
Kant'ſchen Philofophte veranlaßt ward. Gotthold Ephraim 
Lefling war in Luthers Spuren getreten, hatte der beutfchen 
Sprache ihre Kraft, und der ganz franzpfifch gewordenen Literatur 
ihre Deutfchheit wiedergegeben. Was durch ihn begonnen war, 
ſuchten hernach Göthe und Schiller zu vollenden, fanden aber, 
fo Tange fie nicht innig verbunden waren, große Schwierigkeit, 
burchgudringen. Seit 1789 lebte Schiller fihon in Jena, erft 
1794 ſchloß fih aber Göthe an ihn an, und half ihm zu dem 

Schloſſer, Geſch. d. 18. u. 19, Jahrh. VII. BD. 4. Aufl. 1 


2 Deutſche Literatur. — Einleitung. 


Anſehen, deffen ein Schriftfteller in Deutfchland bedarf, wenn 
er auf das große Publikum wirken will. 

Bor 1787 war mit der Religion und der Philofophie au 
die ganze deutſche Literatur verflacht, Kotzebue und feine Ge— 
noffen beherrfchten die Bühnen, In der Philologie und der 
Erflärung der Claffifer hatten Heyne und feine Schüler, fo 
viele Verdienſte auch Heyne fonft um die Altertbums-Wiffen- 
fchaft fih erworben hatte, eine Methode eingeführt und in den 
Schulen herrſchend gemacht, die zur Seichtigkeit würde geführt 
haben, wenn nicht F. A. Wolf und feine Schule den Göttingern 
entgegen getreten wären. Schiller trat nicht fo ſicher und ruhig 
als Reformator des Gefchmads auf, als Göthe, der nie in den 
Ton eines Iffland's und ähnlicher Sentimentaliften fiel. Er 
blieb ftets einfach und gehalten, Wie der Ton und das Ge— 
ſchmacksurtheil der fo viel geprießenen vornehmen Geſellſchaft 
in Weimar und Gotha noch im neunten Jahrzehnt des acht— 
zehnten Jahrhunderts befchaffen war, das fann man aus der 
Gorrefpondenz von Göthe und Schiller, oder noch leichter aus 
einem an fich felbfi elenden Buche lernen. Wir meinen das 
Buch, welches Böttiger unter dem Titel, Literarifche 
Zuftände und Zeitgenoffen, herausgegeben hat. Er 
führt dort unter Andern Göthe's Urtheil über Iffland an, 
welches zugleich das Publikum und die Sffland’fchen Stüde 
haracterifirt. Sffland, fagte Böttiger, hat zufolge Göthe's 
Worten zwei Hauptfehler. Zuerft wird in feinen Stüden mo— 
ralifhe Bildung von Außen herein, und nicht von Innen her— 
aus bewirkt, daher kommt das Gewaltfame, Zufammengebrängte 
und Behäufte in feinen Stüden. Der Commiſſar Wallmann 
in der Ausfteuer ift ſchon Sahrelang bei der verfehrten Wirth- 
fehaft feines Bruders Augenzeuge gewefen, aber erſt als das 
Stüf zu fpielen anfängt, regt fich der Braufefopf, flürmt an 
der großen Glocke u. ſ. w. Es ift durchaus feine hinreichende 
Nrfache, warum das Alles erſt jebt, wo das Stück anfängt, 
yon Außen herein fommen mußte, Sp mat ber Stabschirurg 
Richter im Scheinverdienft heute erft Lärm und Ordnung, 
da er doch ſchon zwanzig Jahre feine Pfeife bei feinem amicus 
geraucht, und Die Scheinverfuche feiner Frau und Kinder 





Deuiſche Literatur. — Einleitung. 3 


angejehen hatte. Chen darum weil alle Motive von Außen 
herein blog zufällig zur Hauptentwicklung wirken, nicht aus 
ben Characteren hervorgehen, braucht Sffland fo viele Neben- 
figuren und Ausftaffirungen in feinen Stüden, denn er will 
durch fie den Ausgang motiviren. Dieß geht freilich blos 
Iffland ſelbſt an, allein Böttiger berichtet ung auch, wie Göthe 
im Gefpräche Iffland's Publikum characterifirte, Er fagt bei 
Döttiger fehr treffend, daß Sffland blos den Ton und die 
Bildung feiner Zeit, den Ton der durch flache Romane und 
Schauſpiele gebildeten mittleren Claſſen des deutfchen Volkes 
dargeftelt hat. Göthe habe gefagt, berichtet Böttiger, Iffland 
feße überall Ratur und Cultur in Contraſt. Cultur fet bei 
Iffland überall Quelle aller moralifchen Verborbenheit. Wenn 
feine Menfchen gut würden, gingen fie auf den Naturzuftand 
zurüd, der Hageſtolz 3.3. geht auf feine Güter und heirathet ein 
Bauernmädchen. Das ift ein ganz falfcher Gefichtspuntt, aus 
welchem er alle Cultur verunglimpft, da e8 vielmehr das Ge- 
fchäft des Dichters ift, zu zeigen wie die Gultur von Aus- 
wüchfen gereinigt, und liebenswürdig gemacht werden Tonne, 
Die Idyllenſcenen, die auch wie bei Kotzebue befonders gefallen, 
find eine füße Schwärmerei, bie aber gefährlich iſt. Einen 
andern Satz laßt Böttiger durch Göthe ausfprechen, worin bie 
vornehme Geſellſchaft und ihre Wirkung auf bie Bildung und 
Literatur kurz und treffend angedeutet wird, Göthe fagt, nad 
Böttiger's Erzählung, Sffland ift nicht Schuld, daß er bie 
Wirkung der Cultur verfannte, und daß er gebildete Menfchen 
falfch gefchtldert hat. Seine Beobachtungen find richtig, feine 
Copien treu, die Originale find Schuld, daß feine Stüde nicht 
befier ausgefallen find. Iffland copirte die Welt, die er an 
Carl Theodor's Hofe in Mannheim zu beobachten Gelegenheit 
hatte. Die Cultur diefer Welt war eine Fratze Achter Gultur, 
MWiffenfchaft und Kunſt. Es war die Sultur der Höfe, ihrer 
Sünftlinge und Ereaturen, ed war eine Treibhauspflanze, ab- 
geriffen von ihren Wurzeln. Losgeriffen von biefen Mode— 
puppen, mit denen er täglich leben mußte, hätte er ganz andere 
Charactere gezeichnet, ganz andre Anfichten in feinen Stüden 
entwickelt. | 


A Deutfche Literatur. — Erſie Arbeiten Schiller's. 


Erſte Arbeiten Schiller's. 


Obleich wir die in unſrer Zeit ſo oft behandelte und ge⸗ 
drehte, oder verdrehte Geſchichte ber beiden Schöpfer einer neuen 
beutfchen poetifchen Literatur und Sprache hier nur im Borbeigehen 
erwähnen bürfen, fo müſſen wir doch zur chronologifchen Beftim- 
mung des Ganges der Bildung einige Hauptpunfte berühren. Zu— 
erit bemerfen wir, daß die Revolution, welche Schiller und Göthe 
von Weimar und Jena aus in der poetifchen Literatur bewirkten, 
gleichzeitig mit der Revolution der Philojophie war, welche Kant 
und Fichte zu Urhebern hatte, und mit der Reform des ganzen höhe⸗ 
ren Schulunterrichts und der Erklärung der Alten durch F. A. 
Wolf. Heyne hatte in Göttingen eine Schule von Erklärern ber 
Alten geftiftet, und im Geifte Winkelmann’s die Kunft der Alten 
mit ihrer Literatur in den Bildungskfreis der Jugend gezogen, die 
Schule war aber ausgeartet, und an ber Stelle grammatifcher 
Erklärung war eine äfthetifche und kraftloſe herrfihend ge= 
worden, Diefem Uebel half Wolf von Halle aus ab. Gleich⸗ 
zeitig mit der neuen grünblicheren Erklärung der Alten warb 
auch von Hufeland und Schüge die allgemeine Jena'ſche Lite- 
xaturzeitung gegründet, die Schüge hernach zur allgemeinen 
Derbreitung ber neuen Philoſophie gebrauchte, welche zuerft 
Reinhold, dann auch Schiller in Wieland's Merkur verfün- 
bigten. Schiller konnte freilich dem metaphyfifchen Grübeln eines 
Fichte und Schelling nicht gerade günftig fein, er hatte Dagegen 
an den Afthetifchen Theorien, bie Kant in der Kritik der Ur— 
theilsfraft vorgetragen hatte, großen Gefchmad gefunden, und 
Wilhelm von Humbold, der in dem vorletzten Sahrzehnt bes 
Sahrhunderts fich in Jena aufbielt, theilt feine Anfichten, was 
zu ihrer Verbreitung viel beitrug. 

Schiller war freilich von Haufe aus fein Philoſoph, fonft 
Hätte er nicht mit Diderot behaupten konnen, Theaterftüde bürf- 
ten nur in Profa gefchrieben fein, weil Diderot, der Schöpfer 
ber weinerlichen Comöbdte (comedie larmayante) mit Recht be= 
haupte, das Drama gehöre ganz bem gewöhnlichen Leben an, 
müffe alfo auch in der Sprache beffelben gefchriehen fein, 








Deutfhe Literatur, — Erſte Arbeiten Schilfer'e. 5 
Schiller's Räuber und die beiden diefen folgenden Stüde find - 


daher auch in Profa gefehrteben, hernach erfannte er jedoch 


„feinen Irrthum und fehrteb in Verſen; die Art wie feine. Räu— 
ber und Cabale und Liebe gefchrieben waren, bewog anfangs 
feine Zeitgenoffen, ihn, den damals fogenannten Kraftgenies, 
der Sturm und Drangperiode unfrer Dichter beizuzählen. 
Allerdings erregte das Wilde und Burſchikoſe ber 1781 er= 
fohienenen Räuber großes Auffehen, doch erfannte man fogleich, 
daß endlich in Deutfchland ein Acht dramatifches Genie auf- 
geftanden fei, wenn Schiller gleich einen ganz andern Ton 
anftimmte als Göthe. Es hatte das ziemlich abentheuerliche Stück 
der Räuber neben großen Borzügen große Fehler, die man einem 
Schüler faum verzeihen würde. Um Died zu erkennen, muß 
man die erfte 1781 in Mannheim erfchienene Ausgabe der 
Räuber vergleihen. Die in incorrectem Deutfch fchleppend ge— 
fchriebene Vorrede zeigt außerdem, daß der Dichter weder der 
Sprache, noch ber Converſation der gebildeten Stände mächtig 
ſei. Es hieß freilich, er fchreibe in Shakeſpeare's Manter, 
diefer hatte aber tüchtigen Schulunterricht genoffen, und tır - 
feiner ' Zeit galten die italienifchen und fpantfchen Mufter, 
was zu Schiller's Zeit nicht der Kal war. Schillers erfte 
Stüde fielen damals um fo mehr auf, weil Leſſing's Stücke 
in allen Händen waren, welche fich freilich nicht durch drama= 
tifche Begeifterung, deren fich ja Lefling ſelbſt nie rühmte, wohl 
aber durch eine metfterhafte Sprache auszeichnen. Was Schiffer 
angeht, jo durfte fich ja ein Mann wie Plümike unterftehen 
ein Meifterwerf deffelben (die Räuber) für die Berliner Bühne 
zuzuſtutzen. Man erkannte. dabei in Deutichland an, daß man 
einen jungen Mann aufmuntern müfje, ber neben Göthe aber 
auf ganz andrem Wege Bildung zu fürdern, und die Literatur 
dem herrſchenden Geſchmack anpaflen zu wollen ſchien. Diefer 
Geſchmack war ein doppelter, er begünftigte theils Sffland’s, 
Jünger's und andrer falfche Sentimentalität, Pathos und 
Schwulft, theild die Hypergenialität der fogenannten Kraft- 
gentes, unter denen damals Klinger und Lenz einen obern 
Platz einnahmen. Daß Schiller gleih anfangs ald Drama 
tifer gut aufgenommen wurbe, dazu mag das Beduͤrfniß ber 
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Bühne beigetragen haben, doch rüttelte damals auch Klinger 
den zähen Theil des Publikums auf. 

Schiller beharrte nicht fogleich auf feiner hypergenialen 
Bahn, obgleich er hernach auf einen Augenblick zur Manier 
der Kraftgenies zurückkehrte. Er hatte, ehe er dies that, die 
Verſchwörung des Fiesco zu Genua, milder, mäßiger 
und regelmäßiger gefchrteben, fo daß wir Manier und Schidfal 
befielben mit dem bed Egmont von Göthe vergleichen möchten. 
Uns ift Das Stüd für unfern Zwed, der Gefchichte von Schilfer’s 
Zeit, Schritt für Schritt zu folgen, von feiner Bedeutung. Das 
dritte Stück dagegen, welches er in Profa ſchrieb, hat für Die 
bürgerlichen Verhältniſſe eine defto größere Bedeutung. Dies 
ift Cabale und Liebe. Dies ganz gegen ben Mebermuth 
bes deutfchen Adels gerichtete Stück, ift in demfelben Sinn 
reoolutionär, wie es in Frankreich Figaros Hochzeit und " 
Karl IX, waren; nur traf die Kritif in Frankreich mehr die 
Monarchie, in Deutichland die Ariftofratie. Wir ſtaunen jept, 
wenn wir fehen, wie bitter Schiller fid) gegen die privilegirten 
Stande ausfprechen, und wie er auf dem Theater dem Publi— 
kum Scenen vor Augen ftelen durfte, deren bloße Erwähnung 
in unfrer ariftofratifchen Zeit mit dem Gorrectionshaus würde 
beftraft werden. Dies geht befonders die Socialverhältniſſe des 
Adels und der höheren Beamten gegen bürgerliche Perfonen und 
Bauern an, weil Seder, der zu einer der beiden lebten Glaffen 
gehört, in Cabale und Liebe mit der größten Verachtung be= 
handelt wird, Schiller fchreibt dabei in einer fehr heftigen 
Sprache, und trägt bie Karben grell auf; Göthe Dagegen bleibt 
dem Gonverfationstone getreu und fehilt Die Verfehrtheiten der 
adeligen Welt, die er darftellt, nie in einem polternden Zone, 
Schiller zeigt in Cabale und Liebe fehr fchroff und grell den 
Contraſt des Verhältniffes der damaligen und der jegigen Zeit. 
Mas Schiller hier von der ernften Seite faßt, findet man 
in der fonderbaren Idylle bes Gavaliers und Hofdichters von 
Thümmel von der fcherzhaften Seite dargeftellt. Alles was 
Schiller verſchmäht und tadelt, findet von Thümmel in feiner 
Wilhelmine ganz recht, und dem Stande der bürgerlichen Welt 
und des Adels angemeffen. Die Wilhelmine als Fortſetzung des 
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elenden Romans, Sebaldus Rothanfer, welcher des Berliner 
Buchhändlers Nicolai Ideen über Religion und Stant enthält, 
macht den Bürgerftand lächerlich, den Schiller in Schuß nimmt. 
Ein demüthiger, fich fehr vor dem gnädigen Herrn bückender 
Pfarrer hat die Hauptrolle, und empfängt aus der Hand des 
gnädigen Herrn Batrond, Pfarre, und wie es damals Sitte war 
auch die Frau, deren früheren Gefchäfte in des Patrons Haufe 
angedeutet, aber nicht eigentlich ausgefprochen werben. Die 
Hochzeit wird ausführlich und zwar zum Vortheil des hohen 
Adels, feiner Kleidung, feiner feinen Reden und Livreen, Equt- 
pagen, Köche und Kochkunft befchrieben. Die Gemeinde fteht 
gaffend, bewundernd anbetend da, Sogar bie hochadeligen 
Liebfchaften ftehen im Contraft mit bürgerlichen Chen. Was 
in der Louife von Voß mit einer ermüdenden Ausführlichfeit 
idyllifch befchrieben wird, erfcheint bei von Thümmel als nie= 
driges Leben. Schiller faßt die Sache nah MWürtemberger 
Erfahrung revolutionäar, und führt die Entartung des deutſchen 
Sorialverhältniffes grell vor's Auge, das Verhältniß des Bür- 
geritandes zum Adel, zu dem Beamten und ber reichen Klaffe 
erfcheint bei ihm wie etwa bei Beaumarchais. Man jollte 
glauben Schiller wäre bemofratifc gefinnt, das war er aber 
fo wenig als Göthe, doch Hat unftreitig fein Stüdf im Sinne 
der franzöfifchen Revolution in Deutjchland gewirkt. 

Schiller Hatte, wie er glaubte, feine Hauptftärfe in der 
Philofophie, da er aber fein Syftem hatte und ſich wie Göthe 
nicht jedem neuen Schulſyſtem anpaffen wollte, oder auch nur 
den Spftematifern Protection gewähren konnte, fo wurben feine 
profaifchen äfthetifchen Aufſätze wenig geleſen. Es hatten fich 
nehmlich mit Fichte's anmaßendem Auftreten in Turzer Zeit 
Die Anfichten ganz verändert, und eine neue Transcendental- 
Philofophie hatte fich gebildet. Diefe machte freilich der Flach— 
heit, die feit Bedor’s und Eberhard's Zeit auf dem Katheter 
herrihte, ein Ende, warb aber allen denen, bie nicht mit blin= 
dem Glauben die Orakel der Zeit bewunderten, immer unver- 
ftändlicher. Deßhalb gefchah es, daß ganz zuletzt Fichte rath— 
fam fand, zu einer Art chetorifcher Declamation zurüdzufchren, 
um fich dem großen Publikum durch eine Lehre vom feligen 
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Leben zu nähern. Schelling überbot ihn indeſſen bald, warb 
aber immer unverftändlicher, je populärer Fichte zu werben 
fuchte, und erlag bekanntlich endlich, troß feiner ausgezeichneten 
Anlagen, Talente, Gelehrfamfeit, als Paulus der Theolog und 
Derausgeber Spinoza's, feine in Berlin angeftaunten Bor= 
Vefungen einer foharfen Kritik unterwarf. 

Während bie Gelehrten, Wilhelm von Humbold etwa ausge⸗ 
nommen, von Schiller's in Proſa verfaßten, und in Wieland's 
Merkur, oder in der Thalia gedruckten philoſophiſch äſthetiſchen 
Aufſätze wenig Notiz nahmen, begeiſterte er die ganze deutſche 
Jugend durch ſeine in ſeinem Muſenalmanach erſchienenen Ge— 
dichte für eine Philoſophie des Herzens und Gemüthes, die 
zwar nie Lehre der Schule werden kann, oder konnte, dafür 
aber Nationalphiloſophie ward, Dieſe hat nicht aus den deut— 
[hen Gemüthern verdrängt werden können, und wirb bie deutſche 
Jugend ftets für Schiller begeiftern. Wir wiffen aus eigener 
Grfahrung, weil unfre Jugend in dieſe Zeit fiel, wie mächtig 
Schillers Inrifche Gedichte ung zum Studium des Plato und 
Ariftoteles fpornten. Unter feinen Iyrifehen Gedichten nennen 
wir in diefer Beziehung von der einen Seite nur die Refig- 
‚ nation und die Götter Griehenlands, und von ber 
andern Seite die Künftler. Leugnen können wir freilich da= 
bet nicht, daß auch von diefen Gedichten einleuchtet, daß fie 
mehr Produfte des dichtenden Verſtandes, als unmittel- 
bare Exgüſſe einer augenblicklichen Begeifterung waren, Dies 
wird bejonders dann einleuchten, wenn man bie verfchledenen 
Ausgaben biefer Gedichte und bie in demfelben, vom Dichter 
- gemachten DBeränderungen genau betrachtet, doch wird man zu— 
gleich aus den wenigen unten angeführten Berfen erfennen, 
daß ber Hauptzwed jeder Philoſophie das Bublifum vom Ge— 
meinen und Platten zum Idealen zu erheben, mehr. durch 
Schiller's Dichtung, die im eigentlichen Sinne belehrend war, 
als durch Göthe gefördert wurde, !) In Beziehung auf Schil- 








4) Gleich die erfte Stange enbigt mit ven Werfen, welche bie Seligfeit des 
göttlichen Weſens ſcharf von dem Glück unterfheiden, welches dem ze 
dem Geſetze feiner endlichen Natur gemäß, erreichbar iſt. 
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lers dramatiſche Dichtung feheint ung deutlich, daß er, als er 
anfing feine Dramen in Verſen abzufaffen, nicht wohfthat an- 
zubeuten, daß er eigentlich von Natur mehr Philofoph ſei, als 
Dichter. Er hatte fehon in Gabale und Liebe das Publitum 
vorbereitet, daß er Fünftig die Manier ber Sffland und Diderot 
verlafjen und nicht mehr in fentimentaler und fchwülftiger 
Profa, fondern in Berfen fehreiben wolle, Dies gefhah dann 
in den nach und nach erfcheinenden Sragmenten bes Don Carlos, 
befen er philofophifche Abhandlungen als Ausftattung mitgab. 
Die Proben des Don Carlos und die Abhandlungen erfchienen 
in ber Rheinischen Thalia, eine Art Theaterjournal, welches 


Zwiſchen Sinnenglück und Seelenfrieten 

Dieibt dem Menſchen nur bie bange Wahl, 

Auf der Stirn des hohen Uraniden 

Leuchtet ihr vermählter Strahl. 
Die dreizehnte Stanze enthält das Nefultat der dichtertfchen Philoſophie, welche 
ber transcenbentale Phifofoph verlaht, und über welche Göthe erhaben tft, bie 
aber dem beutfchen Gemüthe nähre Ijegt, als die dem Fauſt zu Grunde liegende 
Weisheit, fo bewundrungswärbig diefe auch iſt. Die. Stanze lautet: 

Aber In den heiten Regionen, 

Mo die reinen Formen wohnen, 

Rauſcht des Jammers trüber Sturm nicht mehr. 

Hier darf Schmerz die Seele nicht durchſchneiden, 

Keine Thräne fließt hier mehr dem Leiden. 

Dies erklärt fih aus der brüten Stange: 

Nur der Körper eignet jenen Machten, 

Die das dunkle Schickſal flechten; 

Aber frei von jeder Zeit Gewalt, 

Die Gefpielen fefger Naturen, 

Wandelt oben in des Lichtes Fluren 

Göttlih unter Göttern die Geſtalt. 

Wollt ihr hoch auf ihren Flügeln fchweben, 

Merft die Angft des Irdiſchen von euch! 

Fliehet aus dem engen, dumpfen Leben 

In des Idealen Reich. 

Die in allen ſentimentalen Schriften in Kirchen und Schulen der Seit 

berrfchende Theorie vernichtet der Dichter durch den Satz der achten Stange: 

Nur dem Ernft, den keine Mühe bleichet, 

Rauſcht der Wahrheit tief verſteckter Born; 

Nur des Metfels ſchwerem Schlag erweichet 

Sich des Mamors fpröpes Kom, 
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Schiller damals 1787 in Mannheim herausgab. Schon in 
demſelben Jahr kam dann der Don Carlos vollſtändig heraus. 
Dies Stück iſt zwar Fein eigentliches Schauſpiel oder Trauer— 
ſpiel, es iſt eher das Werk eines denkenden Kopfes als eines 
begeiſterten Dichters, es war aber doch eine Originaldichtung, 
woran es bis dahin der deutſchen Nation ganz gefehlt hatte. 
Schiller war, wie ſchon erwähnt, ſchwülſtiger als Göthe, der 
ſtets milde und ruhig blieb und im Einfachen groß war, wel⸗ 
ches Feines Schmudes bedarf, während Schiller oft Pracht und 
Pomp der Rebe, immer aber eine philofophifhe Wendung 
fuchte. Da beide unleugbare Anlagen und Talente zur dra- 
matifchen Dichtung von der Natur erhalten hatten und ihre 
Stüfe auf der Bühne den Beifall des Puhlitums fanden, fo 
hatten die Deutſchen an ihnen auf einmal zwei dramatifche 
Dieter zu gleicher Zeit. Jeder dieſer beiden Dichter hatte fein 
Publikum. Schiller ward von denen bewundert, welche redneri- 
[hen Schmud lieben, Göthe von denen, welche die Einfalt der 
Alten bewundern. Göthe war und. biteb Fräftig und verftändig, 
Schiller gemüthlich wie feine Nation, und der Stamm, dem er 
angehört. Die Kritiker jener Zeit werfen freilich auch Schiller 
noch fpäter vor, daß er zu Fühn, zu bilderreich fchreibe, und 
zu reich an Gleichniffen, Wortfpielen und dergleichen fei. Ste 
mußten aber verftummen, als feine Iyrifchen Gedichte in aller 
Mund waren, und er al deutfcher Horaz überall anerfannt 
wurde. Verkennen laßt fich aber Dabei nicht, daß er bie Voll- 
endung der Form und des Versmaßes nie erreichte, weil fein ° 
SJugendunterricht mangelhaft gewefen war, und daß er bie 
Sprache nie in dem Maße beherrfchte wie Göthe. In Sena 
war übrigens Schiller zur Zeit, als er ben Don Carlos fchrieb, 
noch in bedrängter Lage, bis der Herzog von Auguftenburg, 
der däniſche Mintfter Graf Schimmelmann und der Coabjutor 
von Dalberg ihn in den Stand festen, fidh drei Jahre lang 
ausfchließend feinem bichterifchen Beruf widmen zu Tonnen. 
Sonderbar genug ift freilich Dabei, daß, um einen großen deut⸗ 
ſchen Dichter in eine erträgliche Lage zu bringen, zwei Glieder 
des dänischen Hohen Adels, Summen herfihteßen, und ein Mann 
der in Dänemark und Deutichland als Dichter galt, (Baggefen), 
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fich verwenden mußte. So lange hernach Böthe auf feiner 
Reife nach Italien verweilte, ftand Schiller ziemlich vereinzelt, 
und fohrieb einige Bücher, die in Deutfchland mit Jubel auf- 
‚genonmen wurden. Zu diefen zählen wir auch feine Gefchichte 
des Abfalls der Niederlande von Spanien, deren 
Manier Woltmann, der um 1794 einige Zeit in Jena lebte, 
nicht gerade zum Vortheil deutfcher Gefchichtfchreibung nachahmte. 
Diefe Manier fcheint ſehr gefährlich für die Geſchichte, welche 
freilih unfre Vorfahren gar zu gelehrt und troden zu behan- 
bein pflegten, weil fie dem Roman dadurch zu nahe gebranht 
wird. Dies gefchieht jeßt freilich in England und Franfreich 
allgemein, es war aber doch zu Schillers und Woltmann’s Zeit 
noch etwas zu früh, Geſchichte für Damen zu fchreiben. Es 
läßt fich indeſſen darüber nichts feitfegen, denn Schiller hat 
durch feine Geſchichte des Dreißigjährigen Kriegs 
und durch Die des Abfalls der Niederlande von Spa- 
nien einen großen und edeln Zwed erreicht, und lebtere ift 
ein deutſches hiftorifches Leſebuch geblieben, wie bie Nation 
porher feines beſaß; die beiden Fortfegungen dagegen find ale 
Buchhändlerſpekulation zu Boden gefallen. 

Schiller Hatte trot der Anerfennung, die er im Publikum 
gefunden, mit großen Hinderniffen zu fampfen, bi8 er durch 
feine Heirath in adelige Verbindung kam, und auch Göthe, 
welcher ihn einige Sahre duch nur beobachtet und ihn am 
Weimar'ſchen Hofe protegirt hatte, fich enge an ihn anſchloß. 
Dies geſchah erit im Herbfte 1794. Es war ein ftarfer Sporn 
zu biefer Verbindung, daß die beiden Dichter, nicht ohne ihre 
Schuld heftige Gegner erhalten hatten, welche fie hernach ver= 
einigt bekämpften. Göthe Hatte nehmlich in den Naturwifien- 
ſchaften allerdings ſchöne Kenntniffe, trat aber überall gebietend 
und gefeßgebend auf, und fand Gelehrte, bie feine Grillen als 
Wiſſenſchaft auspofaunten. Seine Farbenlehre fand großen An— 
hang, und bie Mathematiker und Phyſiker der alten Schule ftrit- 
ten vergeblich Dagegen. Auch wir haben einen benfenden Maler, 
haben Daub und Hegel für Göthe, gegen Newton und andere 
mathematifche Optiker ohne Erfolg ftreiten hören. Wie in der 
Naturwiffenfchaft erlaubte ſich Göthe auch in ber Literatur 
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Manches, was nur von benen gebilligt warb, die aus großen 
Männern wie Göthe und Bonaparte Götzen machen, die fie 
blindlings anbeten, und fie dadurch veranlaffen, Alles was 
ihnen einfällt für weife und gut zu halten. 

Auch Schiller gab fi) als Schriftfteller und Dichter Bloͤßen, 
die man jedoch Göthe nicht vorwerfen Konnte, dent er hat bie 
großen Mängel feiner Jugendbildung nie ganz verwifcht, Wir 
halten e8 nicht für pafiend in biefem Werk anklagend oder 
richtend über Schiller’d Sprachrichtigkeit abzufprechen, feine 
Zeitgenofjen haben ihm aber in diefer Beziehung heftige Bor- 
würfe gemacht. Der ältere Schüg hat in einem Briefe, den 
man in feiner von feinem Sohne herausgegebenen Gorrefpon= 
benz auffuchen mag, aufs fchärffte hervorgehoben, wie wenig 
* Schiller im Stande war, wenn er fich nicht befonders dazu 
vorbereitete, in jedem Augenblick richtig beutfch zu fehreiben. 
Unrecht war es freilich, daß Schütz an jener Stelle die Sprady- 
fehler, welche Schiller in einem Briefe, der nicht für das PBubli- 
fum beflimmt war, begangen hatte, mit fo viel Bitterfeit rügte. 
Was Metrif und Profaodie angeht, fo braucht man nicht ge= 
rade ein Hermann oder Voß zu fein, um fie in allen Stüden 
Schiller's zu vermiſſen. Beſſer wußte er mit dem Reim umzu- 
gehen. Um gewiß zu fein, wie es fich Damit verhalte, hat ber 
Berfaffer diefer Gefchichte einmal die Braut von Meflina ganz 
durchjeandirt und tft erftaunt, daß Faum ein einziger Vers ber 
Regel gemäß gebaut if. Da die Nation mit den Berfen zu— 
frieden war, fo dürfen fich freilich Einzelne nicht über Nach— 
läffigfeit oder Unmiffenhett des Dichters beklagen, wohl aber 
darüber, daß Schiller, nachdem er 1794 auf einer Reife in fein 
Baterland die Bekanntfchaft des Buchhändlers Cotta gemacht 
hatte, zugab und veranlaßte, daß er ihn und Göthe zu einer 
Geldſpeculation benupte. Da fich das Folgende bios um Göthe 
und Schiller dreht, bemerken wir hier gelegentlich, dag Schiller 
bis 1787 in Mannheim Iebte, 1789 wurde er nach Jena ge= 
rufen, wo er, nachdem er fich erſt in Meiningen, Dresden und 
Weimar aufgehalten hatte, 1794 feinen feften Wohnſitz nahın. 
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2. 
Söthe In Verbindung mit Schiffer. 


Sehr wichtig ward es für die beutfche Literatur, daß 
Göthe nad feiner Rückkehr von feiner Reife nach Italien fich 
im Herbfte 1794 ganz enge an Schiller anſchloß. Er hatte 
geglaubt, die von ihm literariſch geftaltlog genannte 
beutfche Literatur in eine ganz andere Richtung gebracht zu 
Haben. Als er nad Deutfchland zurückkam, erkannte er mit 
Unwillen, daß er fich geirrt habe, Er war vollig unzufrieden 
mit ben herrfchenden Tendenzen, mit den Schaufpteldichtern und 
Belletriften, die in feiner Abwefenheit berühmt geworden waren; 
er ſchloß fich Daher an Schiller in einer innigen Verbindung an, 
welche alle die Männer vereinigen follte, welche mit ihnen 
einen Zwed verfolgten. Lange Zeit hindurch hatte der elende 
Klotz Die deutfche Literatur beherrfcht, als dieſer durch Lefling 
vernichtet war, errichtete Nicolai in Berlin die allgemeine deutfche 
Bibliothek, an deren Stelle feit 1789 die von Schü und 
Hufeland errichtete allgemeine Senatfche Literaturzeitung Fam. 
Diefe gründete, wie man aus der jebt gedrudten Eorrefpondenz 
des Herausgebers fieht, auf Gemeinheit und ſchmutzigen Geld— 
und Ehrgeiz der Gelehrten eine Herrſchaft, welche Schiller 
und Göthe nur durch die revolutionären Mittel, deren fie fich 
hernach in den fogenannten Xenien bedienten, ftürzen zu fünnen 
glaubten, . 


Göthe's Wirkfamkeit von feinen erften Anfängen an bis auf. 
diefe Zeit wird man am beften aus ber Aufzählung feiner bis - 


bahin erfihienenen Dramen kennen Iernen, Diefe finden fich in 
ben Bändchen, welche er damals unter dem Titel feiner Werke 
druden ließ. Wir übergehen Werther’s Leiden u. f. w., um nur 
der flüchtig Hingeworfenen Stüde zu erwähnen, welche der Nation 
zeigten, daß franzöfifche Leichtigkeit auch den Deutfchen erreich- 


bar ſei. Was die Geſchwiſter, die Mitfehuldigen, 


Stella, auszeichnet, wird man leicht erfennen, wenn man 
fie mit Iffland's oder Kotzebue's Stüden vergleicht. Sie find 
im Ton ber guten Gefellfchaft gefchrieben, und find frei von 
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Affertation, die man bejonders bei Sffland und Kotzebue überall 
antrifft. Nirgends findet man die dort häufigen fehlechten Witze 
und Wortfpiele, oder mit andern Worten, ben fchlechten Ton 
bes Publikums, welches einem Kobebue fo unbefchränkten Bei- 
fall ſchenkte. Was den inneren Gehalt angeht, fo gehören wir 
nicht zu denen, die der Meinung find, daß es ein Verbrechen 
fet, ein fubjeetives Urtheil auszufprechen, gleichwohl glauben 
wir doch, daß es nicht unfre Sache fet, den einzelnen Arbeiten 
der beiden Verfaſſer der Kenien Fritifch im DBefondern zu fols 
gen; wir wollen Daher die Hauptwerke derfelben nur fummarifch 
aufzählen. Bon Schiller erfehtenen nach dem Don Carlos, 
‚dem Büchlein vom breißigjährigen Kriege, ber Gefchichte des 
Abfalls der Niederlande von Spanien, das Drama Wallen- 
ftein, das Trauerfpiel Maria Stuart, die Jungfrau von Or- 
leans, Wilhelm Tel, die Braut von Meſſina. Seinen Geifter- 
feher und den Sonnenwirth kann man feinen Arbeiten faum 
beizählen, fo viele Lefer fie auch gefunden haben. 
Göthe ſchrieb, und zwar ſchwerlich zum Mortheil des 
deutſchen gemüthlichen bürgerlichen Lebens, dem der fo vielfach 
geſchmähte Werther nie gefchadet hat, ben vornehmen Roman, 
Wilhelm Meifters Lehrjahre genannt, dem fpäter die Wander- 
jahre folgten, in denen wie e8 ſchien, der alte Mann mit dem 
deutfchen Bublifum fein Spiel tried, Außer diefen Schriften 
waren die Balladen, Romanzen, Elegien, Produkte des vor= 
nehmen Lebens, welches viele unfrer Schriftfteller, (beſonders 
von Thümmel’s Zeit an) zu führen begannen, Diefe erwähnen 
wir nur, weil fie ben Uebergang machten zu der Periode ber 
Schlegel, Tief und Conforten, bei denen Genialität Alles, 
Moralität gar nichts galt, da fie nicht dachten, daß erfolgen 
würde, was Regierungen und die hoheren Stände jet durch 
Affectation einer Außerlichen Religion zu hindern fuchen, daß 
ihre Anficht des Lebens die der niedern Stände werden würde, 
.  ©anz anders wirkte Göthe's Herrmann und Dorothea auf 
bie Anfichten unfres Bürgerflandes, der damals noch dem alten 
Voß ergeben war, jebt aber den Materialiften das Ohr Feiht. 
Sphigenia in Tauris als reines Produkt dichteriſcher Beget= 
fterung und griechifeher Studien ſtand zu weit entfernt von 
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allen deutſchen Verhältniffen der Zeit und war zu einfach er- 
haben, als daß das Stück auf die Außeren Zuftände irgend 
einen Einfluß hätte haben können, zeigte aber, wie nahe man 
in deutfchen Verſen der griechifchen Vollendung kommen könne. 
Daſſelbe Hatte Werther's Leiden für die Profa gezeigt. Indeß 
verſchmähte jedoch Göthe nicht, auch dem Gefchmad feiner Zeit 
zu huldigen, und zeigte in der Stelle, in welcher die Senti= 
mentalität feiner Zeit herrfcht, wie fi) unfer Volk von bem 
Winde der herrfchenden Mode in jeder Zeit treiben läßt. Der 
Ton der Stelle ward Ton ber bürgerlichen Kreife, wie Wil- 
heim Meifter’s. Fünftlerifches Spiel und die Moral ber Wahl- 
verwandtfchaften ſpäter Mufter des Lebens und Tons ber 
ariftofratifhen Kreife wurden. 

Da in den neunziger Jahren Philofophie Mode ward, 
und da nad einander Fichte, Schelling, Hegel der fie bewun— 
bernden alademifchen Jugend und der Ariftofratie zu Gefallen 
eine der Menge ganz unzugängliche Weisheit erfanden, zu 
welcher den gewöhnlichen Menfchen der Schlüffel fehlte, fo 
näherte ſich Göthe, um bie drohende Verflachung der Spracde 
und Literatur aufzuhalten, auch diefen, wofür er denn von 
Schelling, den Schlegeld und andern vergöttert ward, ſich aber 
wohl hütete, ganz in das Lager der Philofophen überzugehen. 
Um zu zeigen, wie Göthe in diefer Hinficht bald zum Nach— 
theile, bald zum Vortheile unferer Nation auf die Literatur 
wirkte, wollen wir, ehe wir auf Göthe und Schiller zurück— 
fommen, einen Blick auf ihre Zeitgenoſſen werfen. 


- 3. 
Einige Zeitgenoſſen Göthe's. 


Wir übergehen bie Schriften ber Sturm- und Drang 
periobe der deutfchen Literatur, weil wir fehen, daß Alles, was 
wir fagen koönnten, von Gervinus in der Gefchichte ber Litera= 
tur und von Saupe in ber Erklärung ber Zenien längft gefagt 
it. Wir nehmen Klinger aus, theild weil man ihn wegen 
feiner früheren Schriften mit Unrecht zu ben Kraftgenied ges 
zablt hat, theils weil feine Berbienfte um deutſche Sprache und 
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Literatur nie nah Würden anerkannt find, ba feine Anficht 
bes Lebens ber Menge unerreichbar und für Studenten und 
Gelehrte, die das Leben ber großen Welt nicht kennen, unver- 
ftändfich find, Klinger folgte einem ganz andern Wege als 
Göthe, der dem Volke und befonders der Ariftofratie zu Ge— 
fallen, den Fehlern und Schwächen fehmeichelte, welche Klinger 
angriff und wegen beren er feine Landsleute mit Härte fihalt. 
Klinger war ein Glied des deutſchen Mittelftandes, da er 
bürgerlich geboren und erzogen, die höheren Stände und ihr 
- Reben erft kennen lernte, feit ihn Catharina IT. hervorgezogen 
und ihrem Enfel zur Seite gegeben hatte. Er glaubte fich 
anfangs gleich dem Grafen Platen zum Dramatifer geboren; 
allein es zeigte fich hernach bei Beiden, baß fie fich eigneten, 
den Deutfchen eine fatyrifche Literatur zu geben, woran es 
ihnen mangelte. 

Klinger hatte nie an bürgerliche Tugend geglaubt, er hatte 
Rouſſeau's Utopie gehuldigt und fuchte darin feine Zuflucht, 
als er die Verdorbenheit des ruffifchen Hoflebens kennen lernte. 
Seine farkaftifche Manier, das Leben aufzufaffen, war daher 
nicht Poeſie oder KRunft, fondern Natur, das erwarb ihm zuerft 
Beifall und Anhang, als er anfing einzufehen, daß das Drama 
nicht fein Bach ſei, und ſich der ironiſchen Philofophie des 
Lebens zuwendete. Bon feinen Dramen, welche alle der Sturm= 
und Drangperiode angehören, wollen wir hier nur kurz han— 
dein, weil er hernach felbft ihre Unvollkommenheit fühlte, zur 
Zeit ihrer erften Erſcheinung erregten fie aber großes Auffehen. 
Diefe Dramen erfchtenen erft einzeln gebdrudt, hernach, zum 
Theil mit geänderten Titeln in ben verfehledenen Ausgaben 
feiner Werke. Der Schwur gegen die Ehe um 1780, bie 
Spieler 1781, Elfrtde 1782, Conradin 1784, ber 
Günftling 1785, Medea 1786, Ariftodem 1787, Da= - 
mokles 1788. Zwei Stüde, Arria und Otho, Tieß Klinger 
fhon in der zweiten Ausgabe feiner Werke ganz weg; dieſe 
Werke erfihienen zuerft 1786 und 1787, hernach 1815 in 12 
Bänden, welche aber nicht mehr hinreichenden Abſatz gefunden 
zu haben ſcheinen. Göthe's Goͤtz von Berlichingen und Schil- 
ler's Räuber machten es Klinger’ Stücken unmöglich, ſich auf 
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bem Theater zu behaupten; anders verhält es fich mit feinen 
andern Schriften; obgleich auch diefe gegenwärtig durch elende 
Romane ber folgenden Zeit verdrängt find. Im Allgemeinen 
hat Klinger, wie die Frau Düdevant, Sitten und Leben einer 
Klaffe von Menfchen gefchildert, die wir weder achten noch 
lieben können, denn Beide wählen ihre Helden aus den Glaffen, 
welche den bürgerlich Gebildeten weniger angehören, als den 
pornehmen Kreifen und den Klaffen, welche ber bürgerlichen 
Moral fpotten und überfättigt durch Gentalttät find. Diefe 
Klaffen fordern weniger verftändige als geniale und fantaftifche 
Schilderungen bed Lebens und des menfchlichen Verkehrs, dreifte 
und oft freche Darftelung von Scenen, welche den Vornehmen 
und Reichen troß ber gegenwärtigen Frömmigkeit dtefer Claſſen 
wohlgefallen, ben wohlerzogenen Bürgerlichen aber zurückſchrecken. 
Klinger, wie die Georges Sand find Meifter einer ihnen ganz 
eigenthümlichen Sprache, melche Klinger rhetoriſch und philo— 
fophifch, die Sand poetifch gebrandt. Beide finfen oft zum 
grob Obfeönen herab und geftatten fich ein viel zu weit gehen 
bes Spiel mit Sprache und Bildern. Klinger mifcht oft höchit 
wunberliche Einfälle und Spiele des Wiges unter die verftän- 
digften Gedanken und fcheint oft abfichtlich, gleich der Sand, 
der Religion und Moral Hohn zu fprechen. Die frechften 
Schriften Klinger’s find: fein goldener Hahn und fein Fauft, 
der zu den anftößigften Büchern der deutfchen Literatur gehört, 
nach unferm Uxtheil aber chen darum ber Nation oft viel 
weniger gefchadet hat, als Wilhelm Meiſter's Lehrjahre und 
fehr viele andere foheinbar ganz unfchuldige Bücher, befonders 
des hochadeligen Herren von Thümmel's Reifen in das fühliche 
Frankreich. Sp arg, wie Frau Sand e8 in der Lälta gemacht 
bat, durfte 'es doch Fein Deutfcher machen, wenn man aus— 
nimmt, was Göthe in Venedig und Rom gedichtet und bie 
Nobleſſe ber Deutfhen wie ihre Gelehrten verfehlungen haben. 

Klinger fehrieb freilich auch für die vornehmen und ver= 
wöhnten Kreife feiner Zeit, er konnte fich ihnen aber nicht 
aecommodiren, weil er weber auf bie Philofophte ber Zeit 
einging, noch Jacobi's weibliche Manier hatte, und wie biefer, 
den von ihm Fünftlich zuſammen geflieften Styl, für die Sache, 
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oder mit andern Worten, die Form für die MWefenheit nahm. 
Wohin es mit dem deutichen Styl gefommen wäre, wenn Fichte 
nicht endlich die Form dem Wefen ganz geopfert hätte, Tann 
man aus den fehonen, aber höchſt langweiligen Schriften F. 9. 
Jacobi's, befonders aus deſſen Roman Woldemar, fehen. 
Man fieht überall die halbfranzöſirte MWeichlichfeit diefes halb 
deutichen, halb genferifchen, von feinen Schweftern verzogenen 
und verwöhnten Mannes hervorbliden, der, wie die höheren 
Klaffen pflegen, nur fih und die Seinigen als fein Publikum 
anerkennt. Wäre der Ton, der in Woldemar herrfcht, in. 
Deutfchland Mode geworden, wie Göthe's Manier herrjchend 
geworden tft, jo würde jebe Fraftige Natur zur Unnatur ges 
worden fein, 

Kraftlofigkeit und Unnatur macht übrigens das Weſen 
ber Schriftftellerei Jacobi’s und feiner Schule aus, ftatt daf 
Klinger dem beutjchen Style und ber Sprache biefelbe Kraft 
und Kühnheit zu geben fucht, welche feinen Blicken ins täg- 
liche Leben eigen ift, Seine Bewunderung Rouffeaw’s fällt 
bejonders im unfern Zeiten auf, wo man allgemein neben rein 
materialiftifchen Orundfägen einem chriftlichen Fetiſchismus und 
einer ganz unverfiändigen Eraftlofen Art chriftlicher Frommig- 
feit huldigt. 

Um zu zeigen, welchen Ginfluß Rouſſeau's Anficht des 
vornehmen Lebens und ZTreibens bis in unfer Jahrhundert 
durch Klinger auf das deutjche Volk haben mußte, wollen wir, 
um fpäter auf die andern Schriften näher einzugehen, hier 
nur des erſten und kühnſten Romans in ber Manier der Frau 
Düdenant erwähnen. Dies ift der goldene Hahn, den er 
fpäter, als er fich in das orientalifche Gewand zu Hüllen rath— 
fam fand, unter dem Titel Sahir herausgegeben hat. Dies 
Buch erwähnen wir in Beziehung auf unfern nicht ſowohl 
literariſchen als politifchen Zweck, weil es eine vollitändige 
ſatyriſche, oder doch ironifche Befchreibung des ganzen deutjchen 

Lebens und Treibens der Deutfchen, welche Klinger fcharf be= 
obachtete, enthält. Der Lefer wird nicht gerade großen Unter- 
ſchied zwiſchen den Deutſchen, welche Klinger beobachten Tonnte, 
und denen unferer Zeit finden. Wir wollen bies anführen, 
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obgleich wir dafür halten, daß dergleichen fatyrifche Seiten- 
blide, deren ſich auch ber Verfaſſer dieſer Geſchichte oft be- 
dient, nie nügen, wohl aber erbittern und Niemand zur Ein- 
fiht feiner Fehler bringen. Der Berfaffer glaubte namlich, 
daß die verfchiedenen Stämme und Völker durch ihre phyſiſche 
Einrichtung mehr beitimmt werden als durch vernünftige Meber- 
legung oder durch Belehrung der Schriftiteller. Kein verſtän— 
Diger Mann wird auf Völker und Maffen, welche ganz allein 
durch Gewohnheit und Vorurtheile geleitet werben, feine Hoff- 
nungen richten, weil er, wie auch ber Berfafler erfahren. hat, 
finden wird, daß doch immer nur Einzelne guten Rath danf- 
bar aufnehmen. Klinger’s Abfiht war, im Sahir bie Deut 
ſchen aufmerffam zu machen, auf das Lächerliche ihres Speeu— 
lirens und Philoſophirens, welches zu feiner Beit, wo jeber 
Deutiche die Grillen des Profeflors, den er auf Univerfitäten 
gehört hatte, mit nach Haufe brachte, und fein ganzes Leben 
darauf beharrte, weit ärger war, als es nad) Hegel's Tode 
gewefen ift. Die Deutfchen fielen in den entgegengejehten Fehler, 
worin die Franzoſen feit Voltaire gefallen waren. Diefe woll- 
ten nur von einer converfationeflen „Sprache und von einer, 
jedem Ungebildeten Teicht verftändlichen Philofophie hören, die 
Deutfchen behielten die philoſophiſche Kunftfprache auch in den 
für das große Publikum beftimmten Büchern bei, 

Seder neue Profeſſor ftellte auf feiner Univerfität ein 
ganz neues Syſtem feiner Wiffenfchaft auf, weil er keine An- 
erfennung in feinem Vaterlande fand, wenn er dies nicht thatz 
jedes Syftem hatte feine Runftausbrüde, welche fo unverſtändlich 
waren, als möglich; wir wurden baher zum Geſpötte Afler, und 
find es zum Theil noch immer, Wenn alfo Klinger im goldnen 
Hahn Kant’s Philoſophie verfpottet, fo betrug er fich gegen 
diefen, wie Ariftophanes gegen Sofrates, er perfonificirte In 
Kant die herrſchende Syſtemſucht, fonft achtefe er Kant nad 
Gebüuhr. Wenn man gelefen hat, was noch in unfern Tagen 
ein Raturphilofoph, wie Steffens in feiner Selbftbingraphte 
son Schelling jagen, und wie er, was biefer fchrieb, rühmen 
durfte, wird man begreifen, wie ein praktifcher Mann wie 
Klinger die Schuld des Irreleitens des Volks im Zorne auf 
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den Urheber des ganzen philoſophiſchen Treibens in Deutſch— 
land von Kant bis Hegel, gerade auf Kant werfen konnte. 

Meber das Verhältniß feines Sahir zu der innerli und 
Außerlich jo heftig bewegten Zeit, wie die Seinige war, giebt 
übrigens Klinger felbft im fünften Gapitel .des Buchs Auf- 
fchluß. Die Gefchichte, die er erzähle, fagt er, beziehe fich im’ 
guten und im bofen Sinn auf den gefährlichen Uebergang bes 
vernünftigen Wefens von der Einfalt der Natur zur Gultur 
und zu fünftlichen Verhältnifien. Dabei fallt er dann freilich, 
in denfelben Irrthum, welchen wir oben mit Göthe's Wor— 
ten über Iffland's Stücke angedeutet haben. Klinger ver- 
juchte übrigens vergebens in feinem Roman Sahir, Kant’s 
Auctorität im deutfchen Publifum zu erfohüttern, und das philo= 
fophifche Fieber, welches die ganze Nation ergriffen zu haben 
fchien, zu heilen. Sein Spott war an den armen Deutfchen 
verloren, wie ber Ernſt, womit Sacob Fries 1803 das Treiben 
Reinhold’s, Fichte's und Schelling’s als verberhlich für die 
Nation darzuftellen gejucht hatte. 


4. 


Fichte und Schelling als Schöpfer einer ganz neuen Philoſophie und Wieder⸗ 
herfteller des ernftlichen Strebens in der erſchlafften veutfchen Literatur. 


Bon welcher Seite her Kant dem ganzen Leben der Deut- 
fehen eine neue Richtung gab, und die Nation vom Franzofen- 
thum zum deutſchen Forſchen und Grübeln zurüdrief, haben 
wir ſchon an einer andern Stelle bewiefen. Die Nation be= 
ruhigte fich aber dabei nicht, fie forderte ein neues Schulfnftem 
der Philoſophie, deffen fie für ihre zahlreichen Univerfitäten be— 
durfte; Reinhold war. ald Deuter Kant’8 in Sena aufgetreten, 
er hatte aber Tein neues Syſtem geſchaffen, hatte aljo die 
Dentfihen, welche gewohnt find, feinen Philofophen anzuer- 
fennen, der nicht ein neues Syſtem und eine neue Termino- 
logie geſchaffen Hat, nicht befriedigt. Fichte war darin glück— 
licher. - Das Schickſal half ihm, als er als Gandidat der 
Theologie, ald Hauslehrer nah Warſchau gekommen und dort 
nicht angenommen war, zum Ruhm eines ausgezeichneten 
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Philoſophen, durch ein von keinem Profeſſor empfohlenes 
Buch. | 

Er hatte ſich nach Königsberg begeben gehabt, um Kant’s 
Lehre aus deffen eigenem Munde zu hören, und hatte ein Buch, 
Kritif aller Offenbarung, herausgegeben, ohne fich. auf 
dem Titelblatt als Verfaffer zu nennen. Diefer Umftand wirkte 
gerabe zu feinem Vortheil, denn diefes Buch ward anfangs 
Kant ſelbſt zugefchrieben, und auch berühmte Kantianer täufch- 
ten fich darüber, Der Irrthum wurde freilich bald bekannt, 
doch gereichte ihm Die Frühere Verwechslung zum großen Ruhme, 
und er ftand plöglich ald berühmter Kantianer da. Dies war 
um 1792 und Kant felbft fprach fih bewundernd über das 
Buch aus. Eine Anftellung erhielt ex freilich vorerſt nicht, 
fondern mußte eine Hauslehrerftele in Zürtch annehmen, Er 
war, was er felbft eingeftand, damals noch nicht abſtracter 
Philoſoph, weil er fich erſt fpäter ein eigenes Syſtem und 
eine eigene Terminologie bildete, er war noch politifcher Redner 
und Bewunderer ber franzöftfchen Revolution, welche gerade 
um 1792 und 1793 fehr ausgeartet. war. Er wagte es, weil 
er überhaupt troßig, Ted und anmaßend war, zur Schreckens— 
zeit als Vertheidiger einer, allen Fürften und Ariftofraten ver- 
haßten- Revolution, aufzutreten, bewies aber bei ber Gelegen— 
heit mehr Eifer für das, was er damals Freiheit nannte, als 
Gefchieflichfett fie zu vertheidigen. Schon der Titel des Buchs 
beweifet, mit welcher Dretftigfeit Fichte fchon damals dem 
Publikum gegenüber aufzutreten wagte. Er Tautet: 

Zurüdforderung der Freiheit der Preffe von 
den Fürſten Europa’s, die fie bisher unterdrüdt 
haben. Eine andre politifche Schrift geht geradezu die fran- 
zöfifche Revolution an. Dies find die Beiträge zur Be— 
richtigung der Urtheile über die franzöſiſche Re— 
solution. In beiden zeigt ſich eine jugendliche Lebhaftigkeit, 
welche in unfern Tagen den Verfaſſer nicht zu einem bürger- 
Yihen Amt, fondern ins Zuchthaus würbe gebracht haben. Als 
er nach Jena gerufen ward, hüllte auch er fich als Philoſoph 
in das Dunkel einer neuen Terminologie; daß gerade dieß 
viele Schüler zu ihm zog, erklärt ſich Leicht, Die Eingeweihten 
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bildeten eine Art Propheten, deren eingebildete Weisheit mit 
ungemeiner Anmaßung vorgetragen wurde, von Fichte aber 
mit allem ausgeftattet war, was für jene Leute, die aus allen 
Gegenden von Europa nad Jena ftrömten, d. h. für die Lieb- 
haber abftrarter Willenfchaften, einen Reiz haben Tonnte. 

Die Geſchichte Fichte?s bis zu feiner Anftellung in Jena 
zeigt uns eine in Deutfchland faft unerhörte Laufbahn, und einen 
ganz unerhörten, weber von Studenten, noch von Regierungen 
oder Zeitungen und Rameradfchaften verbreiteten Ruhm. Fichte 
hätte ſich eigentlich Lieber als Publiciſt durch Thätigfeit im 
Volke durch feine Beredſamkeit geltend gemacht, als er aber 
nach Reinhold's Berufung nah Kiel einen Ruf nah Jena, 
der Metropole Kant'ſcher Philofophie, erhielt, Bat er fih 
zur abftrarten Philoſophie zurück. 

Erft im Sommer 1794 traf Fichte in Jena ein, weil er 
einige Zeit gebraucht hatte, um ein eigenes Syſtem andzuar- 
beiten, das er auf dem Katheter den Studenten vortragen 
wollte. Dies war eine ganz abftracte Idealphiloſophie, der er 
erſt fpäter eine Moral und eine Rectsphilofophie beifügte, 
welche und Uneingeweihten oft durchaus nicht Damit zu har= 
moniren ſchien. Er nannte ben abftracten Theil Wiffen- 
ſchafts-Lehre oder die Lehre vom Ich, Diefe Lehre begriff 
nad feiner Erklärung alle Srfenntniß der Vernunft im Men- 
fhen, und auch, wie fich fpäter ergab, in Gott, unter bem 
Namen der Lehre vom Ich. Alles andre Wiffen war die Lehre 
vom Nicht ich, fo daß Fichte alfo De Einheit bes Seins und 
des Denkens dargethan zu haben glaubte. 

Die Natur ber Aufgabe, welche fich Fichte geſetzt hatte, 
brachte es mit fih, daß ihre Löſung nur wenigen, von ber 
Natur mit ansgezeichnetem Talent für die Speculation begab 
ten, verftändlich fein Eonnte. Ihr Vortrag mußte daher auf einer 
fehr ſtark befuchten Univerfität, was man auch von ihrem inneren 
Gehalt urtheilen mag, nothwendig ale jungen deutfchen Köpfe 
verwirren und allen realen Wiffenfchaften nachtheilig werden. 

Sp ganz unverftändlich wie Hegel, war freilich Fichte 
nicht, auch befaß er wie Schelling das Talent, fi, wenn er 
wollte, Har und rhetorifch auszufprechen, war Hlafftfeh gebildet, 
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und hatte gründliche Keuntniffe in ben verſchiebenſten Fächern, 
Hätte er den Weg ber Abſtraction nicht verlaffen, fo mwürbe er 
ein für das deutſche Volk, befonbers für bie acabemifche Jugend 
jehr gefährlicher Sophift geworden, oder wenn man will, geblichen 
jein. Seine Vertreibung von Jena hatte Daher für die deutſche 
Nation jehr vortheilhafte Wirkungen, befonders, da er fpäter= 
bin auf der neu geftifteten Univerfität zu Berlin einen feinen 
Rednertalenten angemeflenen Wirfungsfreis erhielt. ° 

Fichte's Philofophie ergriff, al8 er in Jena aufgetreten 
war, das ganze deutſche Publikum auf ſolche Weife, daß fchon 
1803 Jacob Fries als Privatdocent in Jena vergebens ver- 
fuchte, dem unverftändlichen transcendentalen Treiben ein Ende 
zu machen. Es ward mit ber Kantfchen und jebt mit ber 
Fichte'ſchen mit großer Beredfamfeit vorgetragenen, in ihren 
theoretifchen Theilen ganz unfrucitbaren Philofophie plöglich 
in Deutfchland ein Mißbrauch getrieben, der das Volk ergriff 
und fich nür. mit der DBegeifterung vergleichen läßt, welche Die 
fo realen. und ganz praftiihen Nordamerifaner für das, was 
fie Spiritualismus nennen, ergriffen zu haben fcheint. 

Wer ſich überzeugen will, wie eine Lehre vom Geiſt, die 
uns ein vollftändiger Unfinn jcheinen muß, nicht blos Studen= 
ten, denn das will wenig heißen, fondern gelehrte und ver= 
fländige Männer und fogar ein ganzes Volk ergreifen Tann, 
darf nur einen Blick auf die erſten Bogen des Sanuarftüdes 
des Edinburgh Review von 1853 werfen, Dort wird über 
fechzehn in Amerika, über das alberne Tiſchrücken und Tiſch— 
reden erjehlenenen Schriften, weldye den Spiritualismus d. I. 
die Lehre von einer unfichtbaren, in der fichtbaren eingejchadh- 
telten Welt, ausführlich berichtet. Die Deutſchen wandten ſich 
übrigens, fobald Fichte durch Schelling’s Kühnheit überboten 
ward, zu diefem, der ihnen bad, was er Naturphilofophie und 
transcendentalen Idealismus nannte, portrug, und einen Dänen 
(Steffens aus Dänemark) kommen ließ, als der profaifche aber 
fonft vortreffliche König von Dänemark Ehriftian VIIL diefem 
verboten hatte, wie er ſich ausbrüdte, die Köpfe ber Studenten 
in Kopenhagen durch fein Schwaßrontren über Naturphilofophie 
zu verwirren. Sowohl Fichte als Schelling, der übrigens klar, 
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verſtaͤnblich und zierlich zu ſchreiben verftand, hatten ſehr 
gut erkannt, daß die deutſche Nation ſich durch derbe Reden 
und Schimpf auf Andersdenkende und Glaubende einſchrecken 
laſſe, fie ließen ſich daher durch die Männer, welche öffent— 
lich gegen ihre, mit Kunſtausdrücken geſpickten Machtſprüche 
proteſtirten, durchaus nicht ſtören, und es gelang ihnen, ihre 
fogenannte Wiſſenſchaftslehre zuerft, dann die Raturphilofophie 
und die Idealphiloſophie ber Nation durch Machtſprüche auf- 
zudrängen. Jedermann erfannte, daß das Saalbadern, welches 
bis auf Kant für Philofophie gegolten hatte, aufhören mußte, 
Sie beherrfchten die deutſche Literatur, und Jacob Fries in 
Sena Eonnte daher 1803 mit feinem bereit erwähnten Buch, 
das er gegen Reinhold, Fichte und Schelling fehrieb, nicht durch⸗ 
dringen. Später trat indefien Fichte, wie wir weiter unten 
zeigen werden, aus feinem philofophifchen Dunfel’näher an das 
Licht des wirklichen Lebens, Er war weniger ausfchließend 
ariſtokratiſch als Schelling aufgetreten, er war der populären 
Redefunft mächtig, und bewies dies ſpäter, als er feine Reden 
in Berlin hielt. Fichte tft Daher für Deutfchland nicht blos 
bedeutend als Philofoph, denn das geht blos feine Studenten 
an, für welche er eine rhetorifche Lehre vortrug, fondern er be= 
lehrte die deutſche Nation in einem ebeln poetifch vhetorifchen 
Styl, und begeifterte fie für deutſche Nationalität, Wir müflen 
daher um fo ausführlicher von ihm reden, ald wir weniger bie 
Philoſophie eritifiren, als auf ihre Wirkfamfeit im Volke und für 
den Fortfchritt der Volksbildung aufmerkſam machen wollen. 

Schon von Jena aus hatte er dem vornehmen Dilettants- 


. mus eines F. H. Jacobi und andrer ein Ende gemacht, und 


auch Reinhold in Kiel war, wie feine Briefe beweifen, zu ber 
Anficht gelangt, daß er fich geirrt habe, wenn er glaubte, daß 
die deutiche Philoſophie dort flehen bleiben dürfe, wo Kant 
fiehen geblieben war, Gr war von Fichte befehrt, und räumte 
ein, daß man um eine neue beutfche Philofophie zu fchaffen, 
nothwendig über Kant hinausgehen müffe, weßhalb er fpäter- 
hin zu Bardilt überging. _ Fichte trat mit überfihwänglichem 
Selbitvertrauen auf, und fein deutfcher demokratiſcher Character 
fand in auffallendem Gontraft zu Jacobi's vornehmen und 


Deuiſche Literatur. — Philoſophie. 25 


weiblichen Weſen, deſſen bis zum Lächerlichen ausgeführter Styl 
mehr einem Franzoſen als einem Deutſchen angemeſſen war, 
weil der Franzoſe behauptet, der Styl allein mache den Schrift= 
fteler, der Deutfche dagegen auf Koſten des Style ben Ge— 
danfen verfolgt. Es war daher vortheilhaft für das deuffche 
Lehen und bie Literatur, daß dieſe beiden Philofophen fich 
feindlich gegenüber traten, da der Cine von dem Vornehmen 
und Zarten, der Andre von ben Studenten unb Derben unter- 
ftüßt und vergöttert ward, Fichte war weniger derb und heftig 
als Schelling, deflen Vertreter er in feinem Kampf mit Jacobi 
war, als diefer für den Begriff von Gott, ben er mit den 
Franzoſen und Bhilofophen für die Welt gemein hatte, gegen 
Schelling und Fichte's Schüler einen Krieg begann, “Diefer 
Krieg, den Jacobi mit Schimpfworten führte, ward von Fichte 
und Schelling geführt, wie einft Hutten, Luther, Lefling 
ihre Titerarifchen Kriege geführt hatten, Jacobi's zarte Ge— 
noſſen fanden daher nur bei den Artftofraten Anhang, und.er 
ſelbſt hörte, befonders da fich auch die Gebrüder Schlegel gegen 
ihn wandten, feitbem auf, unter die Vhilofophen, bald auch 
fogar unter die großen belletriftifchen Schriftiteller gerechnet zu 
werden, weil er zugleich für zu fühn und zu furchtfam galt. 

Fichte Hatte in Jena unglaublihen Zulauf, und unter 
feinen Schülern die Männer, welche unfre Sprache vor der 
Verflachung bewahrten. Er ſelbſt bildete einen Kreis um fi, 
welcher beſonders dahin arbeitete, der bdeutfchen Sprache und 
proteftantifchen Religion den inneren Gehalt wieder zu geben, 
welchen fie zu Luther’ und Melanchton’s Zeiten gehabt hatte, 

Fichte hatte um 1796 den erften Theil feines Natur- 
rechts, nach den Prineipien der Wiffenfchaftslchre herausges 
geben,. worin er immer noch ganz abftract lehrend erfcheint, 
Erft im zweiten Theile diefes Buches, welcher 1797 erfchien, 
wird er auch ung, die wir nicht auf philofophifcher Höhe ftehen, 
erreichbar. Uns erfcheint Daher ber fperulative Theil von dem 
practifchen durch eine weite Kluft getrennt, und Fichte Daher 
-genöthigt geweſen zu fein, oft zu Machtfprüchen feine Zuflucht 
zu nehmen, Auch Fichte wäre vielleicht, wenn er in Jena 
geblieben wäre, für Syſtem und Katheter, die der Schule, 
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nicht aber dem Leben angehören, thätig geblieben, wenn ihn 
nicht ein ungünftiges Geſchick in's Leben getrieben und ung in 
ihm einen Volksredner und Schriftiteller verfhafft hätte, welcher 
nicht blos der Sprache und Rede, fondern auch des tiefen Ge- 
dankens mächtig, und nicht bios durch DBeredfamfeit und in 
Worten, fondern durch That und Character der deutfchen Nation 
Ehre machen Fonnte. 

Nachdem der zweite Theil der Nechtslehre noch im Jahr 
1797 erſchienen war, erſchien im Jahr 1798 feine Sittenlehre, 
welche nach unfrem freilich unphilofophifchen Dafürhalten, gleich 
ber Rechtslehre, an der Disharmonie des theoretifchen und 
practifchen Theils leidet. Die Berebfamfeit diefes Philofophen, 
welcher die Deutfchen zum Denken weckte und rief, machte ihm 
glauben, er fei in Jena unentbehrlih. Gr gerieth erft in 
Handel mit den Studenten, hernach troßte er, feinem dem Hut- 
ten’fchen Ahnlichert Character gemäß, der Weimar’fchen Regie— 
rung, und verließ, als ihm dieſe feine Entlaffung gab, Sena. 
Bon Jena vertrieben wandte er fi, ald man ihm den Auf- 
enthalt in Rudolftadt verweigerte, nach Berlin, wo ex feine 
Borlefungen nicht vor Studenten, deren e8 damals Feine in 
Berlin gab, fondern vor einem großen gebildeten Publikum 
hielt, Unter feinen Schülern befand fich damals der Prediger 
Schleierniacher, welcher hernach mehr als er felbft für feine 
Philofophie gethan hat, da er beredt war wie Fichte, und 
fhon durch fein Amt genöthigt ward fich der Terminologie zu 
enthalten und die Formen zu mildern. Erſt jest in Berlin be= 
gann er den Ruhm eines Erfinders eines neuen Schulſyſtems 
weniger zu fuchen, als ben eines Patrioten und Erweckers feiner 
erfihlafften Nation, welche außer Goͤthe wenige oder gar feine 
Schriftiteller hatte, die nicht irgend einer Parthei dienten, oder 
in irgend Jemands Solde flanden, mochte dieſer Jemand nun 
ein Buchhändler, ein Sournalift oder ein Fürft fein, der Orben, 
Ehrenftellen oder Gehalte zu vertheilen hatte. Nichte lad vor 
dem ihm zahlreich auftrömenden Publikum in Berlin Philofophte 
ber Gefchichte, wobei freilich die Philoſophie beffer wegfam als 
bie Gefchichte, weil Diefe gleich der Anatomie, erft alle Ein- 
zelheiten muß berichtet haben, ehe fie zum Allgemeinen auf: 
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fteigen Tann, dieſes aber für die Menge zu befehwerlich und zu 
troden iſt. Wohlthätig war aber die Wirfung, welche Fichte 
burch Philofophie, Beredſamkeit und Kühnheit in der damali- 
gen Zeit unter den gebildeten Deutfchen hervorbrachte. Dies 
wirb man erfennen, wenn man dad, was er im Sahr 1804 
bis 1805 von diefen Borlefungen befannt machte, zu Rathe 
zieht. Diefes find die Grundzüge der 1804—5 im Winter 
gehaltenen Borlefungen über Philofophte der Gefchichte, wovon 
wir weiter unten, in ber politifchen Gefchichte der Zeit noch 
weiter reden müſſen. Daß Fichte fo beftimmte Auskunft über 
die Entwicklung der Menfchheit nach dem göttlichen Welt: 
plan geben kann, möchten wir belächeln, wählen wir aber einen 
andern Ausdrud für die Sache, fo werden wir die Vortreff- 
. Vichkeit feiner Gedanken und feiner Reden bewundern müſſen. 
Er läßt die Entwicklung der Menfchheit, welche er verfündigt, 
in fünf Zeitperioden erfolgen. In der erften, dem Stande der 
Unſchuld, verfucht Fichte zu beweifen, ohne es jedoch ausdrück— 
ih zu jagen, daß das goldne Zeitalter der Menfchheit das— 
jenige fei, wo die Vernunft als Inſtinct das Leben und ben 
Verkehr der Menfchen regiere und leite. Wir halten nicht für 
paffend ihm in den vier andern. Spochen zu folgen, da wir 
feine poetifche Fähigkeit zwar bewundern und diefe auch auf 
feine Zuhörer und Lefer mächtig gewirkt bat, eine philofophtfche 
Schärfe des Denkens wie eine hiftorifche Treue aber vermißt 
wird, 

Die Anlage des Atheismus, welche Fichte aus Jena trieb, 
berühren wir hier gar nicht, theils weil fein Sohn alle auf 
feine Vertreibung in Jena fich beziehende Actenftüde in dem 
Anhange zu feines Baters Leben hat abdruden laſſen, theils 
weil es ausgemacht tft, daß weder die Churfächfifchen Theologen 
noch Fichte's Philofophte Urfache feiner Vertreibung war, fon= 
dern lediglich fein philofophiicher Stolz und ber Trotz feines 
. Benehmens gegen feine fehr liberale Regierung. Gr hatte in 
Zena mit Niethhammer ein philofophifches Journal gegründet, 
deffer Rezenſion, oder vielmehr deſſen unbedingte Lobrede Fried 
rich Schlegel übernommen und mit dem ihm eigenen fophiftt- 
hen Talente durchgeführt hatte, fo daß ex von dieſem Augen 
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blick an als der Herold der neuen Idealphiloſophie angeſehen 
ward. So eifrig Fichte indeſſen auch arbeitete, konnte er mit 
ſeiner Philoſophie weder bei Gelehrten noch beim Publikum 
durchdringen. Die deutſche Nation ward vielmehr in dem 
Augenblick, als Fichte ſie aus der Schule der Grübler in's Leben 
führen wollte, von Schelling, der nur Eingeweihte der ſpecu— 
lativen Philoſophie zu Schülern haben wollte, in die Schule 
zurückgedrängt, und das deutſche Leben ging bei ihm leer aus. 
Schelling, urſprünglich Mediciner, trug, als er den Katheder 
in Jena beſtiegen hatte, eine neue Art von Terminologie, die 
er für ſeine transcendentale Philoſophie erfunden hatte, vor. 
Er war unſtreitig allgemeiner gebildet als Fichte, von deſſen 
Beredſamkeit für das große Publikum beſaß er aber ſehr wenig, 
und hatte, weil er bloſer Verſtand war, von Fichte's reiner 
Begeiſterung für das Wohl und das Glück der Menſchheit auch 
keinen Funken in ſich, und deutſcher Styl und deutſche Sprache 
konnten durch ihn wenig gewinnen. Er wird daher ſchon in 
Fichte's Grundzügen des gegenwärtigen Zeitalters heftig ange— 
griffen. 

Mochte daher Schelling's Anhang immerhin viel größer 
ſein, als der Kreis von Fichte's Schülern, ſo iſt er doch, wie wir 
jetzt auch ſchon von Hegel's Philoſophie ſagen Fonnen, mit 
ſeiner Philoſophenſchule untergegangen, weil er nicht in das 
Volk und in die ganze Literatur drang, obgleich ſich die Preußen 
und beſonders die Berliner alle Mühe gaben, ſie bei der Re— 
gierung zu erhalten. Schelling's frühere Schriften, ſeine Ab— 
handlung über die Form der Philoſophie, ſein Buch vom Ich, 
befchäftigen ſich nur mit der Form, find daher dem großen 
Publitum unzugänglich; feine Abhandlungen im Journal für 
fpeeulative Phyſik befchäftigt. fich Freilich zugleich mit Form 
und Materie, ein Late wird jedoch vergeblich verfuchen, in dem 
Dunkel feiner Sperulation Licht zu finden, wenn er fich auch 
noch fo ernftlich darum bemüht. Schelling führt die Fichtefche 
Wiffenjchaftslehre weiter, oder wie er felbft fagte, entwickelte 
fie zu einem Syſtem des transcendentalen Idealismus. Damit 
die Leſer fehen, daß Schelling nicht zu nahe getreten, und bie 
Gelehrten, die ihm Huldigten, ‚nicht mit Unrecht als Sprach— 
verderber gefcholten, und der Sünde gegen den gefunden Men- 
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fchenverftand, der auch in der Schule neben der Wiffenfchaft herr- 
ſchen follte, angeklagt werden, wollen wir Schelling’s eigene Worte 
anführen, die fo manchen Menfchen, und unter ihnen auch bie 
Könige von Batern und von Preußen in feine Zauberhöle ge= 
führt haben. Gr wolle, fagt er, die Fichte'ſche Idee des reinen 
Ich's, oder Subject-Objects zur intelleetuellen Anfchauung der 
abfolnten Idendität fortführen, und in diefer als bem höchſten 
Princip ‚des Ganzen, die höchſte Einheit der Einheit mit dem 
Gegenſatz überhaupt darftellen, und jo die durchgängige Shentität 
des Endlichen in feiner Unendlichkeit mit dem abfoluten Ewigen, 
abſolut identisch darlegen. Wir führen diefen Sab als Bei- 
fpiel der transcendenten Manier an, ohne unfern Lefern zuzu⸗ 
muthen ihn zu verftehen. Er ſchrieb gleich nach einander feinen 
eriten Entwurf der Naturphilofophie, feine Einleitung zum 
Entwurfe der Naturphilojophie, und 1800 fein Syſtem des 
transcendentalen Idealismus, war aber ſchon damals auf eine 
ganz andre Philofophie verfallen, welche er dann in feinem 
Sournal für fpeculative Phyſik (eine contra dietio in adjecto), 
yon dem nur zwei Bände erfihienen find, herausgab. 

Die Hauptfache für das deutfche Volk war, daß zu einer 
Zeit, als in Eurapa nur von Politik die Rebe war, ganz 
Deutfchland in eine geiftige Bewegung gerieth, die felbft in 
unfern Zeiten noch nachwirkt, leider aber auch möglich gemacht 
hat, daß Hegel im preußifchen Staate hernach einen Einfluß 
gewinnen fonnte, der die Aufgeblafenheit der Jugend unerträg- 
lich machte, Diefes war eine Folge des von den Meiftern ber 
neuern Schule angenommenen Tones, den fie felbft göttliche 
Grobheit nannten, und der Anmaßung, womit fie in ihren 
phllofophifchen Journalen auftraten und jede andere Bhilofophie 
als die Shrige, zum Theil in poetifchen Formeln für vernichtet 
erflärten. Zu bedauern war dabei befonders, daß fie, gleich 
den blinden Dogmatifern unferer Zeit, die Milden und Schwa= 
hen einfchüchterten, und ihre hochklingenden Formeln dur ein 
Schreckensſyſtem der Nation aufzwingen, wie die Theologen 
unferer Zeit diefer ihre veralteten Dogmen aufzwingen wollen. 
Um die Lefer in Stand zu fegen, über ben Son der Lehrer 
zu urtheilen, aus dem man die Berwegenheit der Philofophen, 
welche yon den Männern, auf deren Schultern fie ſtanden, 


es 


30 Deuiſche Liieratur. — Phileſophie. 


redeten, wie Bonaparte von den von ihm beſiegten deutlich 
ſehen kann, dürfen wir nur die Ueberſchrift eines einzigen Auf- 
faßes in dem philofophifchen Journal anführen. Sie lautet: 
Glaube und Wiffen oder die Reflectionsphiloſo— 
phieder Subjectivitätin der VBollftändigfeit ihrer 
Sormen, als Kantiſche, Jacobiſche, Fichteſche Phi— 
loſophie. 

Wenn man ſich eine Vorſtellung von dem literariſch-philo— 
ſophiſchen Treiben der deutſchen Jugend und der durch die vor⸗ 
her genannten Philofophen bewirkten Entfernung ber Jugend 
von den ihr nahe Liegenden Studien und dem eiteln Streben 
nad) einem göttlichen Willen machen will, muß man befonders 
drei Bücher benugen, worauf der Berfafler diefer Gefchichte 
verweiſen muß, weil er nur vom Aeußerlichen reden Tann, da 
er nie in das Innere eingedrungen ift, „wozu es bejonderer 
Anlagen bedarf, die er nie beſeſſen hat. 

Diefe Bücher find, zuerſt Steffens Biographie, weil 
diefer, Damals haufig in Weimar und Jena anweſend, Augen 
zeuge war, und beſonders den Fortgang ber Naturphiloſophie 
marftfchreierifch auspofaunte., Vor allen andern -Johann 
Jacob Wagner, obgleich dieſer exit viel fpäter auftrat, aber 
fo viel Auffehen er auch machte, mit feiner Philofophte nicht 
durchdringen konnte. Wir nennen ihn darum neben Steffens, 
weil feine ihn faft als göttliches Weſen anbetenden zwei 
Freunde und Schüler, Adam und ber preußifche Finanzrath 
Kölle, welche mit eigener Aufopferung feine Werfe in's Pub⸗ 
likum gebracht haben, in dem erften Theile (Ulm 1849.) 
eine Lebensbefchreibung und eine Correſpondenz haben abdru⸗ 
en laſſen, welche uns die Verwirrung ber Begriffe wäh 
vend des fogenannten Befreiungsfrieges beutlih vor Augen 
bringt. Die Berwirrung der Begriffe und die Unverfhänts 
heit der vorgeblich philoſophiſchen Schriftfteller, dem deutſchen 
Publifum gegenüber, war auch durch Schelling veranlaßt worben. 
&r Hatte um 1802 feinen Bruno, ober über das gättliche und 
natürliche Princip der Dinge herausgegeben und fich darin 
einem Jacob Böhme zur Seite geftellt, weil er fih, wie biefer, 
eine myſtiſche Sprache gefchaffen hatte, in welcher eingehüllt 
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er fich der Beurtheilung Uneingeweihter ganz entzog und doch 
an einzelnen Stellen eine wirkliche Tiefe der Sperulation und 
eine gewiſſe Infpiration durchblicken ließ. Durch die Sprache, 
welche zuerft Fichte, dann Schelling (denn Kant, tiber ben 
man ſich feiner Zeit auch heftig beklagte, war doch wenigſtens 
jedem vorurtheilsfreien Leſer verftandlich) führten die deutſche 
Jugend in ein Labyrinth, in welchem ihr jeder Faden der 
Ariadne fehlte. Dies war um fo weniger zu verwundern, ba 
ein Mann wie Fichte fich einbildete, daß man ohne Kenntniß 
des Lebens oder der Raturanlagen einen Menfchen zum Philo— 
fophen bilden könne. Cr äußert nämlich in feinen Briefen an 
Wagner ben Gedanken, baß er ihn zum Lehrer feines Sohnes, 
des jetzigen Profeflors zu Zübingen, in fein Haus nehmen 
wolle. Freilich ward aus der Sache nichts, weil diefer Sohn 
bamals erſt 11/, Jahr alt war und die verſtändige Mutter, 
eine Schweizerin, ihn wahrfcheinlich zu dem Erperimente nicht 
hergeben wollte. Man fieht, wie Die beutfche Jugend von ben drei 
berühmten Philoſophen Fichte, Schlegel, Hegel bearbeitet, fpä= 
ter von einem Wagner, ber weder veole oder klaſſiſche Kennt- 
niffe hatte, irre geführt, unmöglich zu einem richtigen Begriff 
vom bürgerlihen Leben gelangen fonnte, fie mußte aber zu 
einem unerhörten Hochmuth fommen, weil Die von ihr bewuns 
berten Redner auf den Kethetern fie hoch in bie Luft führten, 
wo fie Wolken für Realität nahmen, Wir’ wiffen allerdings, 
dag man Philoſophie nicht Ichren oder lernen kann, wie man 
Grammatif und Mathematik lernt und lehrt, wenn aber ein 
ganzes Volk anfängt zu fpeeuliven, ftatt zu axbeiten, fteht «8 
es jehr übel um feine zeitlihe Wohlfahrt, welche doch noth— 
wendig der ewigen ber Zeit nach voran gehen muß. 

Wohin es führt, wenn die Jugend, wie man es nannte, 
ihre ganze Eriftenz an eine Idee febt und von berfelben fo 
durchdrungen ift, daß fie mit der Entſchiedenheit eines abge- 
ſchoſſenen Pfeils ihrem Ziele zueilt, fehen wir ebenfalls an 
MWagner’d Beifpiel, wir fehen aber auch zugleich, wie in ben 
erften Jahren unferes Jahrhunderts in allen Eden Deutſchlauds 
ein Enthufiasmus erwachte, ber für das Leben und ſogar für 
bie Wiſſenſchaft unfruchtbar fein mochte, für ben politiſchen 
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Zuſtand der Nation aber doch wenige Sabre hernach wohl- 
thätig und rettend wurde, 

Es war ein neues Mittelalter eingetreten, bie Yantafle 
war thätiger als der Kalte Verftand, Fichte trat in Berlin vor 
einem Auditorium auf, das, obgleich damals noch Feine Uni— 
gerfität in Berlin war, fi um ihn verfammelte und wo bie 
Damen ihm denjelben Dienft leifteten, den auf unfern Univer- 
fitäten die Studenten ihren Lehrern zu leiften pflegen. Schelling 
lehrte in Jena, Wagner, der mit Schelling in genauer Correſpon⸗ 
denz fand, brachte die neue Philofophie nad) Salzburg, wo 
eine Literaturzeitung erfchten, welche mit der Jenaer wetteiferte. 
Wagner erfannte Schelling als feinen Meifter, wie er feit 1801 
Fichte dafür erkannt hatte und reifete im Dezember 1803 nad 
München, wo man ihm eine außerordentliche Profefjur in 
Würzburg gab, obgleich er, als er hernach perfönlich mit 
Schelling zufammen fam, gleich anfangs diefem fo wenig gefiel 
als Schelling ihm. Beide hatten eine tranfcendentale Zermi- 
nologie, beide eine eigenthümliche Art über Alles zu reden ohne 
irgend etwas gründlich zu verftehen, und waren Freunde eines 
Mannes, ber damals freikich in Deutfchland Fein Unterfommen 
finden konnte, darum aber wicht weniger Auffehen machte und 
nicht weniger befannt war, Dies war ber philologifh und 
thenlogifch gelehrte Kanne, der zwar zweimal Soldat in öftrei= 
hifhen Dienften war, jedoch hernach Brofefior in Erlangen 
wurde. Sowohl Kanne ald Wagner waren genüthigt Bücher 
zu fohreiben, um leben zu können, und außerdem waren fie in 
einem ewigen Federkrieg mit Schelling verwidelt, bis auch zwi⸗ 
{hen den beiden vertrauten Freunden felbit ein furchtbarer Feder⸗ 
frieg ausbrach. Diefer Federkrieg begann, als der Eine fi 
dem Pietismus in die Arme geworfen, und ber Andere eine 
mathematifche Philofophie erfunden hatte. Dies yerbient hier 
erwähnt zu werben, weil es beweifet, wie nachtheilig beide, — 
durch ihre Formen dem großen Publikum ganz unzugänglich der 
Heinen Zahl von Zuhörern und Lefern werben mußten, bie 
ihnen gerade darum blindlings anhingen, weil fie, ohne fie 
verftanden zu haben, ihnen nur nachbeteten. Dies Alles und 
bie Abfaffung von Wagners Theodikee, welche bie beiden Philos 
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fophen gänzlich trennte, fiel in die Zett, in welcher man in 
Deutfchland in unklarer Myſtik und Schwärmerei Troft fuchte, 
in welcher Fichte einen philofophifchen Traum träumte, und ein 
jehr praftifher Mann wie Daub den Judas Iſchariot, und 
Schelling ven Bruno fehrieb, und in welcher Wagner bie Ber 
wundrer unverfiandener aber prophetifch verfündigter Schuls 
weisheit um feinen Katheter in Heidelberg verfammelte. 

Wir find über die Männer, die wir nicht zu beurtheilen 
wagen, weil wir nicht zu den Eingeweihten gehören, die Gott 
und die Welt in einen Begriff zu vereinigen vermögen, fo aus- 
führlich geweſen, weil wir haben deutlich machen wollen, daß 
Gott dem deutfchen Volk in der Zeit feiner tiefften Erniedri- 
gung einen Troft bereitet hatte, der es flärfte und erhob, als 
ihm Alles Andere durch Äußere Gewalt geraubt war. Die 
vorher angeführten Jahreszahlen bemweifen nämlich, daß in dem 
Zeitraume, wo Kanne, Wagner, Steffens, Schelling auf beut- 
ſchen Rathetern unverftändliche Zehren unter dem Namen Phi— 
Iofophie mit poetifcher Begeifterung verfündigten, das Volk unter 
hartem Drude feufzte, weil durch die Schlacht bei Jena bie 
Länder, wo vorher cine verftändige Lehre verfündigt ward, von 
Fremden unterdrückt waren, und ba die Sache dahin gekommen 
war, daß nur bie Begeifterung der Verzweiflung helfen Tonnte, 
jo war bie Art und Form der Philofophie der Zeit nützlich 
und nothwendig, weil es Philofophie wurde, das Unmögliche 
- für möglich, und das Unerreichhare für erreichbar zu halten. 
Dadur wurde im Occident Vieles erreicht, was in gemöhn- 
lichen Zeiten nur im Orient erreicht werden kann, weil bort 
das Meberfpannte und Eoloffale in der Literatur wie im Leben 
herrſcht. 


5. 
Wirkung der neuen tranſcendentalen Philoſophie auf die beutfche Literatur. 


Wir haben fehon im Vorhergehenden bemerkt, wie, wäh- 
rend die deutfche Philofophie ganz umgeftaltet war, Göthe und 
Schiller faft ausſchließend die Literatur zu beherrfchen begannen, 
nachdem Schiffer als Iyrifcher Dichter zugleich Nattonaldichter 
geworden war. Göthe fand daher auch, als er aus Italien 
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zurückkehrte, Schiller’3 Dichterruhm feit gegründet und trat mit 
ihm, wie bereits früher erzählt wurde, in enge Berbindung. 
In diefer Periode waren übrigens Schiller und Göthe nicht blog 
zum gemeinfchaftlichen literariſchen Wirken verbunden, fie be- 
"rathichlagten nicht allein (wie ihre herausgegebene Gorrefpon- 
denz von 1795 —1805 beweifet) über ihre Arbeiten, fondern 
e8 jchien fogar, als wenn durch eine beſondere Zügung des Schid- 
fal8 die Individualität des Einen, der beutjchen Nation gerade 
Das verfchaffte, was die des Andern nicht zu geben vermochte. 
Göthe war mehr für die ariftofratifchen Kreife und für dag 
Haflifch gebildete Publikum, Schiller war und blieb gemüth- 
lich, und ſtand dadurch, fo wie durch Die oft gejuchte philofo= 
phiſche Kaflung feiner Gedichte, dem Volke und ber Jugend 
näher, welche bekanntlich Schwärmerei und Pomp der Rebe 
mehr liebte als klaſſiſche Einfachheit. 

Die um 1828 gedrudte Correſpondenz ber beiden Männer, 
welche Gotta auf eine höchſt unwürdige Weife fpeculativ hat 
druden laflen, beweiſet leider zugleich, daß Diefe großen Män- 
ner einen Bund gemacht hatten, fich jedes ihrer Worte mit 
baarem Gelde vom Publikum bezahlen zu laflen, man darf fidh 
daher nicht wundern, daß dieſes über manches ihrer Producte 
lautes Mipfallen zu erfennen gab. Man merkt ihnen beutlich 
an, daß fie das Lob der faden Kreife der Fleinen Höfe, und 
Has Geſchwätz der aller Bildung ermangelnden 2eute, befon= 
ders darum ihren flachen Gegnern beneiden, weil dieſe für das 
Fabrikat ihrer Finger zum Theil viel beffer bezahlt wurben, 
als fie für ihre Meifterwerfe. Um die Sournale eines Nicge 
lai, Wieland und Andrer zu verdrängen, verfuchten fowohl 
Schiller als Göthe mehrmals auch für fi und ihre Freunde 
ein Journal zu gründen, fie mußten aber jedesmal ihre Unter- 
nehmungen aufgeben, weil fie die Gunft des Publikums nicht 
gewinnen fonnten, während die Unternehmer ber allgemeinen 
Literaturzeitung mit jedem Tage mehr Gewicht und Geld ge- 
Wannen. Zuerſt, noch ehe er mit Göthe und dem Buchhänd- 
Ier Gotta in Verbindung getreten war, hatte es Schiller mit 
der neuen Thalia verfucht, dann unternahm er, als er aus 
Würtemberg und Göthe aus Italien zurüdgelchrt war, bie 
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von ihm ſehr prahlerifch angekündigten Horen. Dies neue, yon 
Schiller und Göthe, für Geſchichte, Philoſophie und ſchöne 
Wiffenfchaften gegründete Sournal, hieß es, Tolle alles 
übertreffen was je in diefer Gattung Dagemwefen 
fei. Schiller vergaß dabei gänzlich den befannten warnenden Vers 
des Horaz.2) Während die in Berlin von Biefter und Gedife 
redigirte, im Grunde fehr unbedeutende Berlinifche Monat: 
ſchrift fich fortdauernd erhielt, mußten die Horen ſchon nad) 
drei Jahren eingehen, obgleich Schiller gleih Anfangs außer 
Göthe und Herder, Jacobi und Fichte zur Theilnahme bewogen 
hatte. Schiller Tieferte für das neue Sournal die Briefe über 
die Afthetifche Erziehung des Menfchen, welche Genz, defien 
Urtheil ung aber ebenfowenig authentiſche Bedeutung bat, als 
wir feine politifche und diplomatifche Spphiftif Toben können, 
zum Himmel erhebt, ferner den Auffap über die natürlichen 
Gränzen bein Gebrauch ſchöner Zormen, fowie über fentimen- 
tale Dichtung; aber weder diefe Aufſätze noch einige andere 
entfprachen ben Forderungen der Zeit. Im Allgemeinen feheint 
nur Schiller oft als Dichter zu fehr Philoſoph, und als Phile- 
foph zu fehr Dichter. Mehr Auskunft giebt Gervinus in feiner 
Geſchichte der deutfchen Literatur, und Saupe hat in feiner 
Erklärung der Zenien ©. 35 —36 gut angedeutet, warum 
Schiller und Göthe bei biefer Unternehmung am Ende dod) 
nur Cotta's Handlanger waren. Ihre Eorrefpondenz beweifet, 
daß fie dabei Doch auf Geldſpeculation ausgingen, aber nicht 
im Stande waren, das Publiftum, fo elend es fein mochte, am 
Ende durch blofe vorgeblich hochberühmte Namen zu täufchen. 
Die Horen mußten ſchon 1797 eingehen, der Mufenalmanadı 
erhielt fi) bis 1801, weil die beiden großen Dichter ſich nicht 
ſcheuten ‚ Ihm durch, ſpottende Epigramme, XZenien genannt, 
einen Reiz zu verleihen, ber ihrer unwürdig und jeder Wiflen- 
ſchaft wie ber Dichtkunft fremd war. Es gehört nicht zu unfrem 
Zweck, Titerarifche Urtheile zu fällen, da wir politifche Gefchichte 
fohreiben, wenn wir aber die Männer nennen, welche Göthe, 
Schiller und Cotta ald Mitarbeiter gewonnen hatten, fo wird 


2) Quid tanto dignum feret hic promissor hiatu, 
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man fehen, daß weder etwas durchaus Zeitgemäßes, noch etwas 
ganz Neues, oder auch nur unter fich Harmonirendes von ben Horen 
au erwarten war, Die Namen außer Schiller und Göthe find: 
der Coadjutor von Dalberg, Profeſſor Engel von Berlin, 
Prof. Fichte in Jena, Prof. Garve in Breslau, Kriegsrath 
Gens in Berlin, Geh. Rath Jacobi in Düffeldorf, Vicecon— 
fiftorialpräfident Herder in Weimar, Legationsrath Wilhelm 
son Humbold in Berlin, Hofrath Matthifon in der Schweiz, 
A, W. Schlegel in Amfterdam, Hofrat Schüß in Sena, Prof. 
Woltmann in Jena. 

Die Tendenz der Horen, befonders aber ein heftiger Aus— 
fall auf Wieland, der gerade damals zu einem deutſchen Claſſi— 
fer, oder gar zu einem großen Mann geworden war, vegte alle 
deutſche Buchmacher gegen die Berfafler der Auffäbe in ben 
Horen auf, vorerft aber traf ihr Zorn nur Schiller, weil man 
fih an den Minifter Göthe nicht wagte. Unrecht hatte übrigens 
Schiller, daß er erbittert, weil man ihn ſchwülſtig nannte, was 


. er doch oft war, Bürger durch eine ausführliche Rezenfion feiner 


Gedichte, um die Adıtung des Publikums zu bringen fuchte. 
Dies reiste alle damals überall als vorzügliche Schriftfteller 
in Deutfchland genannten Männer von Wieland bis Kobehue, 
am fo viel mehr, weilum diefelbe Zeit, Die Schlegel als Lobhudler 
der beiden großen Dichter, befonders Göthe's, fchon längere 
Zeit hindurch gegolten hatten. Da die beiden großen Männer, 
wie bereits bemerkt ift, ſchwach genug waren, bem, was in den 
Weimar'ſchen und Gotha’fhen Salons von den vornehmen 
Zeuten geurtheilt wurde, mehr Aufmerkfamfeit zu fchenfen, als 
es verdiente, und Böttiger uns diefe Geſpräche fogar gedrudt 
hinterlaffen hat, begreifen wir leicht, daß fie cd unternahmen 
ihre Gegner durch ſchonungsloſe Epigramme zum Schweigen 
zu bringen. Diefe Epigramme find eine bedeutende Erſcheinung 
in ber beutfchen Literatur, fie bringen viele Schwächen der 
Zeute, Die fich verdient oder unverbient großen Ruhm erworben 
hatten, ans Licht, wir wollen aber nicht behaupten, daß ber 
fnabenhafte Muthwille, den die beiden großen Dichter bei dieſer 
Gelegenheit bewiefen, anftändig, oder ihrer würdig gewefen fei. 
Die Epigramme erfehienen unter dem Namen der Kenien, In 
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verschiedenen der Schiller'ſchen Mufenalmanache von 1796 bis 
1800, und man wird die durch Die nicht ermunternde Aufnahme 
der Horen, von denen die Dichter und befonders ihr fpeculirender 
Buchhändler goldene Berge zu erwarten hatten, veranlaßte Ver- 
ftimmung deutlich darin wahrnehmen. Die Kenten find indeflen 
auch befonders gedruckt und mit Srflärungen verfehen worden; 
wir pflegen uns ber Ausgabe von Ernſt Julius Saupe (Leip- 
zig 1852. gr. 12.) zu bedienen, wo viele für die Literatur der 
zwei legten Sahrzehnte des  achtzehnten Jahrhunderts wichtige 
Notizen gefammelt find, und wo fich gleich vorn eine Gefchichte 
der Kenten findet. Wenn man liefet, was Saupe behutfam 
und befcheiden (S. 36) von den Horen fagt, fo wird man ein- 
fehen, daß Schiller weder zum Sournaliften noch zu einem 
Schriftfteller für das große Publikum über philofophifche Ma— 
terien taugte, obgleich er auch da viele Nachahmer fand. . Doc, 
bat Echiller, wie wir ſchon oben gefagt, während er mit feinen 
halb poetifhen, halb philofophifchen Aufjägen in den Horen 
durchaus: fein Glück beim großen Publikum hatte, durch feine 
lyriſchen Gedichte einen Ehrenplatz bei der Nation erlangt, den 
er feitdem neben Göthe behauptet hat. 

Den Anfang der Verfpottung feiner Gegner macht Schiller 
ſchon in dem 12. Heft des erften Jahrgangs der Horen, und 
im erjten des zweiten, obgleich fowohl Körner als Wilhelm 
von Humbold dies Beginnen fehr_getadelt hatten, Befonders 
unwillig war Schiller über die Nefthetifer und Belletriften, 
weldye er Die Stolberg’fhe Sippſchaft nennt, d. h. über Stack— 
nis, Ramdohr, die in Leipzig erfcheinende Bibliothek der fchönen 
Wiffenfchaften, welche er die Leipziger Geſchmacksherberge nennt, 
auf den Herrn von Thümmel, und deſſen Verleger Göſchen, 
den er von Thümmel's Stallmeifter jchilt. Diefe wurden neben 
der Stolberg’fchen Sippfehaft, d. h. ben beiden Brüdern Stol- 
berg, Claudius, Jacobi, Schloffer, befonders zum Gegenftand 
des Spottes erfohren. Ueber den Ton urtheilt Schiller felbft 
mit den Worten: es herrſche in ben Xenien eine angenehme, 
und zum Theil gentalifche Impudenz und Gottlofigfeit, eine 
nicht8 verfehonende Satyre. Noch ftärfer drückt fih Schiller 
an einer andern Stelle über die Kenten aus, von denen er nur 
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ein Duzend, Göthe nur ſechs in ſeine Werke aufzunehmen 
wagte. Das Meiſte iſt gottloſe und wilde Satyre, beſonders 
auf Schriftſteller und ſchriftſtelleriſche Producte, untermiſcht 
mit einigen philoſophiſchen und poetiſchen Gedankenblitzen. 

Saupe hat in wenigen Sätzen Alles vereinigt, was ſich 
für den muthwilligen und ungezogenen Einfall zweier großer Dich- 
ter, alle Andern, und befonders jeden, ber auch nur die Leifefte 
Kritik ihrer Arbeiten erlaubt hatte, auf's Bitterfte gu verfpot- 
ten, fagen läßt. Wir glauben dies bier einrücen zu dürfen, 
und fügen unferfeits: eine Bemerkung über die Wirfung ber 
Berfpottung ber bis dahin in Deutfchland als große Männer 
geltenden mittelmäßigen Schriftfteller bei. Saupe recapitulirt 
das, was er vorher zerfireut gejagt hat, ©. 75 folgender- 
maßen: | 

„Die geringe Theilnahme des deutfchen Publitums an 
Achten Meifterwerfen, bie unberufene und einfettige Kritik 
Göthe'ſcher and Schiller/fcher Dichtungen, der Schwall von 
mittelmäßigen und feichten Broduften auf dem literarifchen 
Markt, fowte die flaue Aufnahme und hämifche Beurtheilung 
der Horen, und bie feichte Kritif über Göthe's Taſſo reizten 
die beiden Dichter über alles Mittelmäßige, Anmaßende, Ge- 
brechliche, Aufgefpreiste und Süßliche, das ihren reinen Be— 
firebungen und reinen Kunftleiftungen entgegentrat, und bie 
Emporbildung des äfthetifchen Gefchmades in Deutfchland auf- 
hielt, gemeinfchaftlich ein ftrenges Gericht zu halten.“ 

„Göthe gab im Dezember 1795 die erfte Anregung zu 
einem ſolchen Rügegericht, Schiller ergriff diefen Gedanken mit 
großer Lebhaftigkeit, und im Januar 1796 wurde rüftig Hand 
an’s Werk gelegt, das bis Ende Auguft ihre gemeinfchaftliche 
Thätigkeit nicht wenig in Anfprud -nahm Bon Schillers 
Seite waren bie Xenien das Werf bitteren, während der Arbeit fich 
fteigernden Unmuthes, Im zweiten Heft von Schiller's Mufen- 
Almanach für 1797 erſchienen endlich die Kenien (Gaftgefchenfe) 
von S. 197 bis 302, doch nur die eigentlichen d. h. die faty= 
riſchen, polemifchen, perfönlichen Epigramme, Die Bemerkung, 
welche wir Saupe’s Sätzen beifügen mörhten, betrifft den Im= 
ſtand, daß theils in den Kenten, theils bei Ihrer Erflärung 
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manche Dinge in’s Publikum kamen, die man nicht wiſſen 
wollte, und daß, weil man anerfannte, daß zu Vieles in ber 
dentfchen Literatur, eine Wirkung der büreaufratifchen Verhält- 
niffe, und des tiefen Reſpects jeber niederen Claſſe für die 
nächſt höhere fet, daß alfo eine förmliche Revolution der ganzen 
Literatur nothwendig ſei. Diefe Revolution wurbe dann durch 
bie Schlegel und ihre Verbündeten bewirkt, welche das Griechen 
thum und den Geift der Schriftfteller des ſüdlichen Europa, 
Wort und Verskünftelei und Witzelei den gemüthlichen Deutfchen 
aufdringen wollten. Schiller hätte eher einen F. Schlegel be- 
durft, um ihn dem beutfchen Publikum, welches ihm oft Anz 
erfennung verfagte, als großen Mann anzupreifen, als Göthe, 
der als Dichter geboren, in fein andres Fach pfufchte, wie 
Schiller in die Philoſophie. Man tadelte ihn, wenn er einen 
neuen philofophifchen Aufſatz herausgegeben hatte, daß er fi 
zwinge, troß feiner Dichternatur, Philofoph zu fein. Er hätte 
nie die Alten gelefen, daher fagte man fei feine Schreibart fo 
weit von Göthe's einfacher Manier entfernt, man fchalt deßhalb 
diefe Schreibart ungeheuer. In feinem Don Carlos fei Alles 
eolofjal, fein Philipp ein Unding, die Eboli ein unerflärliches 
Geſchöpf voller Widerfprüche. Selbſt feine Argften Feinde ge- 
ftehen jedoch, daß feine körperlichen Zuftande an den mehrften 
Fehlern feiner gigantifchen Schreibart fehuld waren, daß aber 
die Arbeiten feiner gefunden Stunden feines Ruhmes würdig 
waren. Wenn man das bedenft, was wir oben gejagt haben, 
wird man einfehen, wie unbefonnen Schiller, der fo viele Bloͤ— 
fen gab, darauf ausging, alle, die außer ihm in Deutfchland 
Geltung hatten, durch feine Kenien zu vernichten. Mit Nicolat, 
dem in ben Xenien wohl am ärgſten mitgefpielt wirb, gelang 
ber Plan vollkommen; Lavater aber, der alle Frömmler hinter 
fich hatte, behauptete wie Kotzebue, fein Anfehen in der Litera= 
tur, obgleich er es auf eine faft unbegreifliche Weiſe mißbrauchte, 
Wie ſehr er fich über fich felbit taufchte, und welchen Unfinn 
er zu Markte bringen durfte, ohne Claudius, bie Stolberg 
und ihre Genoſſen abzufchreden, würden wir kaum begreifen, 
wenn bie befremdende Gricheinung eitler Frömmler fich nicht 
in unfern Tagen jo oft wiederholte, daß man angefangen hat, 
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die ſchoͤnſte Gabe der Gottheit, ben Klaren Verſtand und rich- 
tige Cinficht des Unterſchiedes göttlicher und menfchlicher Dinge, 
Gottloſigkeit zu nennen. | 

Um deutlich. zu machen,. wie e8 den beiden Dichtern ein— 
fallen konnte, Zavater, dew doch ihr guter Freund war, zu ver— 
fpotten, dürfen wir nur den Titel eines Buches von A Banden 
anführen, welches Lavater 1782—1785 fehrteb, und zwet Zenien 
binzufegen, die fich auf diefes Buch beziehen. Der Titel lau— 
tet: Bontius Pilatus, oder der Menfh in allen 
Geftalten, oder Höhe und Tiefe der Menfchhett, 
oder bie Bibel im Kleinen, und der Menfh im 
Großen, odereinEcce homo, oder Allesin Einem. 
Veber dies Buch fagte Lavater felbft: „Es fei ein hiftorifches, 
politifches, moralifches, philofophifches, theologifches, religiöſes, 
bibliſches, finnbildliches, fihauerliches Eece homo.” Er wagte 
darin zu behaupten, daß ein Menfch entweder Chrift oder 
Atheift fein müſſe. Eine Behauptung, worin befanntlich jest 
faft alle orthodoren Theologen einftimmen. Bon den beiden 
Kenien lautet die Cine: 

Ja der Menſch tft ein ärmlicher Wicht ich weiß, doch das wollte ich 

Eben vergeffen und Fam, ach wie gereuts mic, zu bir. 
Die zweite characterifirt Lavater felbit; 


Wie verführt die Natur um Hohes und Niebres im Menfchen 
zu verbinden?. Ste ftellt Eitelkeit zwifchen hinein. 


6. 
Friedrich und Auguft Wilhelm Schlegel und ihre Journaliſtik. 


Die beiden Brüder Schlegel, Auguft Wilhelm und Fried⸗ 


rich, erwarben fich in diefer Zeit durch Anwendung ber Fichte- 
ſchen Philofophte auf die Kritik, durch ihre Einführung des - 
Shafefpeare und der originellen Dichtungen der großen italieni= 
ſchen und fpanifchen Dichter Verdienft um unfere durch Wie— 
land, Kotzebue, Matthifon und andere verflachte Literatur; erft 
fpäter ward bie von ihnen begünftigte Romantik verderblich, 
Wir reden hier nur von ihrem Kampf gegen die herrfchende 
Glachheit, ihrem Eifer für Göthe, wodurch fie bewirkten, daß 
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auch das Alterthum geiftreicher und tiefer aufgefaßt wurde, als 
Heyne oder auch Voß ohne Idealphiloſophie es Hatten auffaffen 
fonnen, Geiſt, Gelehrfamfeit, große Verdienfte um die beutfche 
Sprache, Vertrautheit mit mehreren Fächern des Willens, wird 
man beiden nicht abfprechen können. Beide verhöhnten aber 
in der Jugend durch Wandel und Schrift die bürgerliche Mo— 
ral als fpießbürgerliche Befchränktheit und Philiftertbum, das 
warf auf die von ihnen empfohlene Romantif einen Schatten. 
Ste verachteten dieſe Moral nicht wie Göthe nur gelegentlich, 
verfteckt und dichterifch, fondern Hffentlich und. in Proſa. Dies 
näher zu erklären, wäre gehäflig, wir wollen alfo nur daran 
erinnern, daß die Moral der Wahlverwandtjchaften zwar ver- 
derblich, das Buch aber doch poetifch tft, daß dagegen Friedrich 
Schlegel Lucinde lüderlich und dabei Profa ift. Aug. Wilhelm 
Schlegel war bis 1798 Mitarbeiter an der allgemeinen Litera= 
turzeitung, und bie hernach unter dem Titel Charafteriftifen und 
Kritifen herausgegebenen Rezenfionen beweifen hinreichend, daß 
er und fein Bruder alle nöthigen Anlagen und Fähigkeiten hat- 
ten, um bie deutfche neuere Literatur zu reformiren, wie Lefling 
die ältere veformirt hatte. Man warf ihnen freilich vor, daß 
fie anfangs Schiller zu fehr zurücgefegt und Göthe ausſchlie— 
Bend hervorgehoben hätten; allein, theilg ließen fie ſpäter Schiller 
volle Gerechtigkeiten widerfahren, theils Laßt fich nicht leugnen, 
daß Schiller oft mehr durch Refleftion geleitet ward, als durch 
Inſpiration, daß es alfo Pflicht der Kritik war, an jeder Stelle 
und auf jede Art der Nation auf den Unterſchied der wahrhaf- 
ten Inſpiration von der fiheinbaren aufmerffam zu machen. 
Wenn ihr Bemühen, Göthe und neben ihm zuerft Fichte, dann 
Schelling, zu Götzen der blind nachbetenden Menge zu machen, ' 
fpater dem Gange der deutfchen Bildung höchft nachtheilig ward, 
jo war daran ganz allein die Befchränftheit eines Publikums 
Schuld, welches fich auch ſogar heutiges Tages von Thiers und 
andern Rhetoren beſchwatzen läßt, Die eiferne Regierung Bona— 
parte's zu bewundern, und Alles zu glauben, was ihm ein 
Montholon und Las Caſes auf St. Helena in den Mund legen, 
Die jugendlicher Kritif der Schlegel und ihre Gräkomanie war 
übrigens in den Xenien nicht verfchont, fie verflanden aber 
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Scherz und nahmen den dichteriſchen Spott nicht übel. Daß 
fie ihre Verachtung der hergebrachten Regeln bes Geſchmacks 
etwas zu weit trieben, Tag darin, daß fie nicht reformiren, 
fondern von Grund aus Andern wollten; das Eonnte aber in 
Beziehung auf die Sitten nicht gelingen. Der leichtfertige ita— 
lienifch geniale Ton und dag diefem angemeffene Leben ber 
Reformatoren und ihrer Genofjen in Jena und in Berlin, 
welche ganz Hffentlich das Fefthalten an Sitte, Gewohnheit, bür- 
gerlicher Moral als Philiftertfum fchalten, war auf Die Dauer 
mit dem beutfchen Leben, der Gemüthlichfeit und den befchränt- 
ten Berhältniffen einer in Fleine Staaten zerfpaltenen Nation 
unvereinbar. 

Die Schlegel hatten übrigens, ſchon ehe fie durch ihr Jour— 
nal (das Athenäum) die Literatur gänzlich zu verändern und 
dad, was wir jetzt Romantismus nennen, zugleich aber Ideal— 
philofophte und ein Griechenthum, wie fie es auffaßten, herr- 
[hend zu machen fuchten, Göthe zum literarifhen Bonaparte 
Deutſchlands, das heißt zu einem Götzen zu machen gefucht, 
befien Schwächen man als Vorzüge und große Eigenſchaften 
betrachten müfje; wenn man Patriot und auf die Höhe feiner 
Zeit geftellt fein wolle. Da fowohl Bonaparte als Göthe über 
alle Zeitgenoſſen weit hervorragten und bie Menge lieber blind 
bewundert, als fich die Mühenimmt, verftändig Vorzüge und 
Schwächen zu unterfuchen und zu unterfeheiden, fo war dies 
nicht fo ſchwer. Die erfte Schrift, in welcher dieſe nachher bis 
zum Eckel getriebene Vergötterung Göthe's verfündigt ward, er= 
fohien 1796 und erregte Damals noch einige Verwunderung und 
bie und da laute Aeußerung des Befremdens. Die Schrift 
führte den Titel: Göthe ein Fragment, und Reichardt 
ließ fie im zweiten Stüd feines Sournald Deutſchland ein— 
rüden. Ehe der Verfaffer dieſer Apotheofe Göthe's im Jahre 
1798 völlig mit. dem Herausgeber der allgemeinen Literaturzei= 
tung brach, ließ er hernach eine Anpreifung von Göthe's Herr- 
mann und Dorothea druden, die man in den Charafteriftifen 
und Kritifen der beiden Brüder lefen fan und welche mehr Raum 
fünt, als Göthe's Gedicht, worauf fie fich bezieht. Als Fichte 
dann nach Berlin verfehlagen ward, bildete ſich dort um ihn 
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ein Kreis, ben man als den Kern ber Romantik und Gräcität 
anfehen kann, deſſen fich hernach fowohl der Erbe bes preußtfchen 
als der bes baierifchen Reichs, der Eine in Beziehung auf Kunſt 
und auf Poefle, der Andere endlich fogar in Beziehung auf die 
Perfaffung und Regierung, lebhaft annahmen. Zu biefem Kreife 
gehörten Tief, der unter dem Namen Novalis mit Necht als 
Dichter berühmte junge von Hardenberg, abwechfelnd beide 
Schlegel, und Fichte's Schüler, der Pfarrer Schleiermader. 
Andere nennen wir nicht, weil wir nicht Gefchichte der Litera— 
tur, fondern der Zeit fehreiben. In jener Zeit (1799) Tieß 
Friedrich Schlegel feine berüchtigte Lucinde in Berlin druden. 
Sn dem Buche hat er verjucht, Kunft und Poeſie in den erften 
Rang, Zucht und Sittlichkeit in den lebten zu ſtellen. Sonder- 
bar genng fchrieb der Platoniker, Fichtianer und Erfinder eines 
Dortrinellen, Berliner Bedürfniffen angepaßten, noch immer ſchön— 
rebnerifch unter ung verfündigten Chriſtenthums, der auf feinem 
Tobbette hernach ganz nach alter Weife gläubige Schleier- 
macher einen Commentar zur Lucinde- feines Freundes! 

Die Zenien und der Streit mit dem dur bie Jenaer 
Literaturzeitung, durch feine Befanntfchaften und feine Betrieb- 
famfeit unter allen deutfchen Belehrten jehr angefehenen Pro— 
feſſor Schuß, mit Kobebue, Wieland und vielen andern, bie 
für Koryphäen galten, brachten einen Sturm über die Schlegel 
und ihre Freunde, der es ihnen nöthig machte, fich ein perio- 
difch erfcheinendes Organ zu ſchaffen. Auguft Wilhelm und 
fein Bruder Friedr. Schlegel begannen daher 1798 das Athe- 
näum, ein ausfchließend den ſchönen Wiſſenſchaften gewibmetes 
Journal faft um diefelbe Zeit, ald Göthe und Schiller. bie 
Horen aufgeben mußten. Diefes Journal enthält vortreffliche 
Aufſätze und ganz befonders findet man darin das Vorzüglichite 
von allem dem, was ber Teider! viel zu früh der Welt ent- 
riffene, aus Kränklichkeit fohwermüthige von Hardenberg ges 
fohrteben hat; allein die giftigen und zum Theil groben Aus— 
fälle auf Alle, die nicht den Grundſätzen der Herausgeber hul- 
bigten, ober Göthe nicht anbeteten,: machten bie Zeitfchrift furcht= 
bar und verhaßt. Wenn wir daher bie drei Bände flüchtig 
durchgehen und einige Derbheiten anführen, fo geſchieht Dies 
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nicht, weil wir das. Angeführte billigen, fondern nur, um ben 
Lefern Anlaß zu geben, fich durch eigne Anficht zu überzeugen, 
mit welchen Mitteln die Seichtigfeit, die einzureißen drohte, 
abgehalten und der damals noch fehr nützliche Romantismus 
eingeführt wurde. 

Gleich im erſten Stück nehmen die Herausgeber von ber 
Erſcheinung eines ganz fonderbaren Buchs des alten Klopftod, 
nämlich feiner grammatifchen Geſpräche (1798) Gelegenheit, 
den Klopftod’fchen Wunderlichkeiten und Sprachgrillen eine an= 
dere Lehre entgegenzufeßen und dadurch zugleich eine andere 
Theorie von Sprache und Poefie geltend zu machen, als bie 
der Klopſtock'ſchen Schule, welche feit den fiebenziger Sahren 
gegolten hatte. Da Klopftorf die Form des Dialogs gewählt 
hatte, fo ift auch Schlegel’ Abhandlung in ein Gefpräd 
eingefleidet. Das Polemifche tritt Hier übrigens durchaus nicht 
grell hervor und von Peindfeligfett oder Grobheit tft feine 
Spur. Der junge-von Hardenberg äußert fih in den auch in 
diefem Stück enthaltenen „Blühtenftaub” überfchriebenen, 
Fragmenten ſchon heftiger und bitterer gegen den herrfchenden 
Geſchmack, den er nicht mit Unrecht von dem deutfchen Lebens- 
verfehr, Ranzlei=, Gerichte und Bureaumefen herleitet, wo alles 
Ideale verpönt, nur das Brauchbare und in allen Schenfen 
Berftändliche geduldet fei, Hier zum erften Mal erfennt man 
eine ariftofratifche Tendenz jener romantifhen Schule, deren 
Stifter Tieck und die Schlegel, deren edelfte und würbigfte 
Stüge der Berfaffer der Fragmente des Blüthenflaubs war. 
Gr charakteriſirt fich felbft durch das Diftichon, welches er 
den Aphorismen beigefügt hat. Es lautet: 

Welten bauen genügt dem tiefer dringenden Geiſt nicht; 
Aber ein liebendes Herz ſättigt den ſtrebenden Geiſt. 

Wenn man bedenkt, wie hart der Druck war, ber auf der 
“ ganzen, damals bebenden, jetzt trotzenden Ariftofratie der alten 
Zeit Yaftete, wie felhft unter Fürften ein altes Haus nach dem 
andern verfchwand, fo wird man begreifen, wie willfommen 
die ſchwärmende, melancholifche aber poetifche Lehre eines No— 
valis, das Ritterthum eined La Motte Fouquet, die Legenden 
und Sagengefchichten eines Tieck, und Schlegels fpantfch-ahen- 
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tenerliher Alarkos der alten Ariftofratie fein mußten. Sie 
erhielt jebt eine eigne Literatur, Göthe arbeitete für fie, Auguft 
Wilhelm Schlegel Tieß hernach dieſe von ihm den Deutjchen 
empfohlene Literatur durch die Frau von Stael auch ber eng- 
liſchen Ariftofratie und den in der Vorſtadt Set, Germain 
wieder von der Religion ihrer Väter fehwasenden Söhnen ber 
franzöfifchen Kreuzfahrer glänzend barftellen; jeder der vornehm 
fein oder foheinen wollte, mußte, wenn er nicht Ratholif ward, 
doch der Romantif huldigen, ES bildete ſich Damals eine dop⸗— 
pelte Literatur, die eine hoch und vornehm, die andere ganz 
flach, und Kotzebue ward im Anfang des neunzehnten Jahr- 
hunderts von den mittlern und untern Glaffen des beutichen 
Volks eben jo fehr bewundert, ald Göthe von den Gelehrten 
und von denen, die zur guten Gefellfehaft gehören wollten. 
Die Anficht, welche Tieck, die Schlegel und andere Ro— 
mantifer, ja auch Göthe und Schiller von dem hatten, was, wie 
wir unten fehen werden, von Hardenberg Philifterleben nennt, 
mußte fie natürlich bewegeh, fich von ber Bürgerlichkeit zu 
trennen und wie ihre Vorbilder die Troubadourg und Minne- 
fänger, an Höfen und in PBaläften die gute Gefellfchaft aufzu- 
fuchen; fie wurden daher aus freien Männern dienende Schmeich- 
fers aber fie hatten zuerft einen revolutionären Ton angeftimmt, 
diefer ward fpäter gegen fie felbft gerichtet. Wie dies gefchah, 
wie die ariftofratifchen Freunde bes Alten durch ihren Hohn 
und ihren Trotz das Beftehende angriffen und berühmte, durch 
die Meinung hochgeftellte Männer verfpotteten, und alfo dem. 
breiten und heftigen Strom ber bald nachher fich ergießenden 
demofratifchen Rebe Luft fihafften, wollen wir unten, durch 
einige wenige Proben des Witzes der Schlegel anfchaulich machen. 
Ehe wir Beifpiele heftiger Ausfälle der Schlegel auf befannte, 
yon Ihnen namentlich angegriffene Perſonen anführen, wollen 
wir eine Jängere Stelle aus von Hardenberg’s Aphorismen ab⸗ 
fehreiben, welche im Allgemeinen deutſche Lebensweife und deutfche 
Lebensanficht fatyrifch, nicht philoſophiſch anſehen lehrt. Dex 
junge Mann bezeichnet im Bortgange das gewöhnliche Leben 
der Deutjchen mit bem Namen, womit befanntlich die Studenten 
ihr Leben als das bes Volks Gottes und das der andern 
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Menſchen als ein Leben der Götzendiener bezeichnen; er nennt 
e8 ein Bhilifterleben. 

„Unſer Alltagsleben,” heißt es in einem ber Fragmente, 
„beitebt aus lauter erhaltenden und wiederkehrenden Berrich- 
tungen. Diefer Zirkel von Gewohnheiten ift nur Mittel zu 
einem Hauptmittel, unferm irdifchen Dafein überhaupt, das aus 
ben mannichfaltigen Arten zu eriftiren gemifcht it. Philifterleben 
ift ein Alltagsleben. Das Hauptmittel ſcheint ihr einziger Zweck 
zu fein... Sie thun das alles um des irdifchen Lebens willen, 
wie es feheint und nach ihren eignen Aeußerungen fcheinen muß. 
Poeſie miſchen fie nur zur Nothdurft unter, weil fie nun ein— 
mal an gewiffe Unterbrechung ihres täglichen Laufs gewohnt 


find. In ber Regel erfolgt die Unterbrechung alle fieben Tage ' 


und koͤnnte ein poetifches Septanfteber heißen. Sonntags ruht 
die Arbeit, fie leben ein bischen befler als gewöhnlich, und dieſer 
Sonntagsrauſch endigt fich mit einem etwas tieferen Schlafe 
als ſonſt; daher auch Montags alles noch einen ſchweren Gang 
hat. Ihre parties de plaisir müſſen konventionell, gewöhnlich, 
modiſch fein, aber auch ihr Vergnügen verarbeiten fie, wie alles, 
mühfam und fürmlid, 

Den höchſten Grad feines poetifchen Dafeins erreicht ber 
Philiſter bei einer Hochzeit, einer Reife, Kindtaufe und in ber 
Kirche. Hier werden feine kühnſten Wünfche befriedigt und oft 
übertroffen. 

Ihre jogenante Religion wirkt blos wie ein Opiat; reigend, 
betäubend, Schmerzen aus Schwäche ftillend. Ihre Früh und 
Abendgebete find ihnen wie Frühftüc und Abendbrod nothwendig. 
Sie fünnen’s nicht mehr laffen. Der derbe Philiſter ſtellt fich 
bie Freuden des Himmels unter dem Bilde einer Kirmeß, einer 
Hochzeit, einer Reife oder eines Balls vor: der fublimirte 
madıt, aus dem Himmel eine prächtige Kirche mit ſchöner Mufit, 
vielem Gepränge, mit Stühlen für das gemeine Bolt, Parterre 
und Kapellen und Emporfirhen für Vornehme. 

Die fihlechteften unter ihnen find die revolutionären Phili- 
fter, wozu auch bie Defe der fortichreitenden Köpfe, die hab: 
füchtige Rage gehört, 

Grober Eigennutz tft Das nothwendige Refultat armfeliger 


Lu 
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Beichränftheit, Die gegenwärtige Senfation ift bie lebhaftefte, 
die höchfte eines Jämmerlings, über dieſe kennt er nichts 
höheres, Kein Wunder, daß der durch Die Außeren Verhältniſſe 
parforce drefjirte Verſtand nur der liſtige Sclave eines folchen 
ftumpfen Herrn ift, und nur für deffen Lüfte finnt und forgt.“ 

Mir haben diefe längere Stelle hier eingefchoben, weil am 
beutlichften daraus hervorgeht, daß die Nomantifer, auf bie 
neue Philoſophie geftigt, auf eine aus dem Innern hervor- 
gehende Revolution des ganzen deutfchen Lebens und auf Be- 
fretung von ben Feſſeln ber Gewohnheit eines Fnechtifchen Got- 
‚tesdienftes und einer niederträchtigen Augendienerei gegen die 
Machthaber, ebenfowohl drangen als ihre Gegner, die fich von 
Rouffenu und von den Grundfägen der franzöfifchen Freiheits- 
freunde leiten ließen. Eins dieſer Fragmente fpricht allerdings 
ſchon den Gedanken aus, der fpäter in Berlin, Wien, Rom 
und bei der Reftauration, den Freunden der Hierarchie und des 
Ritterthums die Romantifer als Stügen des Erhaltungsſyſtems, 
ber wiederbelebten Ritterfehaft und der römiſchen Geiſtlichkeit 
empfahl. Die Revolution, welche der Romantifer fordert, die 
Boefte, die er verkündet, beruht namlich auf dunkler Erinne- 
rung ber Vergangenheit und auf bunfler Ahndung der Zu— 
Funft; die Gegenwart tft ihm nichts, Wir wollen die Worte 
des Romantikers anführen, um ihm nichts zugufchteiben, mas 

er nicht gedacht hat. 

Nichts iſt poetifcher, heißt es, als Erinnerung und Ahndung 
oder Vorſtellung der Zukunft. Die Borftellungen der Zukunft 
treiben uns zum Beleben, zum Verkürzen, zur aſſimili— 
renden Wirkſamkeit; daher ft. alle Grinnerung wehmüthig, 
alle Ahndung freudig. 

Die Philofophie der Franzoſen bes achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts und die um 1798 noch überall herrſchende Philoſophie 
Kant's ſind ihm daher auch beide als Prinzip des Lebens der 
Gegenwart verhaßt, und er, wie alle feine Freunde, erkennt in 
Fichte's Lehre das Mittel der Vereinigung der Vergangenheit 
und der Zukunft; alfo der Vergeffenheit dev Gegenwart, Das 
iſt dann freilich eine Wiffenfchaft des Mittelalters, Wir wollen 
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auch noch das Fragment beifügen, in welchem dieſes ung aus— 
gefprochen zu fein ſcheint. 
Se bornirter ein Syſtem ift, heißt es, befto mehr wirb-es 
den Weltflugen gefallen. So hat das Syſtem der Materia- 
liften, die Lehre des Helvetius und auch Locke am meilten 
Beifall unter diefer Klaffe erhalten. So wird Kant jetzt 
noch immer mehr Anhänger als Fichte finden. 
Unmittelbaren Bezug auf die Literatur jener Zeit hat ber 
vierte Auffab in diefem erften Stüd, in welchem A. Wilhelm 
Schlegel zeigt, daß die Bewunderung der Lefewelt für Lafon- 
taine’8 Romane ihre Erbärmlichfeit beweife, Daß ihre Bewunde- 
rung für Sean Paul zwar fchon etwas beffer begründet fet, 
daß aber doch Tieck, dem fein Freund übrigens gute Rathichläge 
giebt, der Schriftiteller fei, welcher der Nation eine befjere Un— 
terhaltungsleftüre ſchaffen könne, als die, welche fie jetzt habe. 
Der geftiefelte Rader, bie Geſchichte ber Deymons 
Kinder, die wunderfame Liebesgeſchichte der ſchö— 
nen Magellone, Ritter Blaubart und ber blonde 
Ekbert, William Lolo und Karl von Berned, alfo 
Tiecks neueſte Romantik, werben als die Literatur der werden- 
ben beflern Zeit angekündigt, Lafontaine's Romane des Ruhms 
beraubt, den fie allerdings nicht verdienten. Um uns fo wenig 
als mögliche entfcheidend einzumifchen, wollen wir auch in dieſer 
Beziehung eine Stelle anführen. Was von Tief gejagt wird, 
laffen wir unerwähnt: 
Wer Romane fertigen kann, heißt e8, ohne Gefpenfter zu 
eitiren und die Riefengeftalten einer chimärifchen Vorzeit auf- 
zurufen, wer fich ohne Geheimniffe mit fimpelen Leidenfchaf- 
ten behilft, der hält fchon etwas auf fich und fein Publikum. 
Macht er ſich denn auch mit Charakteren nicht viel zu ſchaffen 
— — — ſo fann er gewiß fein, den mittlern Durchſchnitt 
ber Lefewelt für fich zu haben, der — — — ſtarke Bedürf- 
niffe der Sentimentalität hat, Solch ein Schriftiteller tft 
Lafontaine. — Die Vorliebe für Sean Paul tft ſchon etwas 
viel ausgezeichnetered. Cr bewirthet nicht mit fo leichten 
Speifen, da fich Lafontaine Hingegen mit unglaublicher Schnel- 
ligfeit und in ganzen Bänden auf einmal genießen läßt, be= 
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fonders, wenn man jchon einiges von ihm gelefen hat, und 
alſo gewiſſe Lieblingsfchilderungen als alte Bekannte im — 
beigehen begrüßt. 

Das zweite Stück des Athenäums vollendet ſchon, was in 
dem erſten angefangen war, es giebt in den Fragmenten, welche 
den größten Theil ausfüllen, die Theorie des Romantismus der 
neuen Bildung, deutet in einer großen Anzahl gleichſam epi— 
grammatifch hHingeworfener abgeriffener Säbe die Befchaffenheit 
der Literatur an, welche an ber Stelle der durch das Athenaum 
zu Grunde zu richtenden follte eingeführt werden, und vergättert 
in ber Abhandlung über Wilhelm Meifter’s Lehrjahre Göthe 
auf die Weife, wie feitdem in Deutfchland allgemein Sitte ward, 
Man Huldigte nämlich der Anficht der vornehmen Glafjen der 
Geſellſchaft, welche auch der Ariftofratie des Alterthums eigen 
war, daß e8 zwei Gattungen Menſchen gäbe, die eine zur Arbeit 
und Proſa, die Andere zum leichten Leben, zum Spielen mit 
Kunft, Poeſie und Wiffenfchaft von der Natur beftimmt, Diefe 
Anficht fpricht Göthe in dem hier angeführten Diftichon aus, 

Auch in der fittlichen Welt tft ein Adel. Gemeine Naturen 

Sahlen mit dem, was file thun, ſchöne mit dem, was fie find. 
Diefer Anficht Huldigten die Romantifer und machten dadurch 
die Romantik der Reaktion von 1815 theuer und werth. Die 
Theorie der. romantifchen Poeſie, welche hernach durch Die 
Schlegel, durch Tief und durch die Schelling’fche Philofophte 
berfchend warb, wollen wir durch Anführung ber einleitenden 
Worte eines der Fragmente anbeuten, weil die ganze Stelle zu 
fang ift, als das wir fie einrücken dürften: 

Die romantifche Poeſie, heißt: es, tft eine progreffive Uni— 
verſalpoeſie. Ihre Beftimmung ift nicht blos, alle getrennte 
Gattungen ber Poefie wieder zu vereinigen und die Poefle mit 
der Philoſophie und Rhetorik in Berührung zu jekenz fie will 
und fol auch Poeſie und Profa, Genialität und Kritik, Kunft- 
poefie und Naturpoefie bald mifchen, bald verſchmelzen, bie 
Poeſie lebendig und gefellig, und das Leben und bie Ge— 
fellfhaft poetiſch machen, den Witz poetifiven und bie 
Formen der Kunft mit gediegenem Bildungsftoff jeder Art an= 
füllen und fättigen und durch die Schwingungen des Humors 

Schloffer, Geld. d. 18, u. 19. Fahrh. VII. Bd. A. Aufl, A 
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befeelen. Sie umfaßt Alles, was nur poetifch ift, vom größten 
wieder mehrere Syſteme in fich enthaltenden Syfteme ber Kunft, 
bis zu dem Seufzer, dem Kuß, den das bichtende Kind aus- 
haucht in kunſtloſem Geſang. Ste kann fih fo in das Darger 
ftellte verlieren, daß man glauben möchte, poetifche Individuen 
jeder Art zu harakterifiren, fer ihr Eins und Alles, und doch 
gibt es noch Feine Form, die fo gemacht wäre, ben Geift des 
Autors vollſtändig auszudrüden, fo daß manche Künftler, bie 
nur auch einen Roman fchreiben wollten, von ungefähr ſich 
ſelbſt dargeſtellt haben. 

Sm zweiten Bande bes Athenäums find die mehrſten Ar- 
tt£el von Auguft Wilhelm Schlegel, oder vom jungen von Har= 
denberg und alle ohne Ausnahme find wichtig für die arifto- 
kratiſche Literatur, welche fich in Deutfchland bildete, als Göthe 
nach und nad) anfing, vorzugsweiſe im Getfte der höhern Klaffen 
der Geſellſchaft zu ſchreiben. Es ift die Literatur, welche auch 
bei den Ariftofratien von Frankreich und England Mobe ward, 
feitdem Auguft Wilhelm Schlegel Faktotum der Frau von Stael 
geworden war. Die Romantifer haben nämlich immer nur in 
gewiffen Kreifen Lefer gefunden, die Menge blieb ihren Kotze— 
bues, Wielands, Lafontaines, Schlenkerts, Matthifons und 
wie die Leute fonft noch heißen mögen, nach deren Büchern 
in dem Lefelabinetten am meiften gefragt wurbe, ſtets getreu. 
Sonderbar genug war es dabei, daß, um uns ber Ausbrüde 
zu bedienen, die wir jebt alle Tage hören, gerade die Män- 
ner, welche fich hernach furchtbar konſervativ bewiefen, im 
Bertrauen auf das Heine ariftofrattfch und hierarchifch gefinnte 
Publikum, deffen Liehlingsautoren fie waren, fich ſtürmend ra— 
dikal zeigten, daß fie mit Bitterfeit, Heftigkeit und Cynismus 
die Literatur der flebenziger und achtziger Jahre ftürgen, und 
gewaltfam fortfchreiten wollten, während die Maffe des Volks 
konſervativ und mit der herrſchenden Bildung und Literatur 
ganz zufrieden war. 

Schon in dem zweiten Hefte bes zweiten Bandes bed 
Athenäums geht das Meifte über die Grenze hinaus, bie Goͤthe, 
deſſen Takt unvergleichlich war, und ber daher au) in ben hier 
von Schlegel, Tier, von Hardenberg angegebenen Ton nie ein⸗ 
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ſtimmte, niemals überſchritt, ſich ihr ſogar niemals näherte, 
Hier wird ſchon geſungen von Mariendienſt, von der Himmel- 
fahrt der heiligen Jungfrau, vom heiligen Lufad und von 
feinem Pinfel, Darüber haben wir nichts zu fagen, da biefe 
Art Poeſie noch immer in Deutfchland und in Frankreich neben 
ber politifehen Dichtung fortbeftehtz wir wollen lieber vom 
radikalen Gynismus ber Stifter ber neuen Schufe gegen bie 
Männer, welche, was die Gelehrten auch Immer von ihnen 
halten mochten, feit dreißig Jahren Lieblinge der Mehrzahl der 
Deutfchen geweſen waren, einige wenige Proben anführen, wer 
mehr ſucht, mag das Athenäum ſelbſt aufichlagen. 
„Wieland“, Iantet eind der dem Hefte angehängten epi= 
drammatifchen Fragmente, „wird Supplemente zu den Supple= 
menten feiner fammtlichen Werke herausgeben, unter dem Titel: 
Werke, die ich fogar für Supplemente zu ſchlecht Halte und 
vollig verwerfe. Diefe Bande werben aber unbedrudte Blätter 
enthalten, welche fich beſonders bei dem fehönen geglätteten Velin 
ſchön ansnehmen.” Gegen Nieslat, ber befanntlich die bittere 
Fehde mit Fichte über eine Art Philoſophie hatte, die außerhalb 
feiner befehränften bürgerlihen Sphäre lag, und von Fichte 
noch weit gröber als hier von Schlegel mitgenommen wurbe, 
wird Schlegel am derbften. Wir wollen eine gelindere Stelle 
ausheben, wo ber Wichtigkeit, die Nicolai ald Mitglteb ber. 
Berliner Akademie in einer diefer Akademie mitgetheilten Abs 
handlung, den Viſionen gab, die er im krankhaften Zuftande 
gehabt Hatte, und gelegentlich der Preiſe gefpottet wird, Die er 
ausfeste, um deutſche Schaufpieldichter zu erweden. Schlegel 
fagt hier, Nicolai habe allerlet fremde Geifter gefehen und 
jett eine anfehnliche Belohnung für den ausgeſetzt, ber ihm 
auch feinen eigenen fichtbar mache, Werner folle derjenige, 
der bemeifen könne, daß er ohne alle Nebenabficht, blos um 
bas Fortkommen der Wefthetif zu befprdern, die Urania des 
Herrn von Ramdohr zu Ende gelefen Babe, als Prämie die 
afthetifchen Verfuche des Heren Yon Humboldt erhalten. 
Wer die Lektüre nicht vollende, aber doch bis zur Hälfte komme, 
erhalte zwanzig noch ungebrudte Gedichte von Matthifon. Wir 
übergehen ben Artikel über Nicolai's antiphiloſophiſche Latwerge, 
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weil er für und zu lang ift, und führen aus dem fatyrijchen 
Aktenſtück, in welchem ber alte Käſtner jeined Dienfid als 
deutſcher Spigrammatift und Satyrifer entlaffen wird, nur ben 
Schluß an: „daß,“ heipt es dort, „mit Anerkennung ter vicl- 
jährigen geleifieten Tienfte und Beibebaltung aller Zitel und 
Bejoldungen, der Wit des Hofraths Käſtner gnädigſt in einen 
ebrenvollen Ruheftand verjeßt worden.” Es folgt hernach eine 
ganze Reihe bitterer, abgeriflener Bemerkungen und Witze gegen 
die Berliner Monatjchrift und gegen Nicolai, ter dann endlich 
in Form einer Buchhandleranzeige ganz grob geichimpft wird. 
Es jei jo eben erjchienen, heißt eö, ber glaubwürtige Bericht 
von ber langen Berftodtbeit und endlichen reuevollen Belehrung 
des zum literarijcben Tode verurtbeilten Kicolaus Saal— 
bader nebit den beweglichen Reten, jo er auf dem Wege zum 
Richtplab gefühtt, und jei in allen Buchbantlungen für zwei 
Kreuzer zu haben. Hernach folgen gute Wige über ben Lärm, 
den Kobebue und jeine Verehrer darüber machten, daß im 
Baterlande Shakeſpeare's, auf der Londoner Bühne Menjden- 
haß und Reue mit jo rauſchendem Beifall aufgenommen 
werben, und über die Sacobinerriedherei jener Zeit. Das Ganze 
ſchließt mit einer Griftalcitation in Wicland’s Literariichem 
Sant. Ter etwas grobe Spott bezieht fih darauf, daß 
allerdings Wieland weber cin wigiger noch ein erfinderi- 
ſcher Kopf war, daß er aber mit großer Geſchicklichkeit Stellen 
ber in ber Citation genannten Schriftſteller zujammenzujegen 
und für das große Publikum genießbar zu machen veritand, 
„Rahten,” fo lautet bie Citation, „über bie Porfie des Hof: 
tath und comes Palatinus Wieland in Weimar auf Anfuchen 
der Herrn Lucian, Fielding, Sterne, Bayle, Voltaire, Grebillon, 
Hamilton und vieler andern concursus creditorum eröffnet, auch 
in der Maſſe mebhreres Verdächtige, dem Anſcheine nach dem 
Horatius, Aricho, Cervantes, Shakeſpeare zujtchendes Eigen— 
thum fi) vergefunden, als wird jeder, Der ähnliche Anjprüche 
titulo legitimo geltend machen Fann, hiedurch vorgeladen, fich 
binnen Sächſiſcher Frift zu melden, nachmals aber zu ſchwei— 
gen.” Im erſten Stück des dritten Bandes wird die, zum Theil 
geiſtleſe und fajelnde, zum Theil jentimentale Lyrik der Nach— 
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ahmer Gleim's und Klopſtock's bitter verfpottet und zu dieſem 
week drei damals fehr berühmte Dichter jener Schule redend 
eingeführt. Aus dem Wechfelgefange, in welchem fi Voß, 
Matthifon, Schmidt gegenfeitig preifen, wollen wir nur zwei 
Quartrains anführen, welche Matthifon und Voß angeben, da 
Schmidt mehr durch die Muſenalmanache jener Zeit, als durch 
fih felbft befannt if. Voß fingt dort von Matthifon an 
Matthifon: | 

Matthiſon deine Naturabſchilderung 

Süß wie Honig und Wade 

Wird gefallen bis zur Verwilderung 

Des Teutoniſchen Urgeſchmacks. 

Matthiſon erwiedert darauf: 

Bepflanzend mit Kartoffelknollen. 

Wühlſt Du, o Voß, ven Pindus um, 

Geſotten wird die Frucht Apollen 

Entzaubern im Elyfium. 

Im Allgemeinen darf man dreift behaupten, daß, was 
man auch von Lie und von allen andern durch bie flürmende 
und höhnende Kritif der früheren Dichter und Profaiften an 
deren Stelle empfohlenen Männern halten mag, die Kritik der 
Schlegel und die.der Sdealphilofophen nicht weniger wohlthätig 
wirfte, als Leffing’s Kritik gewirkt hatte. Der Öauptgewinn 
war, daß Göthe und Schiller, weil fie von den neuen Kritikern, 
wie von der alten Schule anerkannt blieben, fortan ganz aus— 
gefchteden wurden von ben Schriftftellern, über deren Werth 
und Bedeutung fi allenfalls ftreiten ließe, daß alfo endlich 
einmal irgend etwas als unftreitig Flaffifch empfohlen und der 
deutſchen Nachwelt überliefert werden Fonnte, Auch fogar der 
Umftand, daß feit der Zeit ein Götzendienſt mit Göthe getrie= 
ben und jeder Wifch, den er gelegentlich fchrieb, zum Himmel 
erhoben ward, war vortheilhaft, weil die Menge ohne Urtheil 
iſt und nur durch herrſchende Meinung beftimmt wird. Unter 
den Dichtern der neuen Schule, welche von den Berausgebern 
des Athenäums entweber eingeführt oder doch vor andern an— 
erfannt wurden, waren Lie, Friedrich Richter, (Sean Paul) 
und von Hardenberg oder Novalis ganz geeignet, dem unter 
der franzoſiſchen Herrfchaft einreißenden Franzofenthum eine-den 
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weil er für uns zu lang ift, und führen aus dem fatyrifchen 
Aktenſtück, in welchem ber alte Käftner feined Dienfts ale 
deutfcher Cpigrammatift und Satyrifer entlaſſen wird, nur den 
Schluß an: „daß,“ heißt es dort, „mit Anerfennung der viel- 
jährigen geleifteten Dienfte und Beibehaltung aller Titel und 
Befoldungen, der Witz des Hofraths Käftner gnädigft in einen 
ehrensollen Ruheftand verfeßt worden.” Es folgt hernach eine 
ganze Reihe bitterer, abgerifjener Bemerkungen und Wibe gegen 
die Berliner Monatfchrift und gegen Nicolai, der dann endlich 
in Form einer Buchhändleranzeige ganz grob gefchimpft wird. 
Es fei fo eben erſchienen, heißt e8, der glaubwürdige Bericht 
von der Langen Verftoctheit und endlichen reuevollen Befehrung 
des zum Titerarifchen Tode verurtheilten Nicolaus Saal: 
bader nebft den beweglichen Reden, fo er auf dem Wege zum 
Richtplab gefühtt, und fei in allen Buchhandlungen für zwei 
Kreuzer zu haben. Hernach folgen gute Witze über ben Lärm, 
den Kobebue und feine DVerehrer darüber machten, daß im 
Baterlande Shakeſpeare's, auf der Londoner Bühne Menſchen— 
Haß und Reue mit fo raufchendem Beifall aufgenommen 
worden, und über die Jacobinerrieiheret jener Zeit, Das Ganze 
ſchließt mit einer Gdiftaleitation in Wieland's Titerarifchem 
Sant. Der etwas grobe Spott bezieht ſich darauf, daß 
allerdings Wieland weder ein wißiger noch ein erfinderi= 
ſcher Kopf war, daß er aber mit großer Gefchiflichfeit Stellen 
ber in der Gitation genannten Schriftfteller zuſammenzuſetzen 
und für das große Publikum genießbar zu machen verfland, 
„Nachdem,“ fo lautet die Gitation, „über die Poefie des Hof: 
vath und comes Palatinus Wieland in Weimar auf Anfuchen 
ber Herrn Lucian, Fielding, Sterne, Bayle, Voltaire, Erebillon, 
Hamilton und vieler andern concursus creditorum eröffnet; auch 
in der Maſſe mehreres Verdächtige, dem Anfcheine nach dem 
Horatius, Artofto, Cervantes, Shafefpeare zuftehendes Eigen- 
thum ſich vorgefunden, ald wird jeder, der ähnliche Anfprüce 
titulo legitimo geltend machen kann, hiedurch vorgeladen, fi) 
binnen Sächfifcher Frift zu melden, nachmals aber zu ſchwei— 
gen." Im erften Stück des dritten Bandes wird die, zum Theil 
geiftlofe und fafelnde, zum Theil fentimentale Lyrif ber Nach— 
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ahmer Gleim's und Klopſtock's bitter verfpottet und zu dieſem 
Zweck drei damals fehr berühmte Dichter jener Schule redend 
eingeführt. Aus. dem Wechfelgefange, in welchem fi Voß, 
Matthifon, Schmidt gegenfeitig preifen, wollen wir nur zwei 
Quartrains anführen, welche Matthifon und Voß angeben, da 
Schmidt mehr durch die Muſenalmanache jener Zeit, als durch 
fih ſelbſt bekannt if. Voß fingt dort von Matthifon an 
Matthifon: | | 

Matthiſon deine Naturabſchilderung 

Süß wie Honig und Wachs 

Wird gefallen bis zur Verwilderung 

Des Teutoniſchen Urgeſchmacks. 

Matthiſon erwiedert darauf: 

Bepflanzend mit Kartoffelknollen. 

Wühlſt Du, o Voß, den Pindus um, 

Geſotten wird die Frucht Apollen 

Entzaubern im Elyfium. 

Im Allgemeinen darf man breift behaupten, Daß, was 
man auch von Tieck und von allen andern durch die ftürmende 
und höhnende Kritik der früheren Dichter und Proſaiſten an 
deren Stelle empfohlenen Männern halten mag, die Kritik der 
Schlegel und die.der Shealphilofophen nicht weniger wohlthätig 
wirkte, als Leſſing's Kritik gewirkt hatte, Der Hauptgewinn 
war, daß Göthe und Schiller, weil fie von den neuen Kritikern, 
wie von der alten Schule anerfannt blieben, fortan ganz aus— 
gefchteben wurden von ben Schriftitellern, über deren Werth 
und Bedeutung fih allenfalls ftreiten ließe, daß alfo endlich 
einmal irgend etwas als unftreitig Klaffifch empfohlen und der 
deutfchen Nachwelt überliefert werben konnte. Auch fogar der 
Umftand, daß feit der Zeit ein Götzendienſt mit Göthe getrie- 
ben und jeder Wiſch, den er gelegentlich fehrieb, zum Himmel 
erhoben ward, war vortheilhaft, weil die Menge ohne Urtheil 
it und nur durch herrfchende Meinung beftimmt wird. Unter 
den Dichtern der neuen Schule, welche von ben Herausgebern 
des Athenäums entweder eingeführt oder Doch vor andern an— 
erkannt wurben, waren Tief, Friedrich Richter, (Sean Paul) 
und von Hardenberg oder Novalis ganz geeignet, dem unter 
der franzoſiſchen Herrfchaft einreißenden Franzoſenthum eine den 


54 Deutſche Literatur. — Athenäum. 


Frangofen ganz unzugängliche und ungenteßbare beutiche Genia- 
Tität entgegen zu ſetzen. Auch fogar dad, was wir an ben 
beiden Erſteren tadeln würden, wirfte wohlthätig; beide Män— 
ner find fpäter als Haffifch in ihrer Art allgemein anerfannt 
worden und haben, als Die Thenrien der Frau von Stael nad 
Frankreich und England drangen, auch dort viele Areunde ges 
funden, Was Noyalis (von Hardenberg) angeht, fo zeigt fich 
bei ihm noch weit mehr, wie bei Stolberg, daß Voß und andere 
phyfifch oder moralifch Fräftige Männer, Die dem äußern Leben 
zugewenbet und mit einer derben Natur begabt waren, ihrem 
Weſen nach die Religiofität ber zarten Gemüther falſch beur- 
theilen mußten, Ihre Heftigfeit mußte in jener Zeit des frem= 
- ben Druds, ald auch die Schwächen ber Fränflichen oder ſchwär— 
menden Naturen, welche in Myſtik, Symbolik, Katholicismus, 
ihr Heil fuchten, national waren und aus dem nationalen Be- 
dürfniffe entfprangen, mehr fihaden als nutzen. Wir nennen 
hier vorzugsweiſe von Hardenberg, weil der Mebertritt des 
romantifhen Dramatiferd Zacharias Werner und fogar Bried- 
rich Schlegel's Katholicismus, obgleich auch dieſer aus einer 
eigenthümlichen Neigung und einer innern Anlage, nicht aus 
bloßer Politit hervorgegangen zu fein feheint, uns der beglei— 
tenden und nachfolgenden Umftände wegen etwas verbächtig vor— 
fommt, Hardenberg hat die bebeutendften Beiträge zum Athe- 
näum geliefert, Darum erwähnen wir hier noch feiner am Schluffe 
des Paragraphs, wo von dieſem die Rede if. Man findet 
freilich, wie wir oben bemerkt haben, im Athenäum bie Marien- 
lieder und andere bie Frömmigkeit des Mittelalters athmende 
Gedichte des jungen von Hardenberg, der fi vom Mittelalter 
und von der Vergangenheit überhaupt ein reizendes Bild machte, 
weil er mit der Gefchichte wenig befannt war und auch nicht 
bekannter mit ihr werden wollte; aber man findet neben diefen 
Gedichten, in den fragmentarifchen Säben, die er Blüthenftaub 
nennt, eine dem matertaliftifchen Geifte unferer Zeit entgegen- 
aefebte, jehr verftändlich vorgetragene Lehre, Bon Aberglauben 
und Pfaffenthum ift dort Feine Rede, fondern e8 wird aus dem 
Innern der Seele der Troſt gefchöpft, der uns in jener Zeit, 
wo bie Milttarmacht Alles erdrückte, allein aufrecht halten konnte. 
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Die finnlihe Welt und ihre Genüſſe konnten die Franzofen 
und die deutfchen Fürften und ihre Beamten, bie ihnen Insch- 
tifch fröhnten, uns rauben, es war alfo ber ein Wohlthäter der 
Nation, der uns ind Land der Ideen und der füßen melancho= 
liſchen Träume führte, wohin alle Leidende flüchten. Dies 
machte den Verfaſſer diefer Gefchichte, der weber mit Novalis 
bie Vorzeit geradezu zurüdwünfchte, noch wie ber körperlich 
kränkliche Jüngling nur im Jenſeits Hoffnung und in der Er- 
löſung durch Chriftum einzigen Troft fand, aufmerffam auf 
feinen Gefang und geneigt mit ihm gu ſchwärmen. Wie wahr 
Novalis feine eigenen Empfindungen ausſprach, Die nicht ge— 
rade die unfrigen waren, kann man aus feinen Hymnen an 
bie Nacht In feinen fpäter von feinen Freunden in zwei Bänden 
herausgegebenen Werfen fehen, biefe Hymnen ftehen aber auch 
im Athenaum (II. ©. 1889). Wir wollen nur ein Paar 
Strophen mittheilen, um deutlicher zu machen, was wir fagen 
wollen. Die erfte enthält die Poefie des Liebenden Herzens: 


Nun weint an feinem Orabe 
Für Schmerz, wer liebend glaubt, 
Der Liebe füße Habe 

Wird Keinem mehr geraubt — 
Die Sehnſucht ihm zu lindern 
Begeiftert ihn die Naht — 
Von treuen Himmelskindern 
Wird ihm fein Herz bewacht. 
Getroſt, das Leben ſchreitet 
Zum ew’gen Leben bin. 

Von innerer Glut geweltet 
Verklärt fih unfer Stan. 

Die Sternwelt wird zerfließen 
Sum gold'nen Lebenswein, 
Wir werben ſie genießen 

Und lichte Sterne ſein. 


Mit dieſem poetiſchen Pantheismus verknüpft er an einer 
andern Stelle chriſtliche Religion und ihre Geſchichte: 
Die Vorzeit, wo in Jugendglut 
Gott ſelbſt fih kund gegeben, 
Mit banger Sehnſucht ſeh'n wir ſie 
In dunkle Nacht gehüllet. 
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Sm dieſer Zeitlichleit wird nie 

Der heiße Durft geftillet. 

Wir müſſen nad der Helmat geh'n 

Um diefe heil’ge Zeit zu feh’n. 

Was halt noch unf’re Rückkehr auf? 

Die Liebften ruh'n ſchon Tange. 

Ihr Grab fließt umfern Lebenslauf, 

Nun wird uns weh und bange. 

Zu fuchen haben wir nihte mehr — — — 
Das Herz iſt fatt — die Welt iſt leer. 


?. 


Andeutungen über die am Anfange des neungehnten Sahrhunderts durch die 
Schlegel, durch die Spealphilofophte und durch die Romantik hervorgerufene 
Itterariiche Bewegung in Deutfchland, 


Die erfte Folge der von den Schlegel im Athenaum ges. 
priefenen neuen Lehre und der mit ber Verfündigung dieſer 
Lehre verbundenen Vernichtung der beftehenden Literatur und 
der Grrichtung eines literariſchen Throns für Göthe und für 
die Nomantifer, war eine gänzliche Spaltung zwifchen ben 
rationaliftifchen Vertheidigern einer verftändlichen Schreibart, 
einer bem gemeinen Menfchenverftande, fehr oft auf Unkoften 
der Tiefe und Gründlichfeit, genügenden, und einer überſchwäng— 
Yichen, nur einer Heinen Anzahl zugänglichen Wiflenfchaft, Dich- 
tung, Gefchichte. Der Kampf ward gleich anfangs perfünlich, 
und da die Partei der Romantifer damit begonnen hatte, bie 
Pertheidiger des Alten heftig zuefchmähen, fo vergalten ihnen 
diefe, was fie gefündigt hatten, mit gleicher Heftigfeit. Das 
Stärkfte diefer Art war, was Fichte in einer eignen Schrift 
und Schlegel in den oben angeführten Stellen des Athenäums 


‚ gegen Nicolai fehrieben, und was Kogebue gegen die Schlegel 


und fpäter Boß gegen feinen alten Freund Stolberg vorbrachte, 
als diefer zum Katholicismus Übergetreten war. Bon diefem 
Augenbli an entftand in Deutfchland eine Fatholifche und eine 
proteftantifche Aefthetif, wovon bis dahin Niemand etwas ge— 
wußt hatte, e8 entftand eine demofratifche und eine ariftofratifche 
Literatur; Göthe und Schiller fanden zwiſchen beiden. Den 
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Anfang der Feindfeligkeiten, welche im Beginne bes neunzehn- 
ten Jahrhunderts die ganze deutfche Welt in Bewegung brach— 
ten, machte Kobebue durch das Tleine Stüd, der Hyperbo— 
räifche Efel, welches im Haufe des Profeffor Schüß in Jena 
aufgeführt und auch gedrudt ward.) Dies Stüd ſtellt einen 
jungen Menfchen bar, der von der Univerfität zurücfehrt und 
feine Braut, feine Eltern und Verwandten mit Redensarten 
aus dem Athenaum und aus ber Lucinde, welche Bücher in 
bem gedrudten Stüf unter dem Texte nach der Seitenzahl 
citirt find, zur Verzweiflung bringt. Kobebue gibt bei ber Ge- 
legenheit einen Beweis, daß er Meifter in der konſervativen 
und polizellihen Kunſt fei, durch Anwendung einzelner aus Dem 
Zuſammenhang geriffener, in eine ganz andere als ihre natür— 
liche Verbindung gebrachter Stellen, jeden, der das Gemeine 
und Falſche, aber freilich dennoch Beftehende und Geltende, 
anzugreifen wagt, als einen Berrüdten, einen ben Sitten, der 
Religion und dem Staat gefährlichen Menſchen darzuftellen. 
Wie geſchickt übrigens Auguft Wilhelm Schlegel, ald alle be- 
rühmten Männer des Jahrzehnts gegen ihn tobten, fich hinter 
Göthe und Fichte zu ftellen und fih ihrer zu feinen Zwecken 
zu bedienen verftand, lernen wir aus einem Briefe, den gerade 
in dieſer Zeit Fichte's Gattin aus Jena an ihren Gemahl nach 
Berlin fehrieb. *) 

Um nicht ungerecht über die Talente dev beiden Schlegel 
zu fein, wenn fie dieſe gleich fpäter mißbrauchten, der Eine, 
um in Wien der öfterreichifchen Ariftofratie und Hierarchie mit 


3) Der Titel des Stüde, worin Kopebue feine und feiner Genoffen Ges 
meinheit und fein Talent, unſchuldige Reden gehäffig zu deuten und anzufchwärs 


zen, glänzend bewefjet, lautet: Der Kuperboräffche Efel oder die heutige Bildung, 


Ein draftifches Drama und philoſophiſches Luftfptel in Einem Alt. Von X. von 
Kopebue. Leipzig bei Kummer 1799. Die Vorreve iſt batirt: Jena Sept. 1799 
und zugeelgnet den Herm Verfaſſern und Herausgebern des Athenäums. 

4) Die Frau Fichte ſchreibt: (Fichte's Leben und literariſcher Briefwechſel I. 
(p. 393) Die Schlegel courtoiſiren jetzt (Det. 1799) Göthen erſtaunlich; taͤg⸗ 
lich tft einer von ihnen bei ihm und Ihr neues Journal (das Athenäum) läßt 
nur Did und ihn gelten. Daß darüber hier (in Jena) mancherlei Rede iſt, 
kannſt Du Die denken. Uebrigens ift Göthe nr geworden, er m zu Ale 
manden, als zu Schiller und Griesbach. 
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poetiſchen und fophifttfchen Redensarten auszuhelfenz ber Anz 
dere, um Engländern und Franzoſen mit Indifcher Gelehrfam- 
fett und dramatifcher Sophiſtik ein Gaufelfpiel vorzumachen, 
dürfen wir nicht vergefien, wie viel ihnen Deutfchland in jener 
Zeit verdankte. Der eine der Brüder begann eine Meberfegung 
bes Shafefpeare, welche für biefen in feiner Art einzigen Tra— 
giker das Jeiftete, was Voß durch feine Meberfegung für den 
Homer geleiftet hatte. Beide Brüder mußten ferner befler ale 
alle ihre Zeitgenoffen, die großen Verdienſte Leffing’s zu ſchätzen 
und wirkten in feinem Geifte. Um deutlich zu machen, wie 
wir bies verftehen, wollen wir zwei Stellen aus ber Zeitfchrift 
ber beiden Brüder anführen, welche zugleich bemweifen, Daß eg 
ihre Abficht gewiß nicht war, den Deutſchen Tieck's Romantik 
ober Friedrich Richter’ Humoriſtik als Hlaffifche Gattungen von 
Literatur aufzudringen. 

An der einen Stelle ſucht Friedrich Schlegel Georg For⸗ 
ſter's Werke dringend zu empfehlen und bemerkt bei der Ge— 
legenheit, wie undankbar das deutſche Publikum gegen einen 
Proſaiſten ſei, auf den es eher ſtolz fein Tonne, als auf hun-⸗ 
dert andere. Bei der Gelegenheit erklärt er ſich über die Ur— 
ſache, warum es ſo wenige gediegene deutſche Schriftſteller 
gibt, folgendermaßen: 

„Es will verlauten, wir hätten keine klaſſiſchen 
Schriftſteller, wenigſtens nicht in Proſa. Einige 
haben's laut gefagt, aber tölptfch: Andere wollen den gemeinen 
Mann das Untere der Karten nicht ſehen laſſen und reden 
leiſe Wenn wir nur recht viel Flafftfche Lefer hät— 
ten; einige klaſſiſche Schriftfteller fanden fih wohl noch. Sie 
leſen viel und vieles; aber wie und was? Wie viele gibt ee 
benn wohl, welche auch, nachdem ber Reiz der Neuheit ganz 
vorüber tft, zu einer Schrift, Die e8 verdient, immer von Neuem 
zurückkehren konnen; nicht um bie Zeit zu tödten, noch um 
Kenntniffe von diefer und jener Sache zu erwerben, fondern, 
um fich den Eindruck durch die Wiederholung fchärfer zu be— 
fimmen und um fi) das Befte anzueignen? So lange e8 daran 
fehlt, muß ein veifes Urtheil über gefchriebene Geifteswerke zu 
den feltenften Seltenheiten gehören.” 
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Derfelbe Friedrich Schlegel, der hernach in Defterreich ge: 
braucht ward, um alle geiftliche und weltliche Einrichtungen des 
Mittelalters, mögen fie noch fo unvereinbar mit dem Geifte 
unferer Zeit fein, durch gebrechliche Stützen der Rhetorik und 
Sophiſtik aufrecht zu halten, vereinigte in der Periode, als er 
und Fichte eine neue Zeit verfündigten, feine Stimme mit Lefling’s 
Stimme, um lauter und Träftiger die Macht des Zeitgeiftes 
srafelnd zu verfündigen. Es gefchieht dies in einem Sonnett, 
von dem wir nur die ſechs lebten Verſe mittheilen, weil biefe 
hinreichend find, um das Vorhergefagte zu erklären: 

Es wird das neue Evangelium kommen, 

So fagte Lefiing, doch die blinde Motte . 

Gewahrte nit der aufgefälofienen Pforte. 

Und dennoch, was der Theure vorgenommen 

Im Denken, Forſchen, Streiten, Ernft und Spotte 

Iſt nicht fo theuer wie bie wen’gen Worte. 
Das Streben des Einen der Brüder, die Leichtfertigfeit 
ber römiſchen Elegien Göthe's, das Iofe Leben in Wilhelm 
Meiſter und in den Wahlverwandtfchaften philofophtfch zu iden- 
Yifiren und das des Andern, in ber Lucinde Lüderlichfett in 
Poefie zu verwandeln, hat in Deutfihland wenig gefchabet. Die 
Lucinde fo wenig als Heinfens Ardinghello haben unter ung 
je ein großes Publikum gehabt, Die Corinna und bie Delphine 
der Frau von Stael, Shelley, den jett die Engländer bewun— 
dern, troß felnem Freveln gegen Gott und Moral, neben ihm Lord 
Byron’s im Sabbath ſtreng haltenden England weit verbreiteten 
Gedichte beweiſen indeſſen, daß die Theorie von der Poeſie des 
Genufles und von der Liebe als bloßem Mittel zum finnlichen 
Genuß, welche Wilhelm Schlegel in der folgenden Lobpreifung 
von Göthe's römifchen Elegien vorträgt, den vornehmen, ber 
Luft lebenden Claſſen der Franzofen und Engländer fehr ein- 
leuchtete. 

„Dieſe Elegien,“ ſagt Auguſt Wilhelm Schlegel, „von 
Göthe's Gedichten, welche zuerſt im fechsten Stück der Horen 
für 1796 abgedrudt wurden, find eine neue, merkwürdige, in 
der Gefchichte der Deutfchen, man mag wohl fagen, der euro— 
päiſchen Poeſie überhaupt einzige Erſcheinung — — — ſie find 
originell und dennoch nicht anti, Der Genius, der in ihnen 
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waltet, begrüßt bie Alten mit freier Huldigung, weit entfernt, 
von ihnen entlehnen zu wollen, bietet er eigne Gaben dar und 
bereichert die römifche Poeſie durch deutfche Gedichte — — — 
Ob der Dichter gleich nicht verhehlt, daß er (man merke diefen 
für vornehme Poefie aller Art für römifche, deutfche oder eng— 
liſche charakteriftifehen Zug) fich die füßefte Luft des Le— 
bens zum Gefhäft macht, fo jcheint er do nur mit 
ber Liebe zu [herzen. Ste unterjocht ihn nie fo, daß er 
bie offne Heiterkeit feined® Gemüthes einbüßen follte u. f. mw.” 
Aehnlicher Art ift, was Friedrich Schlegel zur Empfehlung 
bes Johann Boccaccto jagt. An fich mochten diefe Aefthetifer Recht 
haben; allein in Beziehung auf deutfche Verhältniffe, deutfches 
Klima, bdeutfches Leben und Gemüth konnte unmoglich eine 
Dichtung paffend fein, die in einem fühlichen Klima, in Län— 
dern, wo feit den älteften Zeiten wilde Leidenfchaft und Ueppig— 
feit, und Luft jeder Art neben blinder Gottesfurdht und gren- 
zenloſem Aberglauben herrjchend waren, von jeher in Gebraud 
geweien war. | 

Ueber die Vortheile, oder Nachtheile der Lobpreifung der 
ſpaniſchen Dramatiker und ihrer regellofen aber genialen Stüde 
wagen wir nicht zu urtheilen, da hier feine Afthetifchen Urtheile 
gefällt werden jollen; dagegen glauben wir mit Sicherheit be= 
haupten zu dürfen, daß die Schlegel und ihre Freunde, bie 
Romantiker, der deutfchen Poeſie durch Die Erneuerung der von 
ben Dichtern des fiebenzehnten Jahrhunderts vergeblich verfuchten 
Anwendung der den romantfchen Sprachen entlehnten Formen, 
feinen Dienft thaten. Man erſchwerte unnöthiger Weife die Dich- 
tung Schwierigkeit der äußern Form. Durch die Sonnett, Madri= 
gal und andere den Sprachen des Südens angepaßte Formen 
und Die fchwierige damit verbundene Reimerei verwandelte 
Kunft in Künftlichkeit und das Wefentliche ward dem Unwefent- 
lichen geopfert. Schiller ſogar verfündigt ſich an Virgil und 
an deffen unnachahmlichen oratortfchen Herametern, als er ein 
Paar Gefänge der Aeneis in bie, eher dem Gefange als ber 
Rede angepaßten, ottaverime des Taſſo überfebte, Diefer Dichter 
ſelbſt verhält fich befanntlich zum Dante, wie Virgil zum Homer. 
Friedrich Schlegel fcheiterte völlig, als er verfuchte, durch den 
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Son und Markos zugleich ſpaniſche und griechifche Formen und 
Öppergenialität geltend zu machen. | 

An heftigften widerfegte ſich Voß der neuen Romantif, 
die ihm der proteftantifchen Religion und der bürgerlichen Frei— 
heit gefährlich fohienz; er warb baher ſpäter Parteihaupt ber 
Rationaliften, der Freunde Harer und beſtimmter Erfenntnig, 
der Feinde der Schelling’fohen Philoſophie und der aus derfel- 
ben entfprungenen Myftif und Dogmatik. An ihn fehloffen ſich 
alle die Schriftiteller an, die den Grundſätzen treu blieben, 
denen angefehene Theologen, wie Paulus, Plant, Eichhorn, 
Griesbach Huldigten, ferner die größte Zahl der Schriftiteller, 
welche für das Volk nicht für gelehrte oder für vornehme Leute 
fohrieben, Das Schiefal fügte es, daß fich auf der 1803 neu 
errichteten Univerfität Heidelberg im Anfange des neunzehnten 
Sahrhunderts die Haupthelden ber demofratifchen und ariſto— 
Tratifchen Literatur einige Zeit hindurch gegenüber ftanden. 
Görres und: Wagner, die Sammler der romantifchen Gedichte, 
Legenden und Sagen, die unter dem Titel: des Knaben Wun— 
. berhorn gedrudft wurden, und denen Creuzer und mit Behut⸗ 
famheit zuweilen auch Wilfen fich anfchloffen, hatten an Daub 
eine jehr Fräftige Stütze, fo lange er der Schelling’fohen Philos 
fophie getreu blieb. Voß ftand ihnen erft allein, hernach in 
Berbindung mit. Paulus, entgegen und ganz Deutjchland nahm 
Antheil an dem Kampfe, den Voß und Görres mit gleich origi⸗ 
neller Derbheit und Grobheit führten, befonders als Die Regte= 
rungen anfingen, den Obfeurantismus für konſervativ, Aufflä- 
rung für revolutionär zu erflären. 

Das Leptere gefchah erſt nach 1815. Die Gefchichte des 
literarifchen Lebens fett dieſer Zeit gehört nicht mehr in dieſes 
Werk, wir wollen indeffen einige Winfe über den Zuſammen— 
bang der Romantif und der aus ber neuen Philofophie und 
Wiffenfchaftlichfeit Hervorgegangenen, dem Volke unerreichbaren, 
nur gewiſſen Klaffen zugänglichen Literatur mit dem politifchen 
Buflande Deutfchlands beifügen. AS das deutfche Volk um 
1815 und befonders feit 1820 fich in feinen Erwartungen ganz 
getäufcht fah, (ob mit Recht oder Unvecht, laſſen wir unent= 
jhieden) ward ihm alles verbächtig, was von ben Regenten, 


62 Deutfche Literatur. — Sieg ver Romantik, 


yon ber Ariftofratie, von ber neuen Hierarchie und von den 
vornehmen, von dieſen befihüsten Gelehrten ausging. Es hatten 
daher bald die Areunde des Alten, Regierungen, Adel und 
Getftlichkeit und was an ihnen hing, ihre eigne Poeſie, fie be- 
foldeten Romantifer, fie hatten ihre eignen Philoſophen, die 
einen ephemeren Lärm machten und auf den gelehrten Schulen 
herrſchten; fie hatten ihre eignen Hiftorifer, welche an Höfen, 
in Eöniglichen Akademien glänzten und Orden und Titel er= 
hielten, fie hatten eine eigne Theologie und gelehrte Theologen, 
welche dieſe in fchöne Redensarten kleideten. Die Freunde des 
Kortfchreitend nahmen von der ganzen ariftofratifchen Literatur 
wenig Notiz. Es bildete fi ben Regierungen und ihren Krea= 
turen und Schmeichlern zum Treo, und obgleich die Sourna= 
Hiftif entweder in ihrem Dienft war oder auch unterdrüdt und 
verfolgt wurde, eine furchtbare demokratiſche Literatur, die durch 
Gunſt des Volks eine freudige Eriftenz hatte, während die vor= 
nehme durch Almofen nur fümmerlich eriftirte. Vergeblich ward 
bie heilige Malerei erft von Heidelberg aus in die Welt ge= 
bracht, in Liedern und profaifchen Schriften auf jede Weife 
gepriefen; der Raufch ber Legenden dauerte nicht. Vergeblich 
erbaute man alte Raubnefter mit ganz verſchwendetem Auf 
wande neu auf; das Volk gaffte fie an, flaunte, wie es pflegt, 
und ſchlug ftaunend Über bie Kindereien die Hände zufammen, 
.e8 mußte aber zu gut, wie das Gefchlecht der Ritter, Die da 
gehaufet hatten, benfe, und mas es wolle, um fich fangen zu 
laſſen. Das Kirhenbauen und Wieberherftellen alter Dome, 
die unvollendet ein viel befferes großartigeres Denkmal der Zeit 
der Nitterburgen und Kathedralen gewefen waren, ald neu er= 
ganzt, wirkte mehr auf die durch romantifhen Gefang und 
fchöne Reden und Lärmen der Eollectanten, Feftgeben und Aus— 
fhüffe gewonnene Menge. Aber auch Dies Danerte nicht, denn 
die Männer der Literatur des Volks bewiefen, daß während 
man alte Tempel wieder baue, auch alle alten Mißbräuche 
erneuert würden. Selbſt die innige Verbindung bes Fräf- 
tigen und genialen Schöpfers der Wiffenfchaftslehre mit den 
Schlegel, mit Tief, mit son Hardenberg und mit Rich— 
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ter 5) konnte bie Literatur der Haymons Kinder, der Genovefa, 
des geftiefelten Kaders und der Lyrik der Heiligen und Marien- 
verehrung keinen feften Boden im Lande fihaffen, fie mußten 
einer neuen Dichtung weichen, die an Voltaire und Beranger 
erinnert. 
Einige Zeit hindurch ſchien es freilich, als wenn fich bie 
Romantif oder das Bemühen, das Alte in neuer Geftalt zurück— 
zuführen, auf der einen Seite durch Schelling, Daub, Görres 
und andere ausgezeichnete Männer der naturphilofophifchen und 
myſtiſchen Schule, auf der andern durch Schleiermacher und 
andere Gelehrte der Fichte-Platontfchen Schönredner, der ganzen 
Literatur und Wiſſenſchaft bemächtigen würde;. aber auch das 
war nicht von Dauer. Görres und die Schlegel gaben ber 
Alterthumswiſſenſchaft dadurch ein romantifches Anfehen, daß 
fie die verftändigen Gebilde der Griechen und die Kunft und 
Staatsreligion der Alten in den Myſterien ber Inder und 
Aegypter und in der ſchlüpfrigen Symbolik des Orients fuchten, 
wodurch fie dem zweiten Syitem Schelling’s nahe famen, welches 
oft ein neuer Spinozismus oder Pantheismus genannt wurde, 
Für dieſe Lehre kämpfte eine Zeitlang der Fräftige Daub tn 
Heidelberg, der aber mehr durch feine Perfönlichkeit und durch 
Kraft ber Rede als durch feine fehriftftellerifche Wirkſamkeit 
bedeutend war. Auf der andern Seite war die neue Philo- 
fophie der reltgiöfen Mpftit verwandt; aber weder Daub und 
feine Heidelberger Freunde, noch Göthe felbft konnten in einer 
Seit, wo bie induftriellen und politifchen Intereffen überwie— 
genden Einfluß Hatten, gegen die Partei den Sieg behaupten, 
an deren Spige Voß kämpfte. Die Studien, ein Journal, welches 
Daub und Creuzer herausgaben, mußten bald aufhören, es 
warb aber merkwürdig durch Die darin gedruckten Afthetifchen 
und philofophtihen Auffäge des Fräuleins von Günderode. 
Diefe unter dem angenommenen Namen Titan von bem Fräu- 





an en 





5) Fichte's Sohn fagt im Leben feines Waters (I. ©. 443). Nachdem 
Friedrich Schlegel fih von Berlin wieder entfernt gehabt, habe (um 1800) feines 
Vaters Umgang fi beſonders auf Wilhelm Schlegel, Tiek, Woltmann, Relchardt, 
Friedrich Richter beſchränkt. 
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lein befannt gemachten Arbeiten und Dichtungen beweifen 
wenigfteng, daß der ſchwärmende Pantheismus, den fie verfün- 
digen, nicht blos die Gelehrten ergriffen hatte. Von ganz 
anderer Art tft der Myſticismus, den Göthe dadurch forderte, 
daß er die Befenntniffe einer ſchönen Seele oder die Schwär- 
mereien eines andern Frankfurter Fräuleing in Wilhelm Mei- 
fter?8 Lehrjahre ganz fonderbarer Weife aufnahm. 

Su der Theologie fehlen ‚einige Zeit hindurch von Berlin 
aus Schleiermacher und in Heidelberg Daub, der Eine durch 
fchöne platonifche und Fichtifche Reden und vornehm Elingende 
Perioden, ber andere durch Derbheit und bialeftifche Kraft dem 
alten Glauben neue Stüben zu bereiten; allein es zeigte fich 
bald, daß Daub's Schüler. gewöhnlich zu einer gewiſſen Art 
Frömmigkeit übergingen, welche nicht in feiner Lehre gelegen 
hatte, und daß Schleiermacher's Schule mit ihrer ſchwankenden 
Doktrin und mit den ſchönredneriſchen, nur den Eingeweihten, 
und auch biefen nur In der Einhildung, genügenden Floskeln, 
ber furchtbaren Dialektik Hegel’ nicht mwiderftehen könne. Hätte 
fi) Hegel fo klar über feine theologifchen Anfichten ausfprechen 
wollen, als jeine Schüler hernach gethan haben, fo würde fi 
ſchon früher gezeigt haben, wie thöricht es ift, ber aus dem 
Bedürfniß der Zeit hervorgegangenen und nach diefem Bebürf- 
niffe wechjelnden Volfsliteratur und Volkslehre eine Regierungs— 
lehre entgegenfegen zu wollen. Dies ward erft in unfern 
Tagen ganz Har, als die proteftantifchen, von. Doktrinärs und 
Altgläubigen veranlaßten Gonctlien an dem Widerwillen des 
Volks gegen Ariflofratie und Hierarchie foheiterten, und als 
Schelling, troß ber unfterblichen Berdienfte, Die er-und feine 
Schule um Vergeiftigung der fonft nur empirifch betriebenen Na- 
turwiffenfchaften erworben haben, von München nad) Berlin bes 
zufen, an der Theologie ſchmählich zu Schanden ward. Auch 
in den hiſtoriſchen Wiffenfchaften Lieb das Volk die yon ben 
Regierungen belohnten und begünftigten, mehrentheils großen, 
achtbaren, gelehrten Männer allein, und fuchte fich eine ver- 
ländliche und zugängliche Belehrung. Die Menge fand an 
den Forſchungen der Gelehrten und an den Früchten vornehmer 
Akademien und ihrer beforirten und titulirten Mitglieder Fein 
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Bergnügen: die hochmüthig Fünftlichen Perioden berühmter Leute 
gaben Feine pofitive Belehrung, man fuchte dieſe daher bei un— 
berühmten. Beftimmter ließe fich dies allenfalls folgendermaßen 
faffen. 

In Heidelberg hatte fich einige Zeit hindurch eine Schule 
gebildet, welche Gefchichte und Alterthumswiſſenſchaft mit Fühner 
Romantik, mit Görres’ orientalifchem Schwung, mit Schelling’s 
Philofophie und mit prophetifcher Schwärmerei verband, wo= 
durch fie die Lücken ergänzte, die der trodene Verftand in den 
gelehrten Sammlungen der Stifter der Schule wahrnahm; in 
Berlin fchufen Schleiermacher's Freunde gleichzeitig mit jener 
eine andere Gefchichte. An ber neu errichteten Univerfität Iehrten 
vornehme Leute auf vornehme Weiſe. Niebuhr und Karl Ottfrieb 
Müller ergrübelten eine Gefchichte, von ber Riemanb vorher etwas 
gewußt hatte, die aber bald in ganz Europa Mode ward. Wie 
das zuging, wollen wir Iteber nicht berichten. Ste eigneten fich 
bie Sprache der Fichte und Schleiermacher an und waren ihrer 
Sache nicht weniger gewiß, als bie prophetifche Schule der 
über die Urzeit und Urmweisheit orafelnden Weiſen. Savigny 
und Niebuhr, bie fih anf gründliche, gelehrte aber einfeitige 
Forſchung ſtützten, gründeten. eine Schule, die auf der einen 
Seite der Zeit fogar die Fähigkeit abſprach, fich ſelbſt Geſetze 
zu geben, und auf ber andern ein Rom ſchuf, das ſelbſt Cicero 
und Livius nicht gefannt haben folten. Die Gefchichte verlor 
fich, freilich ohne Schuld der Urheber der neuen Methode, feit- 
dem in Forſchungen und Spyftemen über Zuftände, von denen 
fich Feine fichere Nachrichten erhalten haben, fie ward in Gitaten 
begraben und unter ben Stößen von Acten, Urkunden, Dokus 
menten, zu beren Drud überall Die Regierungen gern Geld her= 
gaben, erſtickt; das Volk befchwerte fich Daher, daß man ihm 
das Bild des Lebens, welches die Geſchichte geben folle, abficht- 
lich entziehen oder verbunfeln wolle. Man bewunderte den Styl 
ber Schweizergefehichte Johann Müller’s, man las aber höchſtens 
nur die allgemeine- Gefchichte, die des gelehrten Mannes ganz 
unwürbig tft. Die Anpreifung der Ritterfchaft und des Patri— 
eiats blieb ohne Wirkung, obgleich viele Jahre hindurch Jo— 
hannes Müller als ber Thukydides der Deutſchen, weltberühmt 
war. Derfelbe Fall war mit ben Arbeiten Niebuhr's, mn 

Säloffer, Geſch. d. 18. u. 19, Jahrh. VII. DD. 4 Kufl, 
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und der andern Gelehrten, bie in ihrer Manier fchrieben, fie 
wurben in England und in Frankreich freudig begrüßt, bie 
Doetrinärs aller Regierungen huldigten ihnen, wir alle, in ges 
Iehrten Schulen erzogen, mit Refpect gegen vornehme Zitel, 
berühmte Namen unb herrſchende Meinungen erfüllt, beugten 
und und folgten ihrer Spur; fahen und aber alle getauft. 
Das Bolt wollte von unferm Treiben nichts wiflen, unjere 
vornehmen Mufter wurden nur von Bornehmen und Gelehrten 
gelefen, das Volk forderte und erhielt ganz andere Gefthichte, 
Die Menge folgte Männern, die wir oft gar nicht kannten, deren 
Bücher aber doch in Aller Händen waren. Diefe Bücher, weldhe 
der unzugänglichen biftorifchen Weisheit entgegengejegt wurden, 
Thalten wir mehrentheils flach und kindiſch, doch freuten wir ung 
enblich bes Beifalls, deſſen Rotteck genoß, obgleich er fich der Ge⸗ 
ſchichte eigentlich nur als eines Werkzeugs der Politik bediente. 
Wir wollen zum Schluffe noch einmal auf Klinger zurückkommen, 
deſſen Sahir wir oben erwähnt haben. Unſere Abſicht ift babei 
einzig und allein durch wenige Stellen, Winke, Analyjen zu zeigen, 
von welcher Seite Klinger, der feine Zeit von obenher überfchaute 
und in Petersburg in großen Verhältniffen lebte, die Menfchen, 
bie Literatur, die Civiliſation feiner Zeit anfab, bie wir von 
einer andern Seite her beurtheilt haben, 


8, 
Klinger als Belletriſt in Proſa. 


Die erfte Arbeit Klinger's in ber Gattung lehrender und 
ſatyriſirender Grzählung erſchien vor ber Resolution, wir haben 
threr daher ſchon früher erwähnt, He hat zwar in ber Koönigs⸗ 
berger Andgabe von 1815 große Beränderungen erfahren, das 
kommt aber Hier nicht in Betrachtung ; weil von der Yorm nicht 
die Rede iſt, ſondern nur vom Inhalt, der Feine wefentliche Ver: 
Anberung erlitten hat. Im Allgemeinen geht Durch alle lehrende 
Erzählungen Klinger’3 eine Anſicht des Lebens durch, die er in 
dem Motto ausfpricht, welches er bem Fauſt vorgeſetzt hate). 

6) Es lautet: All this with indignation have J haulod 

At the pretending port of the proud world; 
Who swol’n with selfsh vanity, devise 


False freedoms hely cheats, and formalieg 
Over their Sellow slaves to tyrannize, 
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Dieſe Anſicht nennt man oft finſter und ungerecht, ſie liegt 
aber gleichwohl den mehrſten Romanen der George Sand 
ebenfalls zum Grunde. Man wird ſich daher auch nicht 
wundern, daß Klinger, ſo geiſtreich er war, ſo viel Menſchen⸗ 
kenntniß und praktiſche Klugheit ſeine Bücher auch verrathen, 
nie eigentlich Lieblingsſchriftſteller des leſenden Publikums wer⸗ 
den konnte. Er ſcheut ſich ferner nicht, in einigen ſeiner Schrif⸗ 
ten, gleich dem Juvenal, in ſeine ſcharfe Satyre obſcöne und 
empörende Scenen aufzunehmen; man bat ihn daher auch über 
feinen Fauſt ebenfo hart geſcholten, als bie George Sand über 
bie Lelia. 

Ehe wir nachmeifen, wie durch Klinger’8 Erzählungen eine 
Idee in ihren verfchiedenen Beziehungen fortläuft und deshalb 
bie einzelnen Gruppen durchgehen, welche die verſchiedenen Ge— 
ſchichten nach feiner eignen Erflärung in Beziehung auf bie 
Dauptidee bilden, wollen wir am Fauſt, dem abfchredendften 
und am wenigſten einem keuſchen Lefer zu empfehlenben Roman, 
zeigen, wie er in diefem und in allen übrigen, auch abgefehen 
von ber Hauptidee, feine Anfichten über das Leben fetner Zeit 
vorträgt. In Fauſt's Leben, Thaten und Höllenfahrt, mo wir 
allerdings mehr Menſchenkenntniß, Polttit und Zeitgeſchichte, 
als Boefte und reinen kenſchen Geſchmack finden, wird altes 
das, was wir in den vorigen Abjchnitten von der Bildungs⸗ 
gefchichte der neunziger Jahre erzählt haben, nach Klinger’s 
Art vorgeführt. Es erfcheinen hinter einander bitter trontfch 
gefehilbert und in Erzählungen eingefleibet, Phtlofophte und 
Romantit, Kampf ber Myftit mit gefundem Berftande, kränk⸗ 
liche Schwärmerei ſchwacher Gemüther, Tächerliche Aufklärerei 
ber fogenannten Rattonaliften, Prahlen halbgelehrter Weiber 
anf Dichten und Blicherfchreiben. Wie tief Klinger feine Zeit 
burchfchaute, und aus dem, was um ihn vorging, vorausfagte, 
was in naͤchſter Zukunft folgen werde, zeigt fich tn diefem ſchein⸗ 
bar wüſten Fauſt, wie in ben andern Geſchichten. -Man wird 
beffer verfiehen, was wir fagen wollen, wenn wir hier bie 
Worte abfchreiben, Die Klinger fetbft im Fauſt dem Tenfel in 
ben Mund legt: 

Ja fo weit wird dies aufgeblafene Gefchlecht den Wahn⸗ 
finn treiben, fagt dort der Teufel, daß fogar ihre Weiber, ja 
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hört e8, ihr, Kräfte und Geifter der Hölle, daß fogar ihre 
Weiber, Bücher fehreiben werden. Ihr kennt die eiteln Tochter 
Eva's und ich brauche euch nicht zu jagen, was das für ver- 
zerrte Ungeheuer aus ihnen: machen muß. So wird nun das 
Bücherfchreiben. ein allgemeines Handwerk werden, woburd) 
Gentes und Stümper Ruhm und Fortkommen fuchen, unbes 
fümmert, ob fie die Köpfe ihrer Mitbürger verwirren und die 
Flamme an das Herz der Unfchuldigen Iegen. Den Himmel, 
die Erde, den Furchtbaren felbft, die verborgenen Kräfte der 
Natur, die dunfeln Urfachen ihrer Erfcheinungen, die Macht, 
welche die Geftirne wälzt und die Kometen durch den Raum 
fehleudert, die unfaßliche Zeit, Alles Sichtbare und Unfichtbare 
werben fie betaften, meffen, begreifen wollen. Für alles Unfaß— 
liche werden fie Worte und Zahlen erfinden, Syfteme auf Syſteme 
haufen, bis fie die Finfterniß auf Exden gezogen haben, wodurch 
nur die Zweifel gleich den Srrwifchen bligen, die den Wanderer 
in ben Sumpf Ioden. Nur dann werben fie heller zu fehen 
glauben, wenn fie die Religion weggeräumt haben wie alten 
Schutt, und gezwungen find, aus dem ftinfenden Weberbleibfel 
ein neues ungeheures Gemiſch von Menfchenweisheit und Aber- 
glauben, von Myſtik und Poeterei zufammen zu gießen, Dann 
machet weit die Thore der Hole, daß das Menfchengefchlecht 
einziehe! 

An derſelben Stelle wird die politifche Haltung der Deut- 
ſchen und ihre durch lange Knechtſchaft an Servilität gewöhnte 
und für Herabwürdigung nicht mehr empfindliche Natur far- 
Farftifch, aber getreu, wie man fie auch jebt noch täglich beob- 
achten kann, mit foharfen Zügen gezeichnet. Meifterhaft wird 
die in jener Zeit der Romantik und der Erneuerung des Mit- 
telalter8 entftandene Mode fi) an gefünftelte Legenbeneinfalt 
mit Tief zu ergöben, an derfelben Stelle verhöhnt. Höfe und 
Fürſten erfcheinen hier wie überall, bei Klinger, in dem trau— 
zigen Lichte, worin er fie gefehen und nad) dem Bilde gezeich- 
net, das er in Rußland vor fih Hatte, Die Reichsftädte wer— 
ben dargeftellt, wie wir fie zur Zeit bes Reichs gekannt haben, 
and inshefondere Klinger's Vaterſtadt als Sitz des Wucher- 
geifts und ber lächerlichen Eitelkeit reicher Kaufleute, ſich Adels⸗ 
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briefe zu kaufen ); Köln als finfteres Pfaffenneft verfpottet®), 
Keine der Modethorheiten bleibt unerwähnt, Lavater und bie 
Phyfiognomif werben lächerlich gemacht; aber leider auch eine 
gräaßliche und emporende Scene des menfchlichen Lebens nad 
der andern, Wolluft und Ausfchweifung aller Zeiten, die nie 
zu gleicher Zeit und unter denfelben Umftänden wirflich ge= 
wefen find, mit ſcheinbarem Wohlgefallen gefchildert. 

Man würde fich indeffen irren, wenn man nach bem, wa 
wir vom Fauſt gefagt haben, glauben wollte, Klinger folge 
blos den’ Cinfällen des Augenblicks, oder ber. Wilfführ ber 


Einbildungsfraft, wie die Frau George Sand thut, Er gibt 


vielmehr in zehn Banden Erzählungen nur feine Weltanficht, 
und der Faden eines leitenden Gedanfens läuft durch alle Hin= 
durch. Dies ift nicht blofe Vermuthung oder mwillfürliche Auf- 
faffung und Deutung ber oft fehr räthfelhaften Erzählungen; 
es beruht auf Klinger’s eignen Worten. Er fagt uns, er habe 


-in den fünfzehn Schriften die früher aus Rouſſeau gefchöpfte, 


nachher nie aufgegebene Idee vom urfprünglichen Gleichgewicht 
der Leidenfchaften und ber Vernunft, vom Gange der Menfch- 
beit, vom eivilifirten Leben und vom höfifchen Treiben, von 
Freiheit und Knechtichaft, nicht bloß entwideln, fondern auch 
durch Erzählung anfchanlich machen wollen). 


7) Die lange Stelle, worin befonders die Sucht, fi Adelsbriefe geben gu 
Yaffen, ſehr boshaft verhößnt wird, fließt mit den Worten: Seht, bier tft 
Gold, wofür ihr gern das Heilige römtfhe Reich verlaufen wür 
bet, wenn ihr nur einen Narren finden fönntet, ber den unge⸗ 
hbeuernRumpfohne Kopf, Stan und Verbindung faufen mödte 

8) Er ſetzte fih in Köln in Ruhe, fagt Klinger, Hier legte er fih aus 
Mißmuth und Langeweile aufs Stubiren, verfchlang alle Legenden, alte Zauber⸗ 
gefchichten und Herengefchichten, erhiste, verwilberte feine Einbildungskraft und 
faßte aus Patrtotismus, (worin, feßt er boshaft Hinzu, ihr Deutfchen alle Völker 
übertrefit), ganz natürlich eine Vorltebe für die Reltquien und Legenden des Orts 
feines Aufenthalts. Nichts übertraf nach ſeinem Sinne das Wunder ver eflfe 


tauſend Sungfrauen (und darin hatte er nicht Unrecht). Die Legende der Heiligen 


drei Könige aus Morgenland wurde fein Labfal und ſchon vor feiner erſten Ehe 
unternahm er, ihre Gefchichte zu fchreiben, bisher tft er aber mit ihnen 
noch niht nad Bethlehem gekommen. Er LOSE wie Du ſiehſt, 
nad deutſcher Art und Kunft. 

9) Diefe ganz verſchiedenen Werke, find feine Worte, follten meine aus Er⸗ 
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Wir dürfen in einem allgemeinen Werke freilich die Art 
der Ausführung bed großen unb fchwierigen Unternehmens, 
welches ſich Klinger zur Aufgabe des Lebens gemacht hatte, 
nicht burch alle feine Werke durchführen, wir müflen aber boch 
dem Mann, der Gelegenheit hatte, Höfe, Minifter, Fürften, 
Regierungen und Berhältnifie des Lebens befler und mehr ans 
der Nähe kennen zu lernen, als irgend ein anderer beutfcher 
Schriftfteller, (ſelbſt Göthe nicht ausgenommen) größere Be- . 
achtung fchenfen, ald einem gewöhnlichen Romanfchreiber. Wir 
widmen Klinger um fo mehr Aufmerkfamfeit, je ftärker ber 
Contraſt ift, den feine Romane gegen die auf die Lefefabinette 
oder auf den Bortheil des Buchhändlers berechneten bilden, zu 
denen wir fogar Göthe's Romane zählen. Klinger ift ganz 
felbfiftändig, er fpricht nur feine eigne Lebensanficht und Lebens 
philofophie aus und ift vielleicht eben deßwegen weniger poetifch 
als andere, aber damit haben wir es hier nicht zu thun. Er 
fegt feine Gemälde der Zeit und ber Menfchen dreiſt benjenigen 
entgegen, welche die Dumoriften, bie Romantiker, die Senti— 
mentaliften, die genialen und bie platten Romanjchreiber auf- 
fielen. Um feine Auffaffung des menfchlichen Lebens und die 
Art, wie er feine Philoſophie des Lebens verfinnlicht, Deutlich 
zu machen, wollen wir einige Winfe über die einzelnen Gruppen 
feiner Erzählungen geben. Die erfte dieſer Gruppen bilden 
„Fauſt's Leben, Thaten und Höllenfahrt”, „die Gefchichte Ra— 
phaels de Aquillas“ und „die Gefchtchte Giafars des Bar- 
meciden.“ 

Im Ganzen enthalten die drei Geſchichten, von denen jede 
einen ſtarken Band füllt, die finſtere Anſicht vom civiliſirten 


fahrung und Nachdenken entſprungene Denkungsart über bie natuüͤrlichen und ers 
Fünftelten Verhaͤltniſſe des Menſchen enthalten, deſſen ganzes moraliſches Daſein 
umfaſſen, und alle wichtige Seiten deſſelben berühren. Geſellſchaft, Regierung, 
Neligion, Wiſſenſchaften, hoher idealiſcher Sinn, die fügen Träume einer andern 
Welt, die ſchimmernde Hoffnung auf reineres Daſein über dieſer Erde, folkten 
in ihrem Wertke und Unwerthe, in ihrer richtigen Anwendung und ihrem Miß⸗ 
brauche, ans ben aufgeftellten Gemälden hervortreten, bie natürlich eben fo viel⸗ 
feittg werden mußten, als fie fi uns in der moraliſchen Welt durch ihren ſchnri⸗ 
denden Contraſt auffallend baritellen. 
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- Leben, welche Klinger nicht fowohl von feinem Behrer Rouſſeau 
ererbt, als fi aus feinen eignen Erfahrungen gebildet hat. 
In allen dreien tft eine beffere und Fräftigere Natur in hartem 
Kampfe mit dem Princip der Welt und mit dem unerbittlichen 
Schickſal. Jede in den drei Erzählungen gejchtlderte Indivi— 
dualität ſucht fich auf verfchiedene Weife den idealen Weg durch 
das reale Leben zu bahnen, Fauſt und Raphael gehen unter, 
der eine geiftig und leiblich, der andere nur leiblich, Giafar 
der Barmecide kommt dur, Durch alle Erzählungen Klinger’s 
geht fein Glaube an ein unerbittlich waltendes Schieffal, denn 
den Fatalismus hatte er mit Bonaparte gemein, beffen tiefe 
Verachtung der großen Mehrheit der durch Meinung und Let- 
denfchaft geleiteten, ſchwachen und eben darum höchſt eingebil- 
deten Menſchen er auch theilte. Ihm wie Bonaparte ſchienen 
oft Die Menſchen, wie man fie im Leben trifft, nur als Werks 
zeuge Fräftiger Naturen einen Werth zu haben. Dies war eg, 
warum die Menſchen felbft, die Bonaparte gebrauchte, fich glück⸗ 
lich fühlten, von ihm gebraucht und mißbraucht zu werben, 
das beweifen die Schriften feiner Kreaturen, Was Klingers 
Schickſalsmacht angeht, fo tritt freilich dadurch die Gottheit bei 
ihm etwas in den Hintergrund, denn er läßt dieſe Macht auf 
die Weiſe walten, mie beim Aeſchylus Saturnus, obgleich Regent 
der Götter, durchs Schickſal geftürzt wird. Prometheus zeigt 
auch dem Jupiter, der fich des Thrond der Götter bemächtigt 
hat, das unerbittlich regierende Geſchick in der ‚Gerne, 

Zuunächſt wird in den drei angeführten Büchern von ver= 
ſchiedenen Seiten her anfchaulich gemacht, daß alle menfchliche 
Anftrengung, alle moralifche und wiſſenſchaftliche Bildung den 
Uebeln nicht abzuhelfen vermag, welche die Givilifatton noth⸗ 
wendiger Weife mit fich führt, und daß die größere Zahl der 
Menfchen ftet8 um fo viel tiefer herabfinft, je höher ſich die 
fleinere bebt und je mehr Güter. und Genfifie fie dadurch er⸗ 
wirbt, daß fle ihren ganzen Berftand auf die Vervollkommnung 
des Außern Lebens richtet. ES fcheitern ferner alle die bebeu- 
tenden Sndividualitäten, die und vorgeführt werben, weil fie 
der Beitimmung und der Natur entgegenftreben wollen. Fauſt 
ſcheitert durch fein reizbares Gefühl, durch feine warme, aber 
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wilde Einbildungsfraft an Uebeln und Gebrechen ber.Gefell- - 
fchaft, welche er felbit bewirken hilft. Diefe werden jedoch, 


beiläufig gefagt, In der ungezügelten Dichtung Klinger’, ber . 


fonders im Fauft, fehr gehäuft und übertrieben. Um zu zeigen, 
auf welche Weife Klinger den Gontraft der unverdorbenen 
Menſchennatur mit dem wirklichen Leben, mit der Volfreligion 
und ihren kraſſen Begriffen, mit allen menfchlichen Regierungen. 
und Verwaltungen, wie fie find und bleiben werben, in einer 
abentheuerlichen Gefchichte durchzuführen gedachte, dürfen wir 


nur feine eignen Worte gleich vorn im Fauft anführen: 


„Der kürzefte und bequemfte Weg zum Glüde und zum 
Ruhme ſchienen ihm (dem Fauft) die Wiffenfchaften zu, fein. 
Geber, der dieſe Sirenen Tennt, und ihnen ihren betrügerifchen 
Gefang abgelernt hat, fühlt (wenn er die. Wiffenfchaften nicht 
als Handwerk treibt), daß ihm fein Zweck, dieſen brennenden 
Durft zu ftillen, entwifchen muß. Nach langem Herumtaumeln 
in diefem Labyrinthe waren feine Ernte, Zweifel, Unwille über 
bie Rurzfichtigkeit der Menfchen, Mipmuth und Murren gegen 
ben, der ihn gejchaffen, das Licht zu ahnden, ohne die dide 
Finfterniß durchbrechen zu können. Noch wäre er glüdlich ge 
wefen, hätte er mit diefen Empfindungen allein zu kämpfen ge= 
habt, da aber das Lefen ber, Weifen und Dichter taufend neue 
Bedürfniſſe in feiner Seele erwedte, und feine nun beflügelte 
Einbildungskraft die reizgenden Gegenftände des Genuſſes, die 
Anfehn und Gold allein fchaffen können, unabläffig vor feine 
Augen zauberte, fo rann fein Blut wie Feuer in feinen Adern 
und alle feine übrigen Fähigkeiten wurden bald. von biefem 
einzigen Gefühle verfohlungen.” Er verfucht, eine Weltver- 
befferung und eine poetifche Gerechtigkeit, wobei er fich ber 
Macht des Teufels bedienen muß, mit Gewalt durchaufeben, 
und erfährt bald, daß er nicht allein die Uebel ärger gemacht, 
fondern auch bie Zahl derfelben vermehrt hat, Er ftürzt bar- 
auf in Luft und tolle Sinnlichkeit. Diefe wird in viel zu 
großer Nadtheit in Diefem etwas gräßlichen Gemälde der menſch— 
lichen Verdorbenheit dargeitellt.. : 

Auf einem andern Wege als Kauft, der überall mit Ge— 
walt dagegen anſtürmt, fucht Raphael de Aquillas die Verfehrt- 
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heit des civilifirten Lebens, die auch ihn überall betrübt, wohin 
er fommt, wenn nicht zu heilen, doch zu mindern. Er will fie 
nicht wie Fauft rechtend und rächend befämpfen, fondern in füße 
Schwärmerei verfunfen, ertragen und wo er kann freundlich 
lindern. Er ift ein Kleiner Landesherr in Spanien zur Zeit 
Philipps IIL. und erliegt befonders dem Fanatismus und dem 
Unheil der Hierarchie und DVerfolgungsfucht, welche er zu lin— 
dern fucht. Bet der Gelegenheit, wo Klinger feinen Raphael 
nicht blos in Güte und Reinheit des Herzens, fondern auch in 
blinder Ergebung ins Schickſal Troſt fuchen läßt, ſpricht er 
feinen Fatalismus offen aus. Die Quelle aller Ergebung, fagt 
er, fei der Glaube an ein unerbittliches Geſchick, obgleich viele 
dies nicht gern offer geftehen wollten und deshalb ihren Grund: 
faß mit alferlei Dogmen übertünchten. Um dies deutlicher zu 
machen, wollen wir aus dem Raphael de Aqutllas, wo Briefe 
mit Erzählung abwechfeln, eine Stelle aus dem vierten Briefe 
wörtlich mittheilen. Es iſt dort von Menfchenwürde und Men 
fchenwerth die Rede: 

Dei aller Anerkennung dieſer Eigenſchaften ſehe ich, heißt 
es an der Stelle, daß die Großen die Menſchen geradezu für 
nichts mehr halten, als wozu ſie ſie gemacht haben, daß ſie 
ohne Scheu die ganze Maſſe wie den Einzelnen drücken und 
keine Ahndung mehr davon haben, was der Mißbrauchte und 
Niedergetretene wohl ſei und werden könnte, wenn er ſich feines 
natürlichen MWerthes und feiner Rechte erinnerte, Nie fol bein 
Raphael zu dieſen Würgern gezählt werben. Nie will ich fie 
thörricht zum Kampfe herausfordern; aber auf ber Stelle, die 
mir mein angeflammter Sinn anweifet, will ich mich erhalten, 
es treffe mich, mas dba wolle, und weder der röthliche Fuchs, 
wie Pindar fpricht, noch der fürchterlich brüllende Löwe follen 
meinen angebornen Sinn umändern fünnen. 

Was in dem Buch von dem Kampfe mit Aberglauben, 
Intoleranz, Priefterwuth, Verfolgern aller derer, welche ſich dem 
herrſchenden Dogma nicht fügen wollen, gefagt wird, bezog fich 
damals weniger auf die Gegenwart ald auf die Vergangenheit, 
e8 hat aber Leider in unfern Tagen wieder Bedeutung erhalten, 
Die Stellen, die wir aus dem Schluffe der Gefchichte, welter 
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unten mittheilen wollen, bezeichnen bie Anficht Klinger's yom 
Leben, obgleich ex im Verkehr und ald Geſchäftsmann „ft eine 
ganz andere zu hegen ſchien. Don abftrakter Philsfophie und 
fhöpferifcher Poefie tft Die Rebe nicht, fondern von ruhigem, bes 
fonnenem Berftande, von einem edeln Style und von Mannigs 
faltigfeit des Ausdrudd. Fauſt tft wild und wüſt, Raphael 
mild, janft und freundlich, dem entfpricht. der Styl. Raphael 
ift in der ganzen Haltung dem Kauft entgegengefeßt, er Hat 
viele rührende Stellen, wer aber etwas anders darin fuchen 
wollte, als Klinger's praftifche, männliche, Fräftige Philoſophie 
und tiefe Weltkenntniß, der würde fih täuſchen. Klinger 
fonnte daher unmöglich ein großes Publikum unter ung 
haben. Es ging ihm, wie dem Grafen PBlaten, weil Weltz 
und Menfchenfenntnig, Wahrheit des Lebens und Originalität, 
dei unferm Univerfitäts= und Sektenweſen, bei der Neigung, 
das Unverftändliche für tief, das Dunkle für gelehrt zu halten, 
fehr felten find, und daher ein Charlatan in der Literatur ftets 
das größte Publifum hat. Wie fünnte auch bei unferm berrs 
ſchenden eiteln, Hleinftäbtifchen Wefen, beim Auflauern und 
Aufpaffen auf Worte, beim Mangel der Gedanfenfreiheit und 
beim Zuftand unferer periodischen Literatur, bei der Aengftlich- 
fett und Kriecherei der vielen "Höfe, Gelehrtenfchulen, ſervilen 
Beamten unb der zugleich von plutofratifhem Stolz und von 
Heinem Krämergetift befeelten Handelsſtädte und ihrer hoch- 
weifen Räthe, Sinn für großartige Auffaffung der Einfalt der 
Natur häufig fein? 

Klinger faßt freilich, wie bie George Sand, das Leben: 
nehrentheils ſehr trübe, er führt feinen Raphael durch -die 
mannigfaltigſten Berhältniffe, durch Zagen und Bangen zu einer 
Ergebung ins Schiefal, welche faft ebenfo furchtbar ſcheint, als 
Verzweiflung. Er wird ein Opfer der Inquifition, er fpricht 
im furdtbarften Schmerz ihren Martern lauten Hohn; Klin- 
ger führt aber die Scene nur herbei, weil dem Raphael mitten 
unter den ſchauderhaft drohenden Anftalten zu feiner Hinrich— 
tung, Worte in den Mund gelegt werben, in welchen Klinger felbft 
“feinen Abfchen vor jeder Religion ausfpricht, die zu ihrer Auf⸗ 
rechthaltung der Staatspolizei und der pfäffiſchen Künfte bedarf. 
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„Weg mit enern Göttern,” ruft Raphael ans, „mein Gott 
ift Die Kraft meines Herzens, die mich zur Veredlung meines 
Geiftes belebte, mich weitere, höhere, eblere Entwicklung ahnden 
laͤßt. Durch fie fehe ich euch ohne Schreden. Ob ich mid 
hierin irre, werde ich vielleicht erfahren, ich ftehe bes Enthüllung 
des unanflöslichen Raͤthſels nahe; dies nur fühle ich deutlich, 
Daß da, wo Menfchen, wie ihr, Ieben, geehrt find und glücklich 
fheinen, Fein Wefen herrſcht, das ihr Gott zu nennen wagt. 
Dingefchleudert in das Unermepliche ſchwimmt diefer Ball, die 
Erde nährt und trägt ben Guten wie den Böfen, und baf 
der Böſe und Ungerechte bie Herrfchaft führe, beweiſet ihr ja. 

Fern fei von mir bie Zäfterung, zu glauben, der Erhas 
bene, den ich vielleicht nur denken kann und foll, wenn thr 
dieſen Leib zerftört habt, bemerfe, daß auch ihr da feid, Was 
über. dieſes wilde Chaos herrſcht, das weiß ich nicht. Zufall, 
Schickſal, Nothwendigkeit, nennen e8 die Thoren und die Wetfen, 
fo nenne ichs auch mit ihnen und durch fie ſteh' ih vor euch; 
ohne Hoffnung auf die Zukunft, ohne Furcht vor ihr. Wahn 
ſinnige! foll ich glauben, er habe mich hierher geflogen, damit 
ihr ein Verbrechen mehr an mir begehen möchtet? Durch euch 
entflich’ ich nun ber gewaltigen Hand des Schickſals und nur 
beffer kann mein Zuftand werden, Nichts, oder ewige Dunkel⸗ 
heit ober Klarheit. Doch wahrlich! von großer Bedeutung tft 
mir der fehnende Blick, der nach Licht, Freiheit, Erkenntniß 
firebende Geift und das Herz voller Ahndung und füßer Hoffe 
nung. Sättigt eure Rache an mir!" 
| Sm Giafar, dem Barmeciden, lehrt Klinger einen dritten 
Meg, den nachtheiligen Folgen der nach Außen und aufs Aeußere 
gerichteten Civiliſation, die hier wieder von einer andern Seite 
als im Zauft und im Raphael be Aquillas vorgeführt werden, 
zu entgehen. Giafar fteht weder trogend wie Fauſt, noch dul⸗ 
dend und von Hersismus und Batalismus geftählt in der Ge= 
meinheit und Verborbenheit eines nur egoiſtiſch gebildeten Ges 
fchlechts, fondern beflegt die mit dem Fortſchreiten der menſch⸗ 
lichen Cultur ungertrennlich verbundenen Uebel durch Stärke 
der Vernunft, durch feſte Anerkennung ihres allgemein verpflich- 
tenden moralifchen Gefebes, gegründet auf Freiheit und Rein⸗ 
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heit des Willens, Das orientalifche Colorit biefer Gefchichte 
ift weder mit Sorgfalt durchgehalten, noch erhöht e8 bas In— 
terefie, auch hier ift die Lehre vom DVerhältniß der innern und 
ewigen Natur zum Menfchenleben, wie es tft, die Hauptfache. 
Den Punkt, von dem Klinger bei feinen in die Form eines 
Romans gefleideten- Betrachtungen über die menfchlichen Dinge 
und über den Kampf der ebeln Seele mit der Verborbenbeit, 
bie man Klugheit des Lebens nennt, ausgeht, gibt er gleich 
vorn herein an. Ganz am Ende des Buchs fpricht der Teufel, 
der auch hier, wie im Kauft, eine Hauptrolle fptelt, den Inbe— 
griff aller darin enthaltenen Lehren dahin aus, daß die menfch- 
liche Vernunft und ein feiter, männlicher Sinn, trotz alles An- 
ſcheins vom Gegentheil, hienieden viel auszurichten vermögen. 
Klinger felbit fagt im Anfange: 

„Es bilden fich unfere Begriffe über Gott, Welt, Menfchen, 
über alle moralifchen und phyſiſchen Erfcheinungen nach unfern 
erften Stfahrungen, nach der Stimmung unferer Seele, ber 
Macht unferer Vernunft über unfere Zeidenfchaften und vorzüg- 
lich nach der Kraft unfered Herzens, der Quelle des moralifchen 
Sinnd, Daher fommt es, daß ein Theil der Menſchen diefe 
unüberfehbare Maffe, wo man nur Erjcheinungen fieht, deren 
Urfache und Zweck unbegreiflich find, mit Ungeheuern anfüllt, 
während fie der glüdlichere oder weifere Theil mit einem freu— 
digen Glanze umzieht. Keiner kann dem Gefühle, das aus 
ben erften Eindrücen entfteht, ganz entfliehen und auch ber 
hellſte und Fältefte Kopf nimmt einen Anftrich von ihnen an, 
ben er nie ganz verbergen Tann” 10), 

Dies find die Sätze, welche, wie wir oben gefagt haben, 
den Punkt feftfeben, von dem die hernach durch vierhundert 
Seiten fortlaufende Gefchichte der Prüfungen und Berfuchungen 


10) Das tft cine Bemerkung, welche von der größten hiſtoriſchen Wichtige 
keit iſt. Man denke daran, wie ganz verſchieden Göthe und Klinger unter ganz 
verfchtedenen Umftänden, in ganz verſchiedenen Glaffen in derſelben Stadt ges _ 
boren, diefe Stadt und ihre eigne Jugend betrachten. Der Verfaſſer diefer Ge⸗ 
ſchichte mag von ſich nicht reben, fonft hätte er viel davon zu fagen, wie unmögs 
lich es ihm immer noch ff, zu verhindern, daß nicht die erften Eindrücke mächtig 
auf feine Anficht einwirken. 
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des Barmeriden betrachtet werben follen. Mit andern Worten 
heißt das, Klinger zeigt das menfchliche Leben, wie er es in 
feiner Erfahrung hat fennen lernen, im Giafar von einer dritten, 
von der im Fauſt und in Raphael enthüllten ganz verſchiedenen 
Geite, und laßt am Ende durch den Weltverfucher, Leviathan, 
den Repräfentanten bes Fleifches, der mächtiger tft als aller 
Geift, (weshalb wir aud im Vaterunfer gegen ihn beten), aus- 
fprehen, was ihm Giafar's denkender Geift, äu der Zeit, 
entgegengefebt habe, als er ſcheinbar der Gewalt des Schid- 
fals, dem er ſich mit Kraft widerſetzt, erlegen fei. 

Alle meine Lift, fagt Leviathan, alle meine Kenntniffe vom 
Menfchen jcheiterten an ihm. Die Vernunft ift feine Geſetz— 
geberin, feine Leiterin. Grhaben über bie Schreien, womit 
ich ihn umgab, ftand er da! mein fürchterlicher Anblick erftarrte 
ihn nicht! Sein fehrecfliches, nahes Ende machte ihn nicht er- 
beben! Alle Qualen unferes Dafeins empfand ich, als ich ihn 
in feiner kalten Erhabenheit vor mir. ftehen fah. Bis zum 
glühenden Wahnfinn von feinem Gefhwäte über Tugend er- 
müdet, wollte ich wagen, die Gränzen meiner Macht über ihn 
zu überfchreiten — — — er fah in Verzückung, was wir (bie 
ZTeufelsfeelen) verloren haben 11), Sch mußte entfliehen. 

Mit fehr bitterer Ironie legt Klinger dem Teufel die loyalen 
und fonfervativen Berwünfchungen der Freunde des Beftehenden 
gegen die fortfchreitende Vernunft in den Mund, die wir auch) 
“ in unfern Tagen fo oft hören müffen, wenn, was unvermeid- 
Lich ift, die Entwidelung der Vernunft Uebel mit fih führt. 
Er hat in den Verwünfchungen des Teufels fehr gut ausge— 
fprochen, Daß Liberalismus und Rationalismus nicht an fich zu 
tabeln find, fondern nur darum, weil eitle Menfihen fich ihrer 
zum Deckmantel bedienen, wie dies mit der Frömmigkeit unb 
der Anhänglichfeit an die Perfon des Regenten ebenfalld ge— 
ſchieht. Der Teufel bricht nämlich an der Stelle, die wir im 
Auge haben, in die Worte aus: „Verdammt fet bie Vernunft 
des Menſchen. Durch fie Dachte ich Ihn dem Ewigen zu entreifa 





11) Klinger meint mit Perſius, die Argite Dual fei das: Virtutem vide« 
ant, ingemiscantque reliota, 


\ 
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fen und brachte ihn ihm näher. Dreimal verdammt! — — — 
Meine Verwünfchuug erfchalle burch die ganze Hölle, — — — 
Berwünfcht fei die kalte, nackte Vernunft! Groß ift die mora⸗ 
liſche Kraft des Menſchen, wenn fie ihn leitet, und nur durch 
fie fteht er da, ein Bild des Ewigen! An Feinen will ih mic 
mehr machen, der ſich blos von thr Teiten laͤßt, der das Gute 
um bes Guten willen thut, ohne Hoffnung auf Lohr, der die 
Tugend zu feiner Natur und Beftimmung macht. Macht euch, 
ihr Teufel, an Die, welche ſich vom Glauben leiten Yaffen,. die 
vor Strafe zittern und nach dem Lohn fehnappen, der fo lockend 
für fie ift, weil er, wie fie meinen, alle Genäffe übertrifft, bie 
fie in Schwelgerei ihrer Sinne gefoftet haben. Die Vernunft 
fieht in einer Schanze in Felfen gehauen, nur dann, wenn fie 
fih mit dem Glauben finnlich vermifcht, zieht die Einbildungs⸗ 
fraft eine Verzäunung von Stroh um fie, diefe fetzt ihr (bie 
Teufel namlich) mit einem einzigen irdiſchen Funken in Flammen 
und erftickt Die gefeflelte Sclavin im Dampfe ! 

An die drei fich mwechfelfeitig erganzenden finfteren Schil- 
berungen bes menfchlichen Lebens, deren Beziehungen wir ause 
einandergefett haben, reihen fich zwei andere Erzählungen, denen 
Die Form von Mährchen und das vrientalifge Gewand nur 
darum gegeben ward, weil ed zur Zeit ihrer Erſcheinung (1794 
nad 1795) nicht rathſam war, von Höfen und Regierungen, 
von Fürften und Städten fo freimithig zu reben, als Klinger’s 
Zweck erforderte. Die zwei erwähnten Bücher find: Mahul’s 
Keifen vor der Sündfluth; und Kauft der Morgens 
ander Mahul's Retjen enthalten Schilderungen der Höfe, 
Städte, Fürſten, Großen, die der Kenner leicht unter ber Maske 
erkennt, Die ihnen Klinger angelegt hat. Sie geben in greller 
Wahrheit die eignen Erfahrungen des Verfaffers, ber mit ſaty⸗ 
zifeher Laune die ganze Garifatur des vornehmen Lebens zeich« 
net, welches er auf feinen Reifen mit dem Großfürſten Paul 
au beobachten Gelegenheit hatte. Wir dürften nur ben Schleier 
wegziehen, um bei biefer Gelegenheit die feanbalöfe Chronik ber 
Zeit dieſem Werfe einzuverleiben, allein, theils würde dadurch 
dieſer Artikel eine zu große Ausdehnung erhalten, theild ver 


- 
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meiden wir das Aergerliche und en überall, wo es nicht 
durchaus nothwendig ſcheint. 

Die beiden angeführten Werke enthalten aber außer der 
Satyre und ben ironiſch erzählten Befchichten die Grundſätze 
aͤchter Regierungsweisheit und Lebensklugheit, als Gegenſatz 
gegen die herrſchenden Meinungen und gegen bie Theorie ber 
Miniſter und Beamten ſchwacher ober fchlechter Fürften. Im 
Fauſt des Morgenlandes erfiheint bie ächte Regentenweisheit 
im Gontraft mit der Genußfucht und ber wilden Gentalität bes 
eriten Kauft. Beim Fauſt der Morgefiländer wird vorausge- 
fett, dag man Mahul's Reifen gelefen habe. (Wie die Sand 
bet der Sompteffe de Rudolſtadt etwas Achnliches in Nückficht 
ber Conſuelo gethan Bat). Es ſoll in Beifptelen anſchaulich 
gemacht werden, baß es bei menschlichen Handlungen und auch 
bei der Regierung nur auf Reinheit der Abfichten derer 
anfomme, denen die Leitung vertraut If, denn durch Reinheit 
der Abfichten werben nach Klinger's Meinung aud, gleichgältige 
Handlungen gut und ohne ſie find auch die guten ſchlecht. „Es 
ſoll,“ fagt er, „aus den erzählten Geſchichten hervorgehen, daß 
Erhabenheit des Geiſtes und Güte des Herzens folche himm⸗ 
biſche und unzerſtörbare Geſchenke find, daß ſelbſt die abgefeim- 
teften Hofleute fie zwar unterbrüden und ben, bem fie eigen 
find, irre Tetten, aber nie fie ganz erſticken köͤnnen. Der Sieg 
eines. Monarchen über die liſtigen Verführungen, die gefährlichen - 
Anfechtungen, die blendenden Vorfpiegelungen zum Mißbrauch 
ber Gewalt, zur Befrtedigung ber Begierben, womit ihn feine 
Großen und Höflinge von ber Wiege an empfangen und buch 
dad ganze Reben bis zum Grabe begleiten, wenn er much nur 
halb, wern er auch nur zum Theil erfochten wird, iſt Immer 
noch der fhonfte Triumph der Drenfchheit iiber das Böſe. Rafthe 
Zabler, gutgemeinte Träumer, kühne Vernünftler, anmaßende 
Weiſe follten bebenten, daß der Monarch, den in biefen Ge⸗ 
fihtchten der Kalif vorſtellen foH, mehr thut, als vielleicht man⸗ 
her von ihnen im ferner Lage würde gethan haben ober zu 
thun faͤhig wäre.“ 

Zwei andere Stücke aus ber Reihe von Klinger's in Gr 
zaͤhlung, Maͤhrchen, Allegorie gebrachten Anſichten und Beur⸗ 
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theilung der Staats- und Lebensverhältniſſe feiner Zeit geben 
das Reſultat ſeiner Erfahrung und ſeines Nachdenkens ohne 
Hülle, ohne Mährchen und ohne orientaliſche Namen und Ge— 
ſchichten. Noch deutlicher und ohne alle Hülle fprach er ſich fpäter 
in feinen drei Bändchen vermifchter Gedanken und Betradh- 
tungen über bie Zeit der Herrfchaft Bonapartes aus, Die zwei 
erſt erwähnten Stüde find: Geſchichte eines Deutfchen 
ber neueften Zeit und der Weltmann und der Dich— 
ter. Weber den Zwed ber. Gefchichte eines Deutfchen ber 
neueften Zeit giebt uns Klinger felbft die Winfe, worauf es 
bier anfommt. „Er wolle, fagt er, in dem Buche eine Er— 
foheinung der moralifchen Welt fehildern, welche anfangs große 
Erwartungen erregt, bald aber den großen Haufen erfchredt 
und nur den Kundigen dadurch erfreut habe, daß er, wenn 
auch unter einem kleinen Schauder, etwas außerordentliches 
darin erkannt habe. Der Mann, ben er in den verfihledenen 
Berhältnifien des Lebens feiner Zeit handelnd einführen wolle, 
babe in feiner Jugend, als er die Bahn bes thäatigen Lebens 
betreten, die Blicke der Menſchheit auf fich gezogen; als er 
aber kaum die Mitte erreicht gehabt, hatten Bosheit und Wahn 
finn feinen Glanz verdunfelt und er fei berjelben Menſchheit 
ein Gegenſtand des Abſcheus geworden.“ 

Es ſoll alſo, um deutlicher zu reden, ein Zögling Rouf- 
ſeau's, ein Dann, der über Naturzuſtand und Civiliſation denkt, 
wie Klinger, vorgeftellt werden, im Kampfe mit den menſch— 
lichen Berhältniffen, wie fie von jeher waren, wie fie find und 
wie fie bleiben müffen. Die Wirklichkeit erfcheint freilich Dabei 
nur, wie fie Klinger feiner Individualität nad) auffaßte. Damit 
haben wir es aber hier gar nicht zu thun, wir erwähnen bes 
Buchs, weil ſich darin ein genialer, Kräftiger Mann, ber Welt 
und Menfchen unendlich viel beſſer kannte, als Rouſſeau, ber 
aber von ben Ideen des Genfer Philofophen einft ganz erfüllt 
gewefen war, dem Leben gegenüberftellt, und ung die Eindrüde 
befchreibt, Die er erfahren hat. In der hiftorifchen Beziehung, 
in welcher wir das Buch nehmen, ift e8 ung ganz gleichgültig 
ob er hell oder dunkel malt, ob er trübe oder heitere Vorſtel⸗ 
Jungen weckt, ja fogar, ob das Buch Irrthum oder Wahrheit 
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enthalt! Wir betrachten biefe Gefchichte nur als unmittelbar 
aus dem Leben der Gegenwart genommene Anfchauungen, wir 
finden in dem Roman daher eine Fräftige und lebendige Be— 
lehrung über Welt und Menſchen. Klinger fagt dabei aus- 
drücdlich, er wolle im Befonderen durch Darftellung des deut- 
hen Lebens feiner Zeit die Wahrheit ber Behauptung be= 
weifen, Daß der edle und einfache Sinn urfprünglicher germa- 
nifher Natur aus unferem Volke verſchwunden ſei. Im Allge- 
meinen wolle er anfchaulich machen, daß ohne Weltflugheit auch 
ber beite Menſch feine Zwecke verfehle und für den beiten Willen 
Undank ernte. Beitimmter wird dies auf dies Buch angewendet, 
wenn er fagt: 

Es ſei erforderlich, daß ex darthue, daß Ernft von Fal- 
fenberg (fo nennt er feinen Helden) aus dem mildeften, freund- 
lichſten und edelften Süngling ein Mann geworden fei, den man 
in den Gegenden feines Aufenthalts nur zu nennen brauche, um 
die Herzen erfalten oder ergrimmen zu fehen, den man aber 
nie nennt, ohne daß eben die Lippen, welche einft nie ermübeten, 
ihn Iobzupreifen, den Spruch des Haſſes und der Verwerfung 
über ihn ausfprehen. Sch muß der Welt zeigen, warum ihn 
feine Läfterer verfannten und es foll aus feiner Ge— 
fhichte hervorgehen, baß feiner ber ihn fo ſcho— 
nungslos Richtenden je nur das erhabene Ge— 
fühl gefannt hat, welches fein Führer im Leben 
war, das ihn nunaufeinen Bunftdesmoraltifhen 
Dafeins geführt hat, worauf ih ihn zwar mit 
ängſtlichem Schauder, aber mit dem Schauder, der 
Bewunderung erregt, ftehen jehe.” 

Klinger felbft betrachtet ben Weltmann und den Dice 
ter, worauf wir jebt übergehen, mit Recht ald einen nothiwene 
digen Anhang oder auch als Einleitung zur Gefchichte eines 
Deutfchen neuefter Zeit, denn in dem erftern Buche wird bie 
Weltklugheit ausdrüdlich gelehrt, die dem Weltmann unentbehr- 
lich if, Der Gontraft der Poeſie bes Lebens und der prafti= 
fhen Klugheit in demfelben, wird in den Gefprächen bes Mi— 
nifters mit dem Dichter, ber fein Univerfitätsfreund gewefen war, 
‚vom Minifter hervorgehoben. Der Minifter hat hier eine 
Scqhloſſer, Geſch. d. 18, u. 19. Jahıh. VII. Bd, 4. Aufl. 6 
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Rolle, welche Klinger fonft den Berfonen ber Hoflente uud 
Minifter nicht anzuweifen pflegt. Er repräfentirt ben ruhigen, 
alten Berfiand gegenüber der heißen Schwärmeret, Uns ſcheint, 
als wenn Klinger’s Weltmann und Dichter nur darum allein 
zu ben Büchern gehörte, welche in Deutichland Feine klaſſiſche 
Auctorität haben und behalten, weil das Publikum nicht auf 
ber Höhe ihrer Berfafler ſteht und ſtand. Gelehrſamkeit, ſyſte— 
matifche Sründlichheit, poetifche Schwärtiterei, werben weit leich⸗ 
ter und Öfter unter und gefunden, als Welt- und Menfchen- 
Ienntniß und eine darauf gegründete Weltflugbeit im pradßtifchem 
Leben, Das Wert ift in Form. eines Dialogs abgefaßt, und 
verhält fich zur Geſchichte Ernſt's von Falkenberg wie Giafar 
der DBarmecide zum occidentaliſchen Fauſt. Diefelbe Idee, 
welche in allen andern Werfen auf bie verfchiedenfte Weiſe 

durch unzähliche Befchichten anfchaulich gemacht wird, Liegt auch 
diefem Dialog zum Grunde. Der Weltmann beweifet namlich 
dem Dichter durch die That und durch tägliche Erfahrung, daß 
Begeiſterung und Schwärmeret im Leben, wie es gegenwärtig 
ift, poetiſch bewunderungswürdig, praftifch ſchädlich find, und 
daß nur ruhig bevechnender Verſtand und Eräftiger, ausdauern- 
der, guter Wille ben Ginzelnen wie ganze Staaten erhalten 
und durch die Stürme der aufgeregten Leidenfshnften und durch 
vermehrte Bedürfniſſe in einen fihern Hafen bringen kann. 
Klinger behauptet, daß. ein unerbittliches Schickſal die Welt 
zegiere, und daß die höchſte Weisheit bes Sterblichen darin 
beftehe, daft ex den Gang: biefes Schieffals zu evrathen und ſich 
bemfelben angemeſſen zw verhalten veritehe 12), Es wind: bem. 
Minifter in diefem Dialog. die durch MWelterfahrung allein zu 
erwerbende Klugheit, bie einzige Art Regierungsweisheit,, die 
in unjern Zeiten. möglich ift, in den Mund gelegt, ber be= 
geifterte Süngling, bev dem Minifter feine ruhige Kälte vor- 
toirft, trägt bie fehmärmerifchen Ideen der Leute vor, bie fich 
einbilden, man koͤnne in: ben Zeiten. vorgefehrittener Civiliſation 
aus Phantaften: eine Blatonifche Republik bilden, Da ſich das 


12) Er ruft dem Verzagenden zu: Desine fata doüm flecti' sperare: pre= 
cando. 
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Büchlein leicht leſen laͤßt, ſo wäre es unpaſſend, Einzelues an⸗ 
zuführen. Mit den drei Bändchen von Aphorismen, (abge— 
riffene Stüde von Klinger's Berrachtimgen über den Geiſt der 
Zeiten Bonaparte's) mögen ſich die Lefer unmittelbar bekannt 
machen, da fie an feinen Faden gefninpft find, wir wollen nur 
noch hinzufeßen, was Klinger ſolbſt über die Art bemerbt, wie 
er durch feine Romane Lebenswiſſenſchaft zu Ichren und zu ver- 
breiten gedachte, 

Leder einzelne Roman follte, nach ferner Abſicht, sin für 
fich beftehendes Ganze ausmachen; alle aber folltew zuſammen 
zu einen Hauptzweck wirken. Geſellſchaft, Roligion, Neglerung, 
hohen idealiſchen Sinn, füße Träume einer andern Welt, ſchim— 
mernde Hoffnung eines reineren Dafetns über dieſer Erbe, 
fagt er, habe er in feinen Erzählungen in ihrem Werthe ober 
Unwerthe Barftellen wollen; aber auf eine ſolche Weife, daß 
nicht Sedermann, fondern nur ein denkender Geiſt feinen eigent- 
lichen Sinn zu enträthfeln im Stande fein werde. Er habe 
die Form erbichteter Erzählungen und Gefihichten gewählt, weil 
auf biefe Weiſe ſowohl die praftifche Anwendung Ber Ideen, 
denen er folge, und der Berhäftniffe, die er ſchildere, als auch 
der Mißbrauch derfelben aus den aufgeftellten Gemälden une 
mittelbar und von felbft hervorgehen werde, ohne daß irgend - 
eine beſondere Nubanwendung: hinzugefügt zu werden buche. 

Die Gemälde, ſetzt er Hinzu, mußten alfo nothwendig eben- 
fo natürlich und vielfach fein, als die von mie bebbachtete Welt, 
in welcher fie fih uns allen, die wir fie denkend beitachten, 
in einem fchneidenden Contraſt auffallend barftellen. Es tft 
daher nur ein fcheinbarer Widerfpruch, daß es dem Leſer ſchei— 
nen muß, als wenn der eine ber Romane nieberreiße, mas 
der andere gebaut hat. Jede Seite und jebe Erſcheinung des 
innern und äußern Lebens, meint Klinger, fei in der gegebenen 
Lage die wahre, e8 müfle daher die Erfahrung, nicht Die Theorie, 
das Urtheil ſprecher; benn die Widerſprüche des Lebens zu 
vereinigen, oder das Räthſel ſelbſt zu löſen, ſtehe nicht in des 
Menſchen Kraft; der Schriftſteller könne es daher auch nicht 
verſuchen. | 
Seiner niederdrücfenden Anficht und Vorftellung von Welt 
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ordnung und Nothwendigkeit fügt jedoch Klinger die Erflärung 
bei, daß er nicht unterlaffen habe, anzuzeigen, wie es in ber 
Welt, die wir die moralifche nennen, hergeben folle, und 
wie man wünſchen könne, daß c8 hergeben möge, weil 
aber Wahrheit und Muth des Deutfchen herrlichite Eigen- 
fchaften feien und ihm vor andern Werth geben, habe er nicht 
verbergen dürfen, daß Alles das am Ende doch nur ein from— 
mer Wunfch bleibe. Aus diefer Urfache habe er in’ der Kette 
feiner Romane die menfchliche Seele in ihrer glänzendſten Er— 
habenheit, in ihrem tdealifchen Schwunge unb bald wieder in 
ihrer tiefften Grniebrigung und ihrer flachften Erbärmlichfeit 
dargeſtellt. Gr babe fie gezeichnet, wie fie zuweilen ber 
wahren Tugend, mehrentheils aber dem felbitgefchaffenen bunten 
Götzen des Wahns nachjage. Man finde, fagt er, in feinen 
Gefihichten den raftlofen, kühnen, oft fruchtlofen Kampf der 
Edeln mit den von den Göttern des Wahns erzeugten Gefpen- 
fern, die Verzerrungen des Herzens und bes Verſtandes, bie 
erhabenen Träume, ben thterifchen, verberbten, ben reinen, hoben 
Sinn; Heldenthaten und Verbrechen, Klugheit und Wahnfinn, 
Gewalt und feufzende Unterwerfung; aber auch das überall 
hervorgehobene Glück der natürlichen Einfalt, Beſchränktheit 
und Genügſamkeit. Wir find fo ausführlich über Klinger ge= 
weſen, weil er der Ginzige unter den deutſchen Schriftitellern 
war, ber Welt, Menfchen und Wiffenfchaft vollftändig Fannte 
und ganz allein aus Bebürfniß, feine Gedanfen mitzutheilen, 
nicht um Ruhm oder Bortheil Romane fehrich. 


B. Sranzöfifche Literatur. 


& Allgemeine Betrachtungen über das Erlöfhen der beflamas 
toriſch⸗rhetoriſchen franzöſiſchen Literatur und über das Ent» 
fiehen einer germantfirenden und gräctfirenden Literatur. 


Wenn wir eine bloße Angabe ber Titerarifchen Erſcheinun— 
gen im Auge hätten; wenn wir uns jemals enfchließen Fonnten, 
irgend einen Theil der Geſchichte in frangofifcher Manier zu 
behandeln, oder wenn wir auch nur glaubten, daß es möglich 


— 
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fei, den Deutſchen vom Standpunkte des Franzofen aus zu be= 
lehren, fo würden wir unbedingt dem folgen, was Marie Jofeph 
Chenier über die Literatur der Zeit von 1789—1812 gefchrie- 
ben hat13), wir glauben aber ganz anders urtheilen und einen 
ganz andern Weg nehmen. zu müflen. So ungerecht es ift, 
vom Engländer und Franzoſen zu fordern, daß er über feine 
Literatur urtheile, wie der Deutfche, fo verkehrt ift es, wenn 
man feiner Nation durch eine Eosmopolitifche Anficht fremder 
Literatur zu nügen glaubt. Wer die Dinge objektiv und kos— 
mopolitifch nimmt, erlangt freilich dafür einen europätfchen 
Ruhm, darnach ftrebt aber nur ein großer Mann oder ein 
Schriftſteller, der ſich dafür hält, und andern hat die Natur 
unferes Geiftes engere Grenzen gefebt, und wir müſſen froh 
fein, wenn und nur irgend ein Theil unferer Landsleute ver=. 
ſteht und zu Führern nimmt. Unfere Hauptaufgabe wird fein, 
zu zeigen, daß ſich ſchon zur Zeit der Republik eine gänzliche 
Beränderung ber den Berhältniffen nicht mehr angepaßten monar- 
hifchen Literatur ahnden ließ; daß Fontanes unter Bonaparte 
vergeblich bemüht war, bie alte afademifche Bildung zu erhal- 
ten, und daß feine eignen Freunde unter feinen Augen bie 
Literatur der Reftauration vorbereiteten. Die Literatur ber 
Reftauration war mannigfaltig, die des Katferthums einförmig. 
„Die letztere war matte Proſa, die erftere ein Gemiſch deutfcher 
und griechifcher mißverfiandener Poefſie und Philofophie, alter 
Wortgläubigkeit und neuer Genialität. 
Die Republik beftand nicht lange genug, daß ſich eine eigene 
thümliche Literatur hätte bilden Tonnen, man fchrieb zur Zeit 
der Eonftituirenden Berfammlung wie Turgot, Montesquten, 
Voltaire. Um 1793 und fpäter fohrieb man wie Rouſſeau 
oder vielmehr man hinkte den Heroen des achtzehnten Jahr— 
hunderts nad, . Die Rhetoren der Republik wurden fpäter 
Sophiften des Kaiſerthums. Die Literatur der Reftauration 
muß fait ganz allein auf Andre Chenter und Chateaubriand 


18) Tableau historique de l’6tat et des progrös de la litörature Francaise 
depuis 1789. Par M. J. Chenier. Nouvelle 6dition, rövue sur les manu- 
scrits,. Paris, Le Dentu, 1834. 120, 
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zurückgeführt werben, weldhe zwar ſchon unter ber Republik 
berühmt waren, ihr aber ſtets feindfelig entgegentraten. Die 
wilde Literatur und Berebfamfeit der Revolution, der originelle 
St eines Maxat, Prudhomme, Baboeuf, Hebert und anderer, 
paßte, wie die Art Bersdfamfeit, welche einen Camille Des- 
moulins und Danton auszeichnete, nur für die Schreckenszeit; 
ſobald Daher die Ruhe zurückkehrte, herrſchte die Berebfamteit, 
Poeſie, Philoſophie wieder, Die wir mit ben Franzoſen Philos 
fophie des achtzehnten Jahrhunderts oder auch afabemifche oder 
acht galifche nennen würden. Wir wollen diefe Bildung durch 
pie Benennungen, bie wir ihr geben, nicht herabfegen, das 
wäre thoͤricht, ba ſchon ber Sprache wegen -alle Diplomaten 
und vornehmen Leute ihr ſtets tren. bleiben werben, fie mögen 
ed geftehen ober nicht; aber fie zu preifen finden wir feinen Beruf. 
Iſt es nicht, da bie Welt nur durch Autorität und durch Namen 
beruͤhmter Männer in ihrem Urtheil geleitet wird, genug, wenn 
wir fagen, daß ber afademifchen, wisigen, fpöttifchen, vhetori- 
[chen Bildung bie berühmteften Deutfchen gehulbigt haben, und 
unter ihnen Friedrich IL. von Preußen, Wieland, Jacobi und 
andere; unter den Engländern hat ſich noch neulich Lorb Broug⸗ 
ham außer dem Parlament biefer Literatur, wie im Barla- 
ment des Lieferanten Ouvrard angenommen, In Frankreich 
haben zwei Männer, ein Dichter und ein Philoſoph, zur Zeit 
ber Republif die neuen Grundfäge in der Manier der alten 
Schule, der fie angehörten, empfohlen und verbreitet und auf 
diefe Weiſe bie monarchiſchen Künfte für ein bdemofratifches 
Syſtem gebraucht. Dieſe Männer waren Marie Joſeph Chenier 
und ber Marquis Condorcet. 

Das diefe Männer vor andern Stützen ber elaffifhen Bil- 
dung der Monarchie unter ben Demokraten waren, ift nicht 
Bermuthung eined Deutfchen, ſondern VBillemain fagt e8 aus⸗ 
brüdlih am Schluffe feiner Vorlefungen über die Gefchichte 
ber franzöfifchen Literatur des achtzehnten Jahrhunderts. Con⸗ 
doreet blieb, obgleich er fein Leben für die Republik opferte, 
Doch immer Marquis und Belletrift der galanten Zeit. Um dies 
zu beweifen, dürfen wir ung nur auf das unbegrängte im Bül- 
letinsſtyl verfaßte Lob berufen, welches ihm Marie Joſeph 
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Chenier in ſeinem Gemälde der Literatur feit dem Jahre 1789 
ertheilt hat. Was aus Chenier’d Worten mittelbar abzuleiten 
ift, fprechen Villemain und Charles Labitte mit ausdrücklichen 
Worten aus, dag namlich ſowohl die Girondiften als die An- 
hänger der Fonftitutionellen Monarchie, den Eitelfeiten der 
Monarchie nie entfagten. Condorcet ebenfowohl als M. J. 
Shenier und andere, denen wir bie Frau von Stael und La- 
. fayette beizählen, blieben mitten in ber Republik und ſchein— 
bar für Freiheit ſchwärmend, innerlich wie fie geweſen waren. 
Condorcet war nadı Billemain auch ald Demokrat der Marquis 
der alten Zeit und die Frau von Stael, fügen wir hinzu, blieb 
die Tochter Necker's mit feiner ganzen Eitelkeit, daher blieb fie 
auch die Königin diplomatiſcher Salond, Die weiter unten 
aus Billemain’s in Paris wahrfrheinlich fehr beflatfchter Dekla— 
mation ausgehobenen Sätze fügen wir bei, um dem deutfchen 
Leſer über das Verhältniß Condorcet's zur terroriftifchen Sprache 
ber demofratifchen Bartet, Winfe zu geben. Das Berhältnif 
einer Beredfamfeit wie die feinige und die feiner Freunde zur 
terroriftifchen eines Danton entfpricht dem Verhältnig der Gi- 
vonde zu den Gorbdelierd. Die Philoſophie der beiden Marquis 
Sct. Juſt und Condorcet verhält fich gerade wie die Bered⸗ 
ſamkeit des Advokaten der Gironde Vergniaud zu ber des jafo- 
biniſchen Pariſer Adoofaten Camille Desmoulind, Wenn man 
weiß, was Bondorcet und alle feine Freunde, was Marie Joſeph 
Chenier und die Seinigen wollten und leifteten, fo wirb man 
ihnen die Revolution der Dichtung, der Moralphilofophie, der 
hiſtoriſchen Studien, welche wirklich erfolgt tft, nicht zuſchrei— 
ben, fondern fie aus ganz andern Quellen ableiten. Ville⸗ 
main fagt: 

„Sondorcet gehörte noch zu denen, welche im Geifte des 
rechnenden und berechneten Enthufiasmus der enchflopabdiftifchen 
Schule ſchrieben. Er ſtützte ſich in feinen Schriften auf eine 
Reihe wiflenfchaftlicher Theorien, um dazuthun, daß das menſch⸗ 
liche Gefchlecht einer Ins Unendliche gehenden Vervollfommnung 
Tahig jet. Er gehörte zu der Zahl derjenigen, welche von einem 
fortdauernden Fortſchreiten menfchlicher Weisheit, Gerechtigkeit, 
GSlügfeligfeit mitten unter ben Graͤueln und Grauſamkeiten ber 
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damaligen demagogifchen Gewalthaber träumten.” Diefe Worte 
enthalten das Wefentliche von dem, was Billemain nachher 
ausführt, bies mögen. unfere Lefer bei ihm felbft nachlefen. 
Uns fcheinen feine weiteren Bemerkungen, unfere Meinung zu 
beftätigen, daß Condorcet für das Syſtem ber Gleichheit und 
Freiheit durch feine philofophifche Beredſamkeit auf ähnliche 
Meife gewirkt habe, wie der Abbe Barthelemy durch feine füß- 
Vich gefchriehenen Reifen des jungen Anacharfis in ©riechen- 
land, welche ung ein kraft- und faftlofed mit Rofenfarben ge= 
maltes Bild der griechifchen Republifen geben. Als fich endlich 
durch Paul Louis Courier, Lamenais und andere eine ber Freiheit 
und Gleichheit angepaßte Literatur bildete, dachte ſchon niemand 
mehr ernftlih an Freiheit. Wie Condorcet im Polttifchen der 
Philoſophie oder Sophiftif der Encyflopäbdiften treu blieb, fo 
Dupuis im Religiofen. Sein Werf (Origine de tous les cul- 
tes) machte erſt großen Lärm, ward aber bald vergeflen. Bol- 
ney verficchte in feinen Schriften, was in unfern Tagen von 
einigen Schülern Hegel’s verfucht worden tft; feine allen über- 
lieferten Glauben vernichtenden Theorien fonnten aber aus vielen 
Gründen nicht ind Volk dringen. Wir reden daher von ihrer 
Wirkung nicht. 

Wir haben ſchon oben bemerkt, daß M. 3. Chenter die 
alademifche Poefie gebrauchte, wie Condorcet die akademiſche 
Prof. Wir find weit entfernt, zu billigen, was Labitte in 
einer ung widerlichen Bhrafeologie von M. J. Chenier jagt 12), 


— — 


14) Poötes Modernes de la France. Revue des deux mondes, XIV. 
annde. Nouvelle serie v. p. 241: Marie Joseph Chönier fut avant tout 
’homme de son tems, il en eut les goüts et il en accepta les entraine- 
ments, l’enthousiasme, les colöres. Poete, vous le voyez aspirer aussitöt 
à la gloire retentissante de la tragédie politique et philosophique; citoyen, 
vous le voyez sans pitiö frapper par ses votes ces mômes Tois qu’il avoit 
frapp6 dans ses vers. Sans doute les discours de Chönier sont fort peu de 
chose, si on pense à Mirabeau, à Vergniaud, & Danton; toute fois il semble 
que le poete de la rövolution dut aussi en ötre un peu l’orateur et l’acteur. 
Durant tout le XVIII. siöcle le thöatre n’avoit il pas ötö une tribune? 
La Poesie n’avoit elle pas eu un caractöre oratoire? n’avoit elle pas vis6 
surtout à l’öloguence active et Influente? Venu tard, venu le dernier, 
Marie Joseph, comme il $toit naturel, se trouva r&unir effectivement en 
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doch ſcheint und das Furze Refultat ber langen Floskeln ganz 
richtig. Er macht namlich Chenier zum Berdienfi, was wir 
tabeln würden, daß er den alten deflamatortfchen Styl in ber 
Poeſie aufrecht erhalten habe, als ein energifcher und dreifter 
Son herrſchend war. Villemain hielt feine Borlefungen zu 
einer Zeit, als es nicht Mode war von Demokraten auf dem 
Katheter viel Gutes zu fagen, wir würden daher fein Urtheil 
über die Stüde bes als DVerfaflers der Tragödie „Carl IX.” 
(worin die Bartholomäusnacht aufs Theater gebracht wurde) 
berühmten Dramatifers nicht anführen 15), wenn wir nicht mit 
ihm übereinftimmten und nicht die mehrſten Kritiker derfelben 
Meinung wären. Das größte Verdienft hatte übrigens M. 5. 
Chenier als Lyrifer der Revolution, und er tft der Dritte unter 
ben republifanifchen Liederdichtern, denen man einen Antheil an 
ben Siegen der republifanifchen Armeen zufchreibt. Der Enthu— 
fiasmus mußte in den eriten Zeiten der Rupublif, als bie 
Truppen oft an allem Nöthigen Mangel litten, bei den noch 
ganz ungeübten Soldaten bie mangelnde Uebung und Berfor- 
gung erfegen, oder doch erträglich machen. Begeifterung für 
Freiheit und Vaterland trieb die republifanifchen Soldaten in 
ben Krieg, auf Bonaparte’s Heere wirften hernach Ruhmfucht 
und milttärtfcher Ehrgeiz wie auf die republifantfchen der Ge— 
banfe and Baterland gewirkt hatte, 

Unter den drei republifanifchen Lieberbichtern hatte gerade 
ber in jeder andern Rückſicht unbedeutende Rouget polttifch 
and milttärifh am meiften gewirkt und zwar durch ein ein= 
ziges Lied und durch das Anpafjen der Melodie an’ das Lied, 
Das Lied tft die befannte Marfeillaife, deren Verfaſſer jedoch 
in anderer Beziehung fo unbedeutend ift, daß Ihn M. 3. Chenier 


lui ces deux röles de poete et d’orateur, et il parla dans les assemblées le 
langage que ses höros parlaient & la scene. 

15) Villemain fagt son den Tragödien: Elles sont maintenant sur le 
papier, feoides et döcolorees, vous n'y trouverez pas möme ces hyperboles 
de la haine, ces expressions ardentes, ces monstra orationis, comme parle 
Cieeron; ce sont des tragedies faites d’apres les rögles et sous l’inspiration 
de Voltaire, un peu meilleures, je le orois que oelles de La Harpe, mais 
#galement d£nuees de force et de nouveuutẽ. 
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nicht einmal erwähnt. “Der zweite der republilauniſchen Lieber⸗ 
bichter tt Lebrän. Bon dieſen jagt M. J. Chenier in feinem 
Gemälde ber Literatur feit 1789: „Lebrün erhob fich in ber 
Gattung der Obendihtung Aber alle, welche ſich darin verſucht 
haben; er verftand feiner pindartichen Leter Harmonifche Tone 
zu entlocken, was unfere gewöhnlichen Sänger zu thun nicht 
im Stande find, und wir bemerken babei ausdrücklich, daß 
feine legten Lieder unfern lebten Siegen gewidmet waren und 
daß er würdig war fie zu beſtngen.“ Im nennten Kapitel 
feines Gemäldes hat indeſſen Chenter dieſen Pindar der republi⸗ 
kaniſchen Armeen auf eine folche Weile gelobt, daß ein deut⸗ 
fcher Dichter bas Lob als Ironte betrachten würde. Lebrün 
war urfpränglich von Voltaire dem Publikum empfohlen, und 
begann feine Dichterifche Laufbahn mit einer Ode auf das Erd⸗ 
beben von Liffabon. Seine Ode an ben Räder (au vengeur) 
bat ihm mit Recht den zweiten Pla unter den Sängern bes 
Terrorismus verfchafft, der dritte gebührt M. 3. Chenter, der 
nicht blos als Lyriker, ſondern auch als Dramatiker ben re⸗ 
publifanifchen Grundfägen Eingang verfihaffte, weshalb wir 
bet ihm einige Augenblicke länger verweilen müfjen, als bei 
den zwei andern. 

Marie Sofeph Chenter bichtete in Verbindung mit dem 
großen Mufifer Mehül, der ihm half, bie Muſik dem Text und 
ben Tert der Muſik anpaffen, um 1793 für die in dem Augen 
blicke jehr bedrängten republifantfchen Armeen den Chant da 
départ. Wie bedeutend die Wirkung biefes Liebes war, Tann 
man daraus beurtbeilen, daB man demfelben ben Sieg bei 
Fleurus zuſchrieb. Wir glauben freilich, daß diefer Steg weder 
dem Liede noch bem Feldherrntalent des Generals Jourdan, 
fondern der Unentfchloffenhett und Ungefchieflichkeit des Prinzen 
Soflas von Coburg zuzufchreiben war, doch bat unftreitig ber 
Chant du depart mächtig auf die damals fchwärmerifch enthus 
faftifchen Aranzofen gewirkt. Als Dramatifer Hat Chenier 
feinen Ruf ganz allein der herrfchenden politifchen Stimmung 
bes Pariſer Publikums kurz vor dem Ausbruch der Revolution 
zu verdanten. Das Stüf Karl IX. regte nicht, wie man ge=" 
wöhnlich fagt, die revolutionären Bewegungen und ben Daß 
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gegen Prieſter und gegen bie Bourbons zuerft an, ſondern 
Chenier ließ auf der Bühne in pomphaften Verſen ausfpre= 
en, was das Volk im Stillen date und empfand. Er fchuf 
jedoch Feine neue Gattung Drama, jondern paßte nur Vol⸗ 
taire's alte Manter bem demagogiſchen Bebürfniß an. Wie dies 
zu verftchen fel, ober mie er es anfing, Tonnen bie Leſer aus 


. den unten angeführten Worten eines franzöſiſchen Schriftitellere 


Vernen 16), ohne daß wir unfer Urtheil einmifchen. Was wir 
in Beziehung auf die Fortdauer ber rhetorifch-gallifchen Manter 
und von Verbindung bes monarchifch-afademifchen Styls mit 
ber republikaniſchen Uebertreibung und ber terroriftifchen Deflas 
matton gefagt haben, drückt Charles Labitte durch die Worte 
aus: „Das Stüf Karl IX. tft ber Endpunkt einer Periode 
(marque une date); e8 ift das lebte Produkt der Voltaire'ſchen 
Schule, deflen öftere Aufführung eine fehr große Wirfung ge= 
habt hat." ine nähere Erklärung dieſes Satzes gibt hernach 
derſelbe Schriftfteller in ben folgenden Worten: „Die Tragödie 
war in Voltaire's Händen eine Waffe gemwefen, deren er fich 
bald im Kampfe mit dem Despotismus, bald im Streit mit 
ber herrfchenden Religion bedient hatte. Als M. 3. Chenier 
die Bartholomäusnacht aufs Theater brachte, als er Fühn ge= 
nug war, in der Perſon Karls IX. einen Fürſten darzuftellen, 
der im Dienfte des Fanatismus auf feine Unterthanen feuerte, 
drängte er in ein einziges Stüd die ganze Summe des Hafles 


—— —— — 





16) „Cette tragédio“, ſagt Charles Labitte, „fut un véritablo événement, 
et le critique voyait juste, qui dans le ſeu môme du auccèds öcrivait“. 
Quoi que fasse M. de Chönier on dira toujours de lui: c’est l’auteur de 
Charles IX. Guingene, en ceci 6teit prophöte, Ce 'triomphe subit, cas 
acclamations populaires, cette famositö inouie, dont la plus grande part 
devait se rapporter aux &evönemens eurent en effet leur expiation; bien- 
töt avec un talent plus frano, plus tard avec des &clats de gönie Chönier 
trouvera l’attention plus rebelle, et après lui le silence se fera peu à peu 
autour de son nom. Maintenant encore sans renommôe posthume, ses 
oeuvres les plus durables, les plus sörieuses, ont à souffrir du voisinage 
bruyant de l’oeuvre rövolutionnaire, et si la curiosit6 de l’historien est 
pröcisement öveilldge par ce souvenir, c’est lA en revanche un sujet de 
prövention pour le lecteur. On ne sauraßt se le dissimuler, aux yeux du 


plus grand nombre Chönier est resid Vauteur de Charles IX. 
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und alle Hoffnungen zufammen, welche alle Dichter der letzten 
fünfzig Jahre fund gegeben hatten” 17). 

Der Terrorismus warb freilich auch M. J. Gpenier zu 
arg und er flimmte im Tiber, in dem Spaztergange, in ber 
Epiftel an Voltaire einen Ton an, ber ihm von ben Kritikern 
der Reſtauration einige Anerkennung verfchafft hat, wir erwähnen 
ihrer aber nicht weiter, weil fie nur ein Nachklang ber Philo- 
ſophie des achtzehnten Jahrhunderts find, ber bald verhallt, 
war. Den Ruhm, den er durch Karl IX. erworben hatte, 
fonnte er nicht einmal in der republifanifchen Zeit behaupten; 
er mußte, um an fich zu erinnern, ſich aufs neue zum Organ 
des heftig revolutionären Geiftes machen. Er ſprach fich des⸗ 
halb, als man die Gironde ftürzen wollte, in einem Stüde auf 
Danton’s Wetfe aus. Er fehrieb nämlich für ein Paterre yon 
Safobinern und Cordeliers den Cajus Gracchus, um ihnen 
gegen die Roland und ihre Freunde, denen man übertriebene 
Mäßigung (moderantisme) vorwarf, in ben Reden feiner Helden 
Waffen zu geben. Der Name des heftigen römifchen Tribunen, 
den er in dem Stücke vorführt und die Art wie Baboeuf her— 
nach den Namen der Sracchen benubte, — den Ton und 
Inhalt dieſes Stücks hinreichend an. 

Als Redner oder Staatsmann konnte Chenier weder im 
Jakobinerklub, noch im Convent Bedeutung erlangen, weil er 
als politiſcher Charakter zu wenig konſequent, als Redner zu 
flach war; dagegen blieben er und Lebrün fortdauernd die 
patriotiſchen Dymnen= Dichter der demokratiſchen Zeit. Chenier 
befang nicht blos die Stege der Republifaner durch feine Verfe 
auf diefelbe Wetfe, wie fie Barrere in feiner Profa auspofaunte, 
fondern er war auch der Feftdichter jener Zeit. Wir find über 


17) Metter unten febt der Schriftfteller, aus dem die Im Text angeführte 
Stelle genommen ift, hinzu: Longtems la foule vint demander l’&motion & 
ce drame oü ötaient peints un roi meurtrier et des prötres sanguinaires; 
tous les contemporains le disent, l’exaltation produite par ce sombre speu- 
tacle et ces souvenirs terribles ne contribua pas peu à accölörer la crise 
politique. Ce n’ötoit pas pour rien, qu’au sortir de la premidre reprösen- 
tation Danton s’ötait &cri6: Si Figaro a tue la noblesse, Charles IX, tuera 
la royaul®, 
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Chenier's Poeſie nicht einerlet Meinung mit Labitte, wollen aber 
doch deſſen Urtheil anführen. Er lobt M. J. Chenier darüber, 
daß er nicht wie Lebrün, die Opfer der Revolution verhöhnt 
babe und ift fehr Zufrieden mit der Hymne auf das höchite 
Weſen, die er für das Feſt bichtete, welches gefetert ward, 
als Robespierre die Gottheit wieder einfeßen wollte. Wir finden 
freilich in der Hymne nur Phrafen und Kling-Klang der Worte, 
nirgends Herz oder Seele, doch wollen wir bie Worte des Frans 
zofen unter ben Text ſetzen 18), denn es gilt hier nicht, Chenier 
als Dichter zu würdigen, was wir ald Deutfchen nicht wagen, 
fondern wir wollen nur fein VBerhältniß zu Zeit angeben. 
Chenier erhielt feine Bedeutung nur durch die Revolution, 
zu beren Eniſtehung er als Tragifer mitwirfte, die er als Lie- 
berdichter forderte, deren Gewalt er durch feine Hymnen ver= 
mehrte. Sobald er fich ihrem Strom entziehen ober widerſetzen 
wollte, war er nichts als ein unbebentender Versmacher, wie 
alle die, welche den Ton des achtzehnten Jahrhunderts auch im 
neunzehnten noch beibehalten wollten. Das geht ſchon aus dem 
hervor, was Billemain von feinen leichten Dichtungen fagt 19), 
es läßt fich aber ganz befonders aus feinem verunglüdten Ver— 
fuche durch ein Drama Senator des Napoleontfchen Reichs zu 
werden, bemweifen. Gr wollte nämlich durch ein neues Drama 
auf diefelbe Weiſe für Bonaparte's Kaiſerthum wirfen, wie er 
für die Revolution durch feinen Karl IX. gewirkt hatte. Er 


18) Revue des deux mondes. - Nouvelle sörie. Vol. V. p. 272. Les 
hymnes que Chönier fit pour les fötes de la r&volutian, les chants patrio- 
tiques, que la victoire lui inspirait, sont pleins de sentimens &lövös et 
purs; on y retrouve les idses göndreuses d’affranchissement aux quelles 
Condorcet mourant n’avoit pas cess6 de croire, cette passion sainte et 
martiale, que la vue de l’echaffaud ne fit qu’aviver dans le coeur de Mme 
Roland. Sans doute, la grande po6sie Iyrique du tems n’est pas là, elle 
est dans les choses mêmes. 

19) Villemain fagt: Doué d’un talent facile, Chönier, po&te tragique, 
s’ötait exerc6 dans la satire, dans l’öpitre; et 868 ouvrages en ce genre 
rappelaient agröablement la maniöre de Voltaire; mais on n’y trouvait pas 
cette verve que la colère lui donna pendant sa longue disgräce. L’inspi- 
ration qu’il recut alors est bien autrement vive et poötique, Lisez Cog 
vers longtems inddits et difficiles & publier, la promenade. 


- 
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bichtete daher feinen Cyrus in ber Abſicht, das Barifer Pub⸗ 
likum durch die Krönung bes Cyrus, welche auf dem Theater 
vollzogen werben follte, auf die Kaiſerkrönung Bonaparte’s, der 
unter der Berfon bes Eyrns verfkanden ward, vorzubereiten, wie 
er es durch feinen Rarl IX. auf die Revolution vorbereitet hatte. 
Sein Stäck mißftel aber den Pariſern durch die Schmeichelei 
des vergätterten erften Conſuls und dieſem und feinen Cueaturen 
und Höflingen. durch die vielen guten Lehren für Monarchen, 
hie Chenier dem Stücke einverleibt hatte. Sobald ev ſich wachher 
wieder zum Organ der in der Stille fich bildende öffentlichen 
Meinung machte, erhielt er feine Bedentung. wieder, Seine 
Epiftel an Voltarie hatte eine fo bedeutende Wirkung. im Pub- 
likum, daß fie ihm den Fatferlihen Zorn und eine Verfolgung: 
zugog, obgleich Jedermann mußte, daß bie Bitterfeit ber Epiſtel 
nur daraus entfprungen fei, daß Napoleon ben Cyrus nicht. 
offiziell: unterſtützt, ſondern ihn fernem Schickſale überlaffen und’ 
dem Dichter keinen anfehnlihen Blab im neuen Kaiferveiche 
gewährt habe 20). Wir dürfen auf die perfönlichen Berhält- 
niffe der wenigen Schriftiteller, deren wir gedenken, um die 
Spur des Wechfels der Grundfüse und, Meinungen zu bezeich— 
nen, nicht näher eingehen, wir Tonnen daher auch: dad Verhält⸗ 
niß bes lyriſchen und dramatiſchen Dichters den Schveckenszeit 
zu dan. beiden ausgezeichnetſten Schriftftellerinnen ber Revolution, 
der Frau son Staël und der Frau Roland, nur unvollländig, 
und im PVorbeigehen erwähnen. Wir möchten fagen, Chenier 
war Dichter der Jakobiner; die Frau von Stael die Repräfen- 
tantin der nach englifcher Art. Eonftitutionellen- Monarchie und 


20) Revue des deux mondes. Vol. V. Nouv. särie. p. 300. Cyrus 
est dans la vie de Ghönier une tache qu’on regrette, comme il le disait 
lui möme, le reste de sa vie fut l’expiation. On devine le profond depit, 
l’amer ressentiment que concut le poäte; il &toit à la fois dupe et ridicule. 
(Er Hat vorher erzählt, daß ihn Fouchs durch die Ausficht auf eine Senator 
ftelle zur Abfafjung des Stüds bewogen: gehabt). Mecontent de lui meme 
il voulut racheter un moment de faiblesse par une rötraite digne par un 
supröme. 6ffort de son talent. Dösormais, pendant le peu de tems qu'il 
Iui sera donnö de vivre encore nous le trouwerons dans une selitule la- 
borieuse. 
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ihrer ariftofvattfchen Eitelkeit und Eleganz; die Frau Roland 
bas Ideal ber vom Idyllenleben mitten in Paris traumenden 
gebildeten BürgerHlaffe. Die Letztere wirkte freilich nicht in ir— 
gend einem Wache der Literasur durch Schriften aufs Volk; 
denn ihre Denkwürdigkeiten und ihre vortreffliche Briefe find 
erſt nach ihvem Tode erfchienen; aber ihre Ideen verbunden 
mit dene Reiz ihrer Berfontichkeit wirkten auf Die edelſten Ge— 
müther ber Republibaner, die and Ruber famen, und durch diefe 
anf die Zeit. Es find daher ihre Aufſätze, die fie im republi— 
kanifchen Intereſſe verfaßte, hefonders ber berücktigte Brief an 
bern Könkg, hiſtoriſch merkwürdiger als viele gedruckte Schriften. 
Daß die Wirkung ihrer im Sinne ber Männer ber Gixonde 
abgsfaßten Aufſätze und befonders bie des heftigen Briefd an 
den König nachtheilig war, "mt nicht zu läugnen, aber hiftovifch 
merfwürbig bleibt es Doch Immer, daß es in unfern induſtriellen 
Tagen. einen. Augenblick gegeben Hat wo bie Schwärmerei einer 
fhönen. Seele, und ber gerechte weibliche Unwille über menſch— 
liche Verdorbenheit und bürgerliche Servilität in. offiziellen 
Schriften. laut werben und ſchaden fonnte 21), Wer jemals ver- 
fucht Hat, aus zanten weiblichen Seelen Eindrücke zu tigen, die 
er für praktiſch nachtheilig. halt, wird wiffen, daß je ebler, 
weicher, nachgiekiger bie Natur des Weſens tft, mit dem en zu 
tun hat, deſto meniger dem. kalten Verſtande eine Herrſchaft 
üben das warme Herz verfchafft werden kann; er wird dahen 
bie Roland als Schülerin. bes heil. Wuguftin und bes Vernunft» 
ſchwärmers Rouſſeau auch dann noch bemundern, wenn ey be= 
dauert, daß ſie jemals eine politifihe Rolle erhielt, 

Die Frau Roland hatte in den Jugend aus Augnftin’s 
Selbſtgeſtändniſſen Religion, aus Plutarch!s Biographien ans- 
ſchließend ihre Kenntni des Altherthums gefchöpft, fie blieb 
daher in Beziehung auf Religion philoſophiſche Schwärmerin, 
in Rückſicht dev Politik Bemwundererin eines utopiſchen Rom, 
Athen und Sparta. Des Alterthums Helden: erfshienen ihr - 
nicht, wie fie waren, fonbern mie fie Plutarch dargeſtellt hat. 





219 Der Derfaffer dieſer Geſchichte hat im erſten Theile des Archivs für 
Geſchichte und Literatur ausführlich von der Roland gehandelt. 
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Das ift poetifch heilfam, politifch war es verderblih. Es ift 
daher fehr zu bedauern, daß fie nicht lieber, flatt fich ins poli= 
tifche Leben zu ftürzen, als Schriftitellerin wirkte. Als folche 
hat fie erft nach ihrem Tode auf den veränderten Zon ber 
Schriftfteller, welche fich dem Einfluffe der Regierung entzogen, 
gleich dem Fühnften Gegner Bonaparte’! und ber Bourbong, 
dem Baul Louis Sourier, bebeutend eingewirkt. Courier Pam— 
phlets wie bie edle und kühne Sprache der freien und ſchwär— 
menden weiblichen Seele der Roland ergriffen in ben Zeiten, 
als der fervile Ton des Hofs und die Eonventionelle Sprache 
der Salons wieder eingeführt werden follten, die Gemüther fo 
gewaltig, daß die Hoffchriftfteller Lächerlich wurden, Noch in 
unfern Tagen hat die Eorrefpondenz der Frau Roland faſt eben 
fo viel Auffehen gemacht, als ihre Denfwürdigfeiten am Ende 
bes vorigen Jahrhunderte. Es wurde nämlich um 1841 der 
Briefwechfel gedrudt, den fie acht Sahre hindurch mit ihrer 
Gefpielin Sophie Canet über ihre eignen und über der Freundin 
innere Zuftände geführt hat. Es find Ergüfle "einer guten, 
reinen, zartlichen Seele ohne alle Beziehung nach Außen, Ueber- 
all leuchtet darin eine feurige, eine glänzende, eine finnreiche 
Ginbildungsfraft; überall zeigt fich ein feiter, zuverläfliger, 
großer Charakter! Ste träumt freilich dort, wie in ben Denk— 
wirdigfeiten; aber ihr Traum war der Traum bes heil. Auguftin, 
e8 war der Traum ihrer Zeit und aller franzöfifchen Schrift- 
fteller von Rollin und Montesquieu bis auf ben Abbe Bar: 
thelemy und Roufleau, e8 war der Traum ber Zeitgenofjen un= 
ferer Zugendfahre! Wir alle fehwärmten auf deutfche Weiſe, 
auch noch unter Bonaparte für ein neues Leben, bis ung fein 
Daru, Davouft, und wie fie weiter heißen, auf gräßliche Weiſe 
aus dem Traume werten. Dann ſchwärmten wir wieber für alte 
Religion und alte Fürften, bis wir feit 1820 auch fogar aus 
diefem deutfchen Traume unfanft erwecdt wurden! 

Mas die politifchen Auffäge der Fran Roland und ihren 
Brief an den König betrifft, den fie im Auftrage ihres Gemahls 
und feiner Freunde fchrieb, fo haben wir aus vielen Gründen 
hier nicht davon zu reden; nur das Eine hemerfen wir, daß 
feine weibliche Eitelfeit im Spiel war, es ift in ber Gefchichte der 
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Damenfchriftftellerei einzig. Sie ſchrieb die politifchen Auffäge, 
wie ihre Denkwürdigfeiten, im Feuer der Begeifterung für 
Baterland, Freiheit, Wiedergeburt: des Menfchengefchlechts, wie 
piele Schriftiteller gibt c8 wohl, von denen ſich das jagen läßt? 
Was ihr im Gefängniffe im Angefichte des Todes gefchriebenes 
Werk angeht, fo denfe man, welche Ruhe, welchen Muth und 
welche Kraft eine weibliche Seele haben mußte, und zwar eine . 
fo ganz und durchaus weibliche Seele, wie die ihrige, um das 
ganze Buch kurz vor der Hinrichtung noch einmal niederzu— 
jhreiben, als fie fürdhtete, daß die erſte Handſchrift verloren 
fein möchte! Sie nannte zwar mit Recht diefe Denkwürdig— 
feiten eine Uppellätion an die Nachwelt (appel & la posterite); 
aber ihre Sache war auch ohne dieſe Berufung gewonnen, fo= 
bald die Schrefensregierung geftürzt ward! Wer die Auffäke, 
welche M. 3. Chenier für feine Jokobiner machte, mit den 
offiziellen Arbeiten ber Fran Roland für die Girondiften ver= 
gleicht, erkennt auf ben erften Blick in den letztern Begeiſte— 
rung für Gefeh, Wahrheit, Recht und Freiheit, in den erfiern 
flache Deflamation und fpikige au eines eiteln Pa= 
triotismus. 

Intereſſant iſt es, die Frau Roland über Chenier zu hören, 
in ben Skizzen, welche Bildniffe (portraits) überfchrieben 
und ihren Denfwürdigfeiten angehängt find. Wir wollen bie 
Stelle, worin fie über M. 3. Chenier im Allgemeinen urtheilt, 
unter den Text fegen 2), eine andere Stelle aber, worin fie 


22) Die dret Portraits, von Chenter, Rouffeau und Mercier fehlen in den 
früheren Ausgaben der M&moires, fie find erft der Pariſer Ausgabe von 1821 
in der Collection 2. beigefügt. Dort heißt es Vol. IL p. 180: Chönier, dont 
je ne connaissais que de vers assez durs et sa triste pidce de Charles IX, 
faible par les caracttres, qui pouvaient Etre si grands, mauvaise par le 
style, bonne par l’intention dont on tient quelque compte dans les circon- 
stances, mais qui ne sufflt pas pour soutenir un ouvrage; Chönier fut 
appellö à la convontion. Il y a loin, sans doute, du poöte mediocre au 
legislateur; mais quand il faut nommer prös de huit cents de ceux-ci chez 
un pouple en deux grandes classes d’hommes corrompus et. d’hommes ignorans, 
le choix d’un individu qui raisonne ses opinions et parait pönötrö de bons 
principes, est encore un choix sage, Malheureusement les individus de cette 

Scäloffer, Geſch. d. 18. u. 19, Jahrh. VII. Ob. 4. Aufl, 7 
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das Verhältniß ihrer Aufſätze politifcher Art zu Cheniers Auf- 
fägen angibt, in unfern Text aufnehmen. „Sch habe”, fagt 
fie in Diefer Beziehung „Chenier zuweilen gejehen und gefpro- 
chen, ich erinnere mich auch, daß ihm Roland den Auftrag gab, 
den Entwurf einer vom Minifterium zu erlaffenden Proffa- 
mation zu machen, deren Inhalt er ihm angab. Chenier brachte 
den Entwurf und las ihn vor, e8 war. ein bloßes rhetorifches- 
Scyulerereitium, daß er uns mit der Affectation eines Schülers 
mit Stentorftimme vordeflamirte, Das war mir genug, um 
den Kreis feiner Fähigkeiten ziehen zu Tonnen. Es gibt Leute, 
welche Verfe machen und in andern Fächern dennoch profaifche 
verftändige Arbeiten Kiefern, Chenier aber wollte Brofa ſchrei— 
ben und von Politif reden, ohne gleichwohl aufzuhören, Dichter zu 
fein. Diefer Mann, fagte ich ſogleich, ift nicht an feinem 
Platze; man kann ihn im Convent zu nichts brauchen, als 
etwa, um Pläne zu Nationalfeften zu entwerfen, und felbft 
noch würde ich dabei die DBeforgniß hegen, daß er nicht fähig 
fein möchte, die Wirfung der Feſte fo zu berechnen, daß fie auf 
Sitten und Charakter Einfluß hätten.” 

Um das Verhältniß der Schönrednerei und Slattzüngig- 
feit ber Salons und ihrer diplomatiſchen Manier, jemanden 
zu wajchen, ohne ihn naß zu machen, zu der Wahrhaftigkeit 
und der Kraft des aufrichtigen Herzens zu beurtheilen, darf 
man bie angeführte Stelle nur mit einer andern vergleichen, 
wo die Frau von Stael über denfelben Mann urtheilt. Diefe 
Stelle würde in einer Nede, oder in einem Roman ftyliftifch 
ſchön fein, fie fteht aber in den Betrachtungen über die fran- 
zöfifche Revolution, wo Chenier, als politifche Perfon charakte— 
rifirt werden fol, wo fie folglich nichtsfagend und fpielend ift 23). 


espece, fort bons pour applaudir & un avis raisonnable dang un temps 
paisible, ne sont nullement capables de döfendre la véritô dans les orages. 

23) Die Stelle Iautet: Ohénier malgr& tout ce qu’on peut reprocher A 
sa vie étoit susceptible d’ätre attendri, puisqu’il avoit du talent,. et du talent 
dramatique. Ü’&toit ä la foi un homme violent. et susceptible de frayeur; 
plein de prejuges, quoiqu’il füt enthousiaste de la philosophie, inabordable 
au raisonnement quand on vöulait combattre ges passions, qu’il respectait 
comme ges dieux pönates, Il se promenait à grands pas dang la chambre, 
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Die Roland war fogleih mit Chenier ald Staatsmann fertig, 
fie verlacht den weibiſch eiteln Poeten, die Stael benutzte auf 
vornehme Weife feine poetifche Flachheit und Eitelkeit, wie 
Benjamin Conſtant's rhetoriſche Einbildung von feinen politi- 
jhen Fähigkeiten, oder Zalleyrand’s diplomatifchen Wik und 
Gewandtheit und Narbonne’s Glätte. Alles dient ihrem egoifti= 
ſchen Zwecke; das ift politifch und diplomatiſch fein, eine große 
Seele verräth es nicht, Wir bemerken dies in Beziehung auf 
die Rolle, welche die Frau von Stael unter der Republik und 
zur Zeit des Conſulats fpickte, .als ihr Salon Verſammlungs— 
ort vornehmer Oppofition wurde, Die Stakel vereinigte näm— 
lidy zur Zeit des Conſulats M. 3. Chenier und Benjamin 
Gonitant in ihrem Salon zu jener vhetorifchseiteln Oppofition 
‚gegen Bonaparte, welche biefen fo erbitterte, daß Benjamin 
Conſtant und Chenier die erften waren, welche 1802 vom Tri- 
bunat ausgejchloflen wurden. Der Lärm der Großmuth fehlte 
der Stacl bei der Gelegenheit nicht. Man glaubte anfangs, 
daß Chenier, der fid, für die Stael hatte gebrauchen laſſen, 
noch weiter würde verfolgt werben, bie Frau von Stail war 
dann gleich weiblich gefchäftig, fie erbot fich einen Zufluchtsort 
oder einen Paß zu verfchaffenz fie war bereit, Geld herzugeben. 

Vebrigens wird Niemand Taugnen, daß die Stael alle 
glänzende Eigenſchaften der Schriftfteller beſaß, welche nicht 
für das Volk, jondern für die große Welt fohreiben, die an 
Wahrheit und Natur nie und nirgends glaubt, die aber auf 
Kunft und Eleganz hohen Werth legt. Die Stael fuchte den 
Effekt, Die Roland die Natur, für welche die Kaiferzeit ſchon 
feinen Sinn mehr hatte, fein Wunder, daß die Eine in Ver— 
geffenheit fank, während Die Andere durch Ihren Styl und ihre 
sornehme Liberalität in allen Salons von Europa herrſchte, 
noch ehe ein Broglio aus ihrem Blut und ein Guizot aus ihrem 


repondait sans avoir Scouts, pälissait, tremblait de colöre lorsqu’un mot qui 
lui deplaissit frappait tout seul ses oreilles, faute d’avoir eu la patience 
d’entendre la fin de la phrase. C’6tait nsanmoins un komme d’esprit et 
d’imagination, mais tellement dominé par son amour propre, ul, —— 
nait de lui möme, au liou de travailler à se perfoctionner. - \,: 
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Gehirn geboren, für Louis Philipp ganz in ihrem Sinne arbei— 
teten. Wir würden über die Wirkſamkeit der Frau von Stael 
nicht weiter reden, wenn fie nicht in Beziehung auf die Ein— 
führung neuer Ideen in die alte von ihr furtgefeßte afademifche - 
Rhetorik zu bedeutend wäre, als daß wir nicht wenigftens den 
Weg anbdeuten follten, auf dem fie zur Derrichaft in den arifto- 
kratiſchen Salons von ganz Europa gelangte, Ihre Haupt— 
wirkſamkeit war von jeher die, welche man in Deutjchland nicht 
fennt, welche aber in der franzöſiſchen Literaturgefchichte viele 
Weiber berühmt gemacht bat, fie war nämlich, bis fie Bona— 
parte fortjagte, das Orakel der angefehenften Männer und 
Weiber, die für geiftreich gelten wollten. Als Lochter des rei= 
hen Banquier Neder war fie zugleich bürgerlich und proteftan- 
tifch, alfo liberal und der englifchen Art Ariftofratie näher als 
der deutfchen und altfranzöfifchen; als Tochter und Gemahlin 
eines Mintfters war fie vornehm und als Freundin der Frau 
Recamier und Chateaubriand’s dem Katholicismug nicht gerade 
feindlich gefinnt, wenn er fich romantifch und poetifch geberbete. 

Schon ald Mädchen hatte fie nicht blos im Salon ihres 
Vaters das große Wort, fondern fie ſuchte auch ſchon Ruhm 
in politifcher Schriftftellerei, und zwar kam fie ihrem Vater mit 
ihrer Feder zu Hülfe Als nämlich um 1781 Necker wegen 
der von ihm compte rendu genannten Rechnungsablage-Schrift, 
Die er als Direktor der Finanzen druden ließ, heftig angegriffen 
wurde, ließ feine Tochter eine Lobrede auf ihn und auf feine 
Berwaltung in Form eines Briefs drucken. Der Brief, der 
freilich nicht unter dem Namen des Fräuleing Necker erſchien, 
deſſen Verfafferin aber darum nicht weniger allgemein befannt 
war, erregte viel Auffehen, und der Ruf der Tochter des Mi- 
nifters war dadurch gemacht. Nach ihrer Verheirathung ward 
fie .nicht gerade durch Eigenthümlichkeit, fondern als Organ 
eines gewiffen Theil der Parifer Gefellfchaft durch ihr con— 
verſationelles Talent bald fo furchtbar, daß fie Bonaparte her= 
nach nicht in Paris dulden wollte, meil fie ihm Leute irre 
machte, von denen er unbedingten Gehorfam verlangte. Der 
: Bonapartiſt, der ihre um 1800 erſchienene, halb politifche, Halb 
philofophiſche Schrift, über den Einfluß ber Leiden 
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haften auf Das Glück einzelner Menfhen und 
ganzer Staaten im frangdfifhen Merkur höhniſch beur- 
theilt, räth ihr baher auch, über dergleichen Materten nie zu 
fehreiben, fondern in ihrem Salon darüber zu fprechen, was 
fie vortrefflich thue. Chenier in feinem Gemälde ber Literatur 
wirft ihr deshalb auch in Beziehung auf Condorcet jene weib- 
liche Bosheit vor, die in diplomatifchen und höfifhen Salons 
geübt wird, wo man den Ruf waderer Leute durch Ausfälle 
tödtet, welche der Uneingeweihte für Lob anfehen kann 24). 
Kür eine folche Frau paßte die Romantik der Berliner, 
mit welcher die Frau von Stael durch N. Wilhelm Schlegel 
befannt ward, ganz vortrefflih und fie fchrieb von deutfchen 
Ideen geleitet, die Delphine und die Corinna in ähnlicher Weife, 
wie Göthe Wilhelm Meifters Lehrjahre und die Wahlvermandt- 
fihaften; die vornehme Kunft bei dem letztern gleicht ganz ber 
Poeſie der Corinna. Was die George Sand, die domokratiſch 
verfährt, in der Lelia Fed ausfpricht, das verbergen Göthe und 
die Stael unter einem leifen Schleier, weil ihr vornehmes Pub- 
likum den Anftand, d. h. den Schein liebt, die Moralität iſt 
aber nicht beffer in den gepriefenen Romanen des Minifters 
und der Miniftertochter, als bei der plebejifhen Frau Sand 
und in der Rucinde, die Friedrich Schlegel fchrieb als er noch 
Proteftant und burſchikos war. In der Gorinna und in ber 
Delphine der Frau von Stael wird die kecke und nadte Ver— 
theidigung ber Sinnlichkeit in der Liebe, die in ben Romanen 
ber George Sand ohne Scheu vorgetragen wird, unter dem 
Sophisma vom Gebundenfein des Weibes an Gonvenienz und 
von ber Freiheit des Mannes verftecdt. Diefem rhetorifchen 
Sophiftifiren, welches dem Leben eines Lorb Byron und bee 


24) Chönier fagt pag. 37: Quoique divis6 en trois sections son ouvrage 
est peu susceptibloe d’analyse; mais il n’est pas difficile d’en faire sentir les 
qualit&s et mäme les döfauts, Il y a beaucoup d’imagination dans le cna- 
pitre do !’amour et plus dans celui de l’amiti6. En voulant pröserver des 
passions Madame de Stael est passionnse dans son style, qu’il nous soit 
permis ü’sjouter dans ses jugemens; l’esprit de partie se laisse appurcevoir 
en quelques passages et surtout dans le chapitre oü il s’agit de l’esprit 
de parti. | 


- 
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größten Theils der erften Stände zu Grunde liegt, wieberfpricht 
M. 3. Chenter mit Recht in der unten anzuführenden Stelle 25), 
Sorinna hat außer der genialen Leichtfertigfeit mit Wilhelm 
Meifter auch die Achnlichkeit, daß fich in ihr Alles um deflama- 
torifche Poefte dreht, wie bei Göthe um Kunft und auch darin 
gleicht fie den in ben höheren Kreifen am mehriten gelefenen Mei- 
ſterſtücken unferes ariftofratifchen Dichters, Daß in ihr wie bei 
diefem und bet Heinfe Stalten zum irdifchen Paradies wird. Es 
ift etwas ganz anders, ein fremdes Leben und ein fremdes Land 
Ioben und feine Vorzüge anerkennen, oder es idealifiren und 


‚ denen, bie nicht Gelegenheit haben, durch Erfahrung die großen 


Mängel des Gepriefenen Fennen zu lernen, ihr Vaterland und 
ihr heimifches Leben zu verleiden. Als unfer deutfches häus— 
liches Leben als Philifterthum, unfere Natur als nordifche Proſa, 
unfere Religiofität des Herzens und Verftandes ald Mangel an 
Kunftfinn und Beweglichkeit Dargeftellt ward, fenfzten alle zarten 
Herzen in Berlin und Dresden nach Papismus, nad) Italien 
als dem Lande, wo Gitronen blühen, Drangen glühen, Gaftra- 
ten fingen und fromme Kunft den Mangel der Sittlichfeit er- 
täglich macht. Die Sorinna Hatte Ähnliche Wirkung in den 
Barifer Salons und die Stacl Frönte fich ſelbſt als fie in dithy— 
rambifcher Profa ihre Corinna zur Krönung auf dem Kapitol 
führte. Als die Romane erfchienen, war die Stael ſchon in 
Weimar und Berlin gewefen, fie hatte dort die Befanntfchaft 
aller deutfchen Genies der neuen Schule gemarht, welche da— 
mald mit und-ihren Spuck trieben, fie verfündigte daher durch 
die dithyrambifche Profa der Corinna eine Ahnliche Weisheit 
anf fFranzöfifche Manier. Ste erreichte ihren Zwei; J. M. 
Chenier jogar, der ihr font nicht durchaus gewogen ift, hulbdigt 


25) Chönier pag. 209. Non, l’homme ne doit point braver l’opinion, 
la femme ne doit point 8’y soumettre, tous deux doivent l’examiner, se 
soumettre ä l’opinion lögitime, braver l’opinion corrumpue. Le bien, ot le 
mal, sont invariables, les convenances qui assujettissent les deux sexes 
different entre elles, comme les fonctions que la nature assigne ä chacun 
des deux, mais la nature ne condamne pas l’un au scandale l’autre à l’hypo- 
crisie; elle leur donna la vertu pour les inspirer, la raison pour guider la 
vertu ot toutes les convenances s’arrätent devant ces limites eternelles. 
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in feinem Gemälde der Literatur der Corinna und der Delphine 
und nennt bie erfte das ausgezeichnetfte Buch feiner Zeit 26), 
Seitdem A. Wilhelm Schlegel 1806 und 1807 die Stael auf 
ihren Reifen begleitet und fich bei ihr in Coppet aufgehalten 
hatte, ward er franzöfirt, was ihn hernach den Studenten in 
Bonn lächerlich machte; die Stael ward germanifirt. Die Frucht 
ber geiftigen VBermählung des Berliner und Genfer Gefhmads 
war das Buch über Deutfehland, worin der plebejifche 
Michel jo zugeftußt wird, daß er in allen abeligen Salons von 
England und Frankreich mit Ehren erfcheinen konnte, Er freute 
fi fo gewaltig über die Ehre, aus einem deutfchen Deutſchen 
ein europäifcher geworden zu fein, daß er gar nicht merfte, wie 
grimmig hernach Engländer und Franzofen wurden, wenn fie 
das Original anders fanden, ald das Portrait. Lächerlicd) war 
es, daß Napoleon den armen Deutfchen die Ehre nicht gönnte 
von der Staẽël empfohlen zu werden, er ließ (1809) eine Aus: 
gabe des Werks vernichten, ba er aber der andern nicht habhaft 
“werben fonnte, fo ward das Buch der Ariftofratin, die damals 
von Petersburg bis Cadir gegen Napoleon confpirtte nur um 
fo theurer und werther und die Stael erhielt in England, 
Rußland und Schweden Bedeutung. 

Der Anhang der Frau von Stail vereinigte ſich hernach 
mit den Bewunderern des Griehenthums, welches Andre Che- 
nier und Chateaubriand den Franzoſen empfahlen, während 
Paul Louis Sourier die Demokraten von der entgegengefehten 
Seite für Einführung der urfprünglichen griechifchen Literatur 
und für die Befreiung der Poeſie von der Art Iateintjcher 
Rhetorik gewann, weldye bis dahin für Griechenthum gegolten 
hatte. Andre Chenier hatte nämlich, wie wir unten zeigen 
werden, für den monarchiſch und hierarchifch gefinnten Theil 
feiner Nation vorher aus derfelben Urquelle des einfachen Ge- 
ſchmacks und des kräftigen Styls gefchöpft, aus welcher Courier 


26) Chönior 1. c. Mais qu’importent les tächeg legeres. Tous deux 
sont riches de dötail tous doux c£tincelans de traits ingönieux ou diver- 
sement önergiques et garantissent ä Madame de Staöl un rang parmi les 
ecrivains qui font aujourd’hui le plus d'honnour & la littörature Frangaise, 
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fchöpfte, als er ſich dem Gefchmad ber Stael und Chatenubriand’s 
oder beffer dem Geſchmack ber Zeit ber Reftauration entgegen= 
fette. Ueber das fehriftftelerifche Verhältniß Couriers zur herr⸗ 
fchenden frangdfifchen Literatur und beſonders zu den matten 
Eopien der afademifchen Herven des fiebenzehnten und adht- 
zehnten Sahrhunderts, welche zur Katferzeit für klaſſiſch galten 
und deren Berfaffer von Joſeph und Luctan Bonaparte, von 
den Prinzeflinnen Elife und Banline gehegt und beſchützt wur— 
den, wollen wir, flatt unfer eignes Urtheil abzugeben, lieber 
einen Franzoſen reden laſſen. Armand Garrel nämlich, der 
Herausgeber von Couriers Werfen, gibt in ben unten folgen- 
den Worten ganz vortrefflih an, wie fi) Styl und Sprache 
derer, die fih in unfern Tagen nach dem Mufter eines Paul 
Louis Courier oder der Frau George Sand gebildet haben, zum 
Styl und zur Sprache der Salons und der in dieſen herrfchen- 
den Schriftiteler und Schriftitellerinnen verhalten: 

„Su allen nach der herfümmlichen Weife gefchriebenen 
Bücher der verfehiedenften Gattungen, fagt er, trifft man auf 
eine fo durchaus gleiche Außere Korn, daB man glauben follte, 
fie wären alle von einem und bemfelben Berfafler. Man findet 
in denſelben allerdings Geiſt, Wiſſenſchaft, ja oft auch tiefe 
Gedanken; aber ein kräftig aufgebrüdftes Siegel ber Indivi— 
dualität trifft man nie an. Ueberall herrſcht eine fteife, ge= 
fünftelte, gezierte Manier, daher ift alles einfürmig, ganz nadı 
der Regel, aber ohne Wärme, ohne Leben, ohne Farbe oder 
ganz falſch malerifh. Kurz, man findet darin überall die 
Manier, welche unfer Publifum, das gar zu leicht durch ein 
ernfies Ausfehen gewonnen wird, für einen großen literarifchen 
Fortfehritt genommen hat. Beifpiel ift anftedend; der Beifall, 
ber dem fchlechten Geſchmacke gezollt wird, verdirbt den guten; 
man trachtete daher auch ſtets mehr darnach, wie man Litera- 
riſch Glück machen könne, ald wie man fo fehreiben könne, wie 
bie wenigen felbitftändigen Männer gefchrieben haben. Man 
mußte die Kleidung der ganzen Familie tragen, wenn man für 
einen fähigen Kopf gelten, wenn man nicht eines thörichten 
MWiderftandes gegen die Kiterarifche Revolution angeklagt werden 
wollte, welche ſeit den Zeiten des Gonfulats vermöge einer 
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neuen Doktrin erfolgt if. Kann es dagegen in irgend einer 
Periode als Hauptkennzeichen des wahren Talents betrachtet 
werden, wenn man ſich von konventionellem Zwange ganz lo8= 
macht, fo war Paul Louis Courier der ausgezeichnetite Schrift- 
fteller unter den zur Zeit der Revolution gebildeten Männern; 
denn er hat Feine Seite gefehrieben, welcye irgend einem andern 
als ihm zugefchrieben werden könnte. Ideen, Gefühle, Bor- 
urtheile, Anfichten, Wendungen, Ausdrud, Alles an dem, was 
er hervorgebracht hat, ift ihm eigenthümlich. Er lebte ganz in 
einer Vergangenheit, bie er wie durch einen Zauber wieder 
beraufzuführen verftand. Er brachte alle, die ihm nachzuahmen 
verfuchten, zur Verzweiflung; er bkieb immer ber Einzige feiner 
Art. Er ließ fid) gehen, nahm wenig Rüdficht auf irgend einen 
feiner Zeitgenoffen, der in Ruf fand, oder auch fogar eines 
glänzenden Ruhms genoß, er richtete fih unmittelbar an die 
große Maffe der Lefer, weil er zuverfichtlicher erwartete, daß 
der ungelehrte Haufe ihn verfiehen werde, als daß bie Mit- 
glieder der Afademie und die gelehrten Drafel ber Salons je 
vollig zufrieden mit ihm fein würden. Gr war gelehrt genug, 
um einzufehen, daß Feiner fich in Kenntniß der allgemeinen 
Hülfsquellen der Sprache und des eigenthümlichen Geiftes der 
frangöfifchen Literatur mit ihm mefjen fünne, er wußte, daß 
feine bald auf Dies bald auf jenes gerichteten Studien, ihn zur 
Kenntniß von Dingen geführt, die Fein anderer aus Büchern 
hätte lernen Fonnen, er gab deshalb weder den Recenfenten 
Gehör, noch fragte er jemand um Rath. Unter allen den Leuten, 
bie nur dahin arbeiteten, daß fie einer dem andern recht Ahn- 
ih fehen möchten, die alfo mit literarifhen Complimenten und 
mit gelehrten Kamerabfchaften Taufchhandel trieben, trat er 
dreift auf, ohne daß ſich Jemand ein Gefchäft daraus machte, 
ihn auszupofaunen. Er fchrieb ohne Freunde, ohne Gevatter 
zu fragen, redete, wie es ihm ums Herz war, in dem Ton, ben 
er für ben paffendften hielt, und fand Gehör. Er war berühmt, 
ohne daß er ſich je entfchloffen hätte, fih nach einem der ihn 
umgebenden Mufter zu richten, ohne fich durch fremden Einfluß 
beftimmen zu laffen, wodurch ſchon manche bebeutendere Talente 
als das feinige Bewegung, Lehen und Freiheit verloren haben.” 
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Wir nehmen- diefe Yängere Stelle aus der Vorrede bes 
Herausgebers von Couriers Werken befonders darum auf, weil 
wir nicht, wie fonft durch eine gedrängte Angabe bes wefent- 
lichſten Inhalts feiner Schriften den Punkt bezeichnen können, 
von dem aus wir feine Wirkſamkeit beurtheilen. Seine Schrif- 
ten find nämlich nicht eigentlich fchriftftellerifche Werke, fondern 
vielmehr Stimmen aus der Revolutionsperiode, welche der Re= 
flauration Warnungen zurufen, fie find nur merkwürdig da— 
durch, daß er, wie Fein anderer, den Ton trifft, der feine Nation 
aus einem Schlummer wecte, worin fie aus Müdigkeit gefun- 
fen war, Die Arbeiten nämlich, durch welche er groß wurde, 
find dem Umfange nach alle fehr Klein, es find fatyrifche und 
politifhe Alugfchriften, oder kurze Briefe aus der republikant- 
ſchen und Bonaparte'fchen Zeitz die größern Schriften find mehr 
gelehrter Art. Seine Verdienfte um die Baftoralen eines Longus, 
feine Luciade oder der Eſel des Lucius von Patıns u. f. w. 
müflen wir andern zu rühmen überlaflen, wir nennen ihn nur, 
weil die Fräftigften Geifter feiner Zeit ihm den Chrentitel des 
großen Pamphletſchreibers gegeben haben. Er verfuchte freilich, 
feine Nation zu gleicher Zeit mit dem Geifte des Griechenthums 
ber Periode der Perferfriege und mit der Natürlichkeit und 
Gediegenheit franzöfifcher Sprache und Manier der Zeiten eines 
Nabelais und Heinrih Stephan (Henri Etienne) befannt zu 
machen. Er fcheiterte aber daran, daß er feinen Zandsleuten 
zumuthete, was fidy nur die Deutfchen allenfalls gefallen Laffen. 
Courier reformirte auf dem Wege, den er einfchlug, weder bie 
profaifche Sprache, noch die Behandlung der Gefchichte, wie er 
wünfchte, wir werben unten zeigen, daß vor ihm Andre Chenter 
auf einem andern Wege den Sinn für Griechenthum und für 
eine natürliche Sprache empfohlen hatte und daß feine Abficht 
nach feinem Tode wirklich erreicht ward. Courier namlich, 
welcher Meifter der Sprache des fünfzehnten Jahrhunderts 
war, glaubte, daß Herodot nur in biefer Sprache, nicht in der 
ber Haflifchen Zeit ſo überfeßt werden könne, daß ber Leſer 
mit ihm und mit feiner Zeit vertraut werde; er gab alfo Frag— 
mente einer folchen Ueberſetzung heraus. Er bewies bei biefer 
Arbeit eine zu bewundernde Bekanntſchaft mit den Eigenthüm— 
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lichkeiten Herodot's und mit den älteren franzöſiſchen Schrift- 
ftellern, deren Ton, Sprache, Bertodenbau ‚er meifterhaft nach⸗ 
ahmte. Alle Kenner der franzsfifchen Literatur bewunderten 
fein Eindringen in die Kraft der alten franzöſiſchen Sprache 
und feine Gewandheit im Gebrauch derfelben, aber er erfuhr 
daſſelbe, was Voß bei feiner Meberfegung des Ariftophanes 
unter ung erfahren hat. Man bewunderte die Mühe, die er 
angewendet hatte, man war erjlaunt, ein Kunftwerf ganz eige= 
ner Art vor fich zu fehen, die Kenner wurden belehrt; das 
Publikum blieb aber falt. Dürften wir die nad) Courier's 
Tode herausgegebene Correſpondenz genau durchgehen, jo könn— 
ten wir leicht näher beweifen, in welcher Art diefer originelle 
Mann eine Höchft merkwürdige Srfcheinung in der Kaiferzeit 
und unter der Reftauration war. Er hatte den Grund feiner 
Studien zum Theil in den alten gründlichen Schulen gelegt, 
er hatte fih aber in Lagern und im Lärm des Kriegs fortge- 
bildet, ward durch die Eitelfeit feiner Genoſſen nicht angeftedt 
und von Bonaparte's Glanz nicht geblendet, war bitter und 
fatyrifch von Natur, wie hätte er, der ſich aus den Griechen 
den farfaftifchen Ton ganz eigen gemacht a nicht aus feinen 
Pamphlets Dolche machen follen? 


b. Literatur der Kaiferzeit, befonders in Beziehung auf die 
Entftehung der unter ver Reftauration blühenden 
Romantit. 


Wir gehen von der Anſicht aus, daß weder die Republik 
noch das Kaiſerthum eine Literatur hatte, daß aber der Urſprung 
der Literatur der Reſtauration theils in den Zeiten der Republik, 
theils unter Bonapartes Herrſchaft zu ſuchen ſei. Wir haben 
deßhalb im Vorhergehenden die Schriftſteller hervorgehoben, die 
einen neuen Weg zu bahnen ſuchten, wir wollen jetzt noch 
andeuten, auf welche Weiſe zur Kaiſerzeit die neue romantiſche 
Literatur wirklich gegründet ward. Wir werden uns dabei, 
fostel nur immer möglich ift, (gegen unfere Sitte) eines eignen 
entfcheidenden Urtheils enthalten, um uns hinter der Autorität 
irgend eines Franzofen zu verſtecken. Wir wollen deßhalb ſo— 
gleich eine Stelle anführen, worin fih ein Herr Aicard, der 
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eigendlich nur von der Poeſie der Kaiſerzeit reden will, gele— 
gendlich auch über das Verhältniß der Literatur derſelben zum 
Geiſte und zur Richtung der Zeit ausſpricht. Wir ſtimmen 
darin mit ihm überein, obgleich wir uns auf einen andern 
Standpunkt ſtellen und von andern Grundſätzen aus gehen. 
Wir wollen ihn ſelbſt reden laſſen. Er ſagt zuerſt in Be 
ziehung auf Poeſie 27). 

„Iſt man nicht allgemein darüber einverſtanden, daß die 
Literatur das Bild (l'expression) der Geſellſchaft iſt, von welcher 
fie ausgeht? Das ift jedoch nur mit Ginfchränfung wahr. Die 
Literatur ift eine Uhr, welche zwar Sahrhunderte, aber nicht 
einzelne Jahre zeigt; doch gibt es auch Leute, die auf diefer 
Uhr die Bezeichnung von Monaten und Tagen erfennen fünnen. 
Oft geht diefe Uhr vor, fehr oft geht fie aber auch nad. Zur 
Kaiferzeit ging fie fehr viel nach und in unfern Tagen foll fie, 
wie e8 heißt, ganz außer Gang gefommen fein, doch repetirt 
fie vortrefflich! Bon der Poeſie insbefondere kann man fagen, 
daß fie beifer dasjenige ausfpricht, was der Periode ber fie 
angehört, mangelt, was fie wünfcht, was fie vermißt, als Das, 
was ihren eigenblichen Charakter ausmacht !” 

An einer andern Stelle urtheilt derfelbe franzöſiſche Kris 
tifer über bie Poefie der Kaiferzeit, in Beziehung auf den all- 
gemeinen Charakter derfelben fat ebenfo, wie wir meiter unten 
in Rüdfiht auf ein Baar begünftigte Profatften darüber ur- 
thetlen werden. | 

„Wenn die Literatur der Kaiferzeit, fagt Herr Aicard, 
auc ganz fo genommen wird, wie fie Herr Sulien ung giebt, 
wir alfo feine Bertheidigung berfelben gelten laffen und fein 
Lob billigen, fo wird man doch eingeftehen müffen, daß die 
Hälfte der fogenannten Produfte der Katferzeit, Die er aufzählt, 
nichts weiter find, als überflüffige Zugabe zur letzten afademt- 








237) Wir gehen hie und da etwas frei mit Aicard's Worten um. Man 
muß übrigens einen Auffab über die Analyfe der verſchiedenen Gedichte in ber 
Kritik der Histoire de la Poösie Francaise à l’&poque imperiale par Bernard 
Jullien in ber Revue Independante Vol. XVI. p. 90 4 nachlefen. Diefe 
Kritik perfifliet das genannte Buch fortbauernd. 
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ſchen Literatur des achtzehnten Jahrhunderts 28). Die andere 
Hälfte bildet, wenn man fie auch nicht geradezu der Literatur 
der Reftauration beizählen will, doch einen Theil der Literatur 
unferer Revolution, welche erft, nachdem fie eine politifche-und 
militärische gewefen war, zu einer literarifchen und Fünftlerifchen 
wurde, Das achtzehnte Jahrhundert, ein Jahrhundert Falter 
Deritändigfeit (sidcle de Ja philosophie), war nur allein in 
proteftantifchen Ländern ein Jahrhundert der Begeifterung. 
Dies charakterifirt die Poefie dieſer Zeit. Man ftrebte lehrend 
zu dichten, ober befler, es herrfchte eine Sucht der didaktiſchen 
Poeſie. Sogar Voltaire war nicht ganz frei davon; auch nicht 
einmal dann, wenn er ganz bramatifcher Dichter zu fein glaubte. 
Didaktifh war Ludwig Racine durchaus, er that, was fein 
Bater, der große Dichter Johann Racine, nie würde gethan 
haben, ev verwechfelt in feinem Gedichte „Die Religion” gar 
zu oft die Theologie mit dem erhabenen Stoff feines Gedichts, 
den der Titel bezeichnet. Der Tiebenswürdige Abbe Delille 
widmete fein ganzes Leben dem Lehrgedichte. Im Jahre 1788, 
alfo ein Jahr vor dem Ausbruche der Revolution, gab der 
Herr de Piis fein Gedicht, l’harmonie imitative de la langue 
Frangaise heraus, welches Buch man als das Lehrbuch der 
Berfemacher der Kaiferzeit betrachten ann.” 

Wir brechen hier ab, der franzöfifche Schriftfteller aber, 
dem wir gefolgt find, führt feine Säbe ind Befondere und an 
einzelnen Gedichten durch. Wir dürfen dem beutfchen Lefer 
nicht zumuthen, ung durch das Sinzelne der uns nicht genieß- 
‚baren Poeſie der Franzoſen des neunzehnten Jahrhunderts zu 
folgen, er mag daher das Nähere in der angeführten Abhand- 
lung aufſuchen. Wir wollen nicht einmal bei den Proſaiſten 
der napoleonifchen Zeit länger verweilen als nöthig tft um auf 
einige Erſcheinungen diefer Zeit aufmerffam zu machen, bie 
wir in der politifchen Gefchichte nicht berühren können. 

Wir wollen mit dem Großmeifter von Bonaparte’s Univer- 
fität, mit dem Rhetor und Poetafter Fontanes beginnen. Diefer 


28) Wörtlich: La moiti6 des oeuvres habituellement dösignöes sous cd 
nom appartient lögitimement et en plein & la queue du dixhuitiöme sidcle, 
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ward nämlich zuerft und am flärfften vom Kaifer und von 
feiner Familie, befonders von. ber Frau Bacciochi begünftigt. 
Gr war ganz Rhetor und Sophift, glänzte in Verſen, war nie. 
vom Enthuſiasmus für die Revolution ergriffen gewefen, und 
erwarb feinen erften Ruhm als Redner durch eine Deklamation 
gegen den Mißbrauch des demofratifchen Syſtems. Che er als 
Rhetor berühmt ward, galt er ſchon für einen Dichter. Er 
gehörte zu denen, welche bereits vor der Revolution in der 
Manier der Akademie fchrieben, das heißt, die wie Voltaire 
dichteten, und vedend deflamirten wie d'Alembert. Schon feit 
1777 war der Name Fontanes durch Gedichte in den Mufenal- 
manachen berühmt, auch fand die Sammlung von Gedichten, 
‚die er herausgab, eine fehr gute Aufnahme, weil fie dem mat- 
ten Geſchmack der Zeit entſprach. In der Revolution fehrieb 
er politifche Brofa wie fein Freund Garat, ber, obgleich er 
Dantons Nachfolger im Miniſterium gewefen war, doch eben 
ſo wie Fontanes auch dem Kaiſer und den Königen gefällig zu 
fein wußte. Cigendli war er nie der Revolution gewogen 
und fchrieb an einem Journal, deflen Titel, le Moderateur, ſchon 
beweifet, Daß e8 in der Schreckenszeit nicht belicht fein konnte 

Einen bedeutenden Ruf als Redner erwarb ſich Yontanes 
erſt zu der Zeit, als die Abgeordneten der Lyoner nad) Parts 
famen, welche fih über die von den Gonventsdepudirten Gollot 
d'Herbois und Fouché in Lyon verübten Graufamfeiten heim 
Gonvent beſchweren follten. Er übernahm es, die Rede zu 
verfertigen, welche dann am 20. Dezember 1793 der Lyoner 
Changeur mit einem Muthe, der allgemein bewundert ward, 
an den Schranken des Gonvents vorlas. Wenn man diefe 
Rede gelefen hat und damit vergleicht, was Fontanes fpäter zur 
Zeit Bonarparte's und der Reftauration pomphaft -vorbrachte, 
wird man eingeftehen müffen, daß er Meifter in der Kunft 
war, ohne alle Bedenklichfeit bald durch tönende demofratifche, bald 
Durch monarchifche oder Tegitimiftifche Redensarten, Die Ohren ber 
Franzoſen zu ergößen. Die Rede an den Convent enthielt alle 
jene hochflingenden und heroifchen Preiheitsphrafen, die in der 
Schrediengzeit in der Mode waren; unter Bonaparte Tehrte 
Bontanes zu feinem H’Alembert zurück. Die herrichende Par— 
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tei ber Zeit, in welcher bie Rede gejchrieben ward, ein Bar- 
rere und Gonforten, wußten aus eigener Grfahrung, daß ein 
Mann, der die Hingende Schelle und das tönende Erz Fünftlich 
gebauter Perioden und ſchön geſetzter Rede für andere, ohne 
ſelbſt an feine Worte zu glauben, jo gut zu gebrauchen verftehe, als 
Fontanes, eben fo wohl für eine jchlechte Sache als gegen fie 
benugt werden könne; fie rächten ſich wegen der Rebe nicht 
an dem felgen Rhetor, der fie verfertigt, fondern an dem mu= 
thigen Patristen, der fie vorgetragen hatte; Fontanes fehlüpfte 
durch. 

Als Bonaparte daran dachte, die alten Anſtalten der Zeiten 
Richelieu's und Ludwigs XIV. unter neuen Namen wieder herzu— 
ftefen und den akademiſchen Geſchmack der Schönrebnerei und 
ber hergebrachten Dichterei zu erhalten, ward Fontanes unter 
ben eriten Mitgliedern des Inftituts ernannt, welches die Stelle 
ber alten Akademie vertreten follte. Dazu war ihm Marie 
Sofeph Chenier, der troß der ganz verfchiedenen politifchen An— 
fichten beider ftets fein Freund blieb, behülflich, weil auch dieſer 
die akademiſche und Salonsbildung der Zeiten Ludwigs XV. für 
bie höchſt mögliche hielt. Diefer. hat daher auch in feinem Ge= 
mälde der franzofifchen Literatur feit 1789 nicht blos das 
epifche Gedicht la Gröce sauvée feines Freundes als eine noch 
zu erwartende franzofifhe Iliade auspofaunt,. jondern auch 
feinem verger, feinem Jour des morts und feiner Meberfeßung 
von Popes essay on man einen ausgezeichneten Platz unter 
ben neuern Dichtungen angewieſen. 

Fontanes, dem daher Bonaparte getroft das Geſchäft über- 
tragen Eonnte, die ganze ehemalige monarchifch=hierarkhifche Form 
des Jugendunterrichts auf die Weife wiederherzuftellen, daß das 
Militärifche neben und über dem Hierarchifchen vorherrfche, 
verfündete gleich bei feinem erften glänzenden Auftreten das 
Lob der Rhetorik und Sophiſtik in einer Prunkrede Als nämlich 
die alte Univerfität unter einem andern Namen (Ecole cen- 
trale des quatre nations) wieder errichtet wurde, ſprach er als 
Profeffor derfelben in einer jener Deflamationen, die in Frank 
reich bei Gerichten und hohen Schulen nach den Ferien gehal- 
ten werden (discours de rentree) ganz dreift ben Satz aus, daß 
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bie Zeiten Ludwig XIV. und die römiſche Kaiferzeit nicht blos 
in Bezichung auf Rhetorik und auf den Geſchmack überhaupt, 
fondern aud in Rüdficht der philoſophiſchen Bildung den 
Vorzug vor allen andern Zeiten verdienten. Der Verfaffer einer 
lobpreifenden Charakteriſtik Chateaubriand’s, alfo ein ganz uns 
verdächtiger Zeuge, jagt daher: 

„Fontanes auf feinem Katheter bereitete das Publikum 
auf die literarifche Kritik vor, welche durch Chateaubriand’s 
Genie du Christianisme bald in voller Herrlichkeit ſtrahlen ſollte.“ 

Was dies für eine Kritik und für eine Herrlichkeit war, 
was Fontanes und feine Freunde bilfigten und was fie ver— 
warfen, wie fie mit dem griechifchen Alterthum und mit dem 
Chriſtenthum gaufelten und fpielten, wird ein deutfcher Lefer 
aus den Worten bed angeführten Sranzofen, über beffen Unbe- 
fangenheit und Naivetät wir Deutfche lächeln müffen, am 
beiten ſelbſt errathen, ohne daß wir ung ausführlich erflären. 
Diefer fagt: 

„Sontanes redete eines Tags von den homerifchen Sitten 
der Ddyffee und verglich fie mit den Sitten der Patriarchen. 
Er verglich dabei die Scenen zwifchen Rebecca und Gliefer am 
Brunnen mit der Scene zwifchen Odyffeus und Raufifan am 
Meer.” 

Als Laharpe, Lacretelle, Michaud 1796 den afademifchen 
Geſchmack und ſogar das alte Regentenhaus auch durch Journa— 
Liftif fordern wollten und dadurch Die Revolution des Fruktidor, 
die Berbannung einer großen Zahl Sournaliften und die Unter- 
drückung der Sournale herbeiführten, ſchrieb Fontaned am 
Memorial, entging aber dem 18. Fruktidor durch die Flucht 
nach England. Bier in England traf er mit Chateaubriand, 
dem Meſſias des neuen Romantismus der alten Katholicität 
und aller ſchon von Dante verwünfchten Ausartungen deffelben 
zufammen, zu deſſen Johannes den Läufer ihn der oben ange= 
führte franzöfliche Schriftfteller macht. Bonaparte fonnte daher 
auch niemand wählen, der geeigneter gewefen wäre, die monar= 
chiſchen und hierarchifchen Grundfäge, bie er verbreiten wollte, 
durch Beredſamkeit zu empfehlen und das Unterrichtswefen nach 
feinem Sinne und Willen einzurichten, als Fontaned. War 
hoch Diefer, wie fein Lohredner jagt, geboren, um für einen 
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Hof, was für einer es auch) immer fein mochte, zu fingen oder 
zu veben, weil er, wie ber Franzoſe fagt, fanft war, wie Lud— 
wig Racine, anjchmiegend und anhänglich, und doch auch wie— 
der im Stande, recht bitter zu fein und mit dem Stachel der 
Rede zu verwunden. Gin folcher Schriftfteller war für den 
Mann, der die Wahrheit für unverträglich mit Aleinherrfchaft 
hielt, ein wahrer Fund, denn er war, wie St. Beuve fehr 
richtig jagt, überall voller Gefühlfamkfeit und ohne Leidenfchaft, 
und nur als Bertheidiger der alten Schule des Geſchmacks 
leidenschaftlich. 

„Bontanes war,” fagt St. Beuve, den wir bisher ge— 
braucht haben, ohne ihn zu nennen, und dem wir eine genauere 
Kenntniß der Literatur des Kaifertbums und der Reftauration 
zutrauen, als ung felbit, „in jeder Beziehung ein Mann aus 
der ganz und durchaus franzöſiſchen Schule.” Dies erklärt 
St. Beuve dadurch noch näher, daß er hinzufegt: Er verwarf 
alles, was nur im geringften nach bdeutfcher und englifcher 
Manier ſchmeckte, jede Ideologie, alles, was ökonomiſtiſche 
oder janfeniftifche Grundſätze verräth, alles, was an Uebertrei— 
bung auch nur grängte; alles Dunkle, Emphatifche verwarf fein 
fcharfer Verftand, der auf den erften Blick wahrnahm, daß alles 
vorher Genannte unter fih im Zufammenhange ftehe.” 

Wir Haben diefe Stelle in der Abficht ausgehoben, um 
Har zu machen, wie die Taiferliche Literatur befchaffen fein 
mußte, wenn ein folcher Mann an der Spike der Gelehrten 
und der Bildungsanftalten fand. Mit Recht galt Fontanes 
bei den Brüdern bes erſten Gonfuls eben fo viel als der alte 
PBaliffot, der vor der Revolution zum allgemeinen Hohn und 
Spott geworben war, weil er Rouffeau, Voltaire und alle den 
Pfaffen verhaßte Philoſophen auf eine eben jo hämiſche Weife 
auf die Bühne gebracht hatte, als Kotzebue die Brüder Schlegel. 
Solche Styliften konnte Bonaparte gebrauchen, denn er überfah 
fie und ſie beteten ihn an und arbeiteten fich tobt fir ihn. Zu 
biefen gehört Paliſſot's befter Schüler Meneval, der nichts 
Höheres Fennt, als Fontanes, diefer ward befanntlich, als Bou— 
vienne aus dem Kabinet entfernt werden mußte, Bonaparte’s 
Geheimfchreiber und Laftträger, Napoleon nahm übrigens gleich 

Schloſſer, Geſch. d. 18, u. 19. Jahrh. VIT Dh, 4. Aufl, 8 
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den erften Bettelbrief, ben ihm Fontanes unmittelbar nad) dem 
achtzehnten Brümaire fehrieb, fehr günftig auf, und ließ ihn 
alsbald bet einer Gelegenheit als Redner auftreten, wo er bie 
Franzoſen durch glänzende Redensarten bezaubern wollte. Dies 
war im Februar 1800, als der erfte Conful bei der Todes- 
feter des demokratiſchen Waſhington Gefinnungen und Frei— 
heitsgedanfen ausfprechen Taffen wollte, die er in Wahrheit 
nie hatte, | 

Gontanes’ Rede zu Wafhington’s Ehren ift durchaus im 
franzöſiſchen Geſchmack der afademifchen Zeit wie Alles, mas 
von ihm ausging, fie war alfo national und ein Deutjcher 
darf über ben darin herrfchenden Geſchmack nicht urtheilen; 
aber er darf dreift ausfprechen, daß unter der Leitung eines 
folhen Mannes wie Fontanes die Belletriften unmöglich einen 
Fortſchritt machen und die Literatur den neuen Forderungen 
der Zeit anpaflen konnten. Fontanes beherrfchte den Geſchmack 
in der erſten Zeit nicht blos als Redner, fondern auch durch 
offizielle und höfiſche Urtheile über Geifteswerke, denn er führte 
im Merkur das große Wort. Died Sournal regierte über bie 
Literatur wie der Moniteur über die Vaſallen Bonaparte's und 
Aber feine Verbündete herrſchte, weil es Niemanden erlaubt 
war, fich mit einem Widerfpruche vernehmen au laſſen. 

Wir erinnern uns noch fchr gut, daß wir felbft in Deutfch- 
land mitten im Gefchrei über die Wunder, welche Bonaparte 
in Frankreich wirfe, doch ſchon 1800 aus dem Merfur bes 
Hofrhetors und Hofkritifers ganz Deutlich erkannten, daß die 
damals noch neue, fcheinbar ganz republifanifche Regterung anf 
die alten Formen und auf monarchiſche Grundfätze zurückkommen 
wolle. Des Merkur nämlich umgab Chateaubriand mit dem 
koͤſtlichſten Duft des Weihrauchs akademiſcher Phrafen, weil er 
durch fein Genie du Christianisme ein poetiſches und romantifches 
Chriſtenthum zu begründen fehten, welches nur die Phantaſie 
nicht das Herz beiehäftigt, während derſelbe Merfnr gegen bie 
Frau von Stael und ihre durch Proteſtantismus, Liberalismus, 
Anſtrich dentfiher Ideologie, Dem erſten Conſul anftößtge Schrif⸗ 
ten, heftig eiferte. In der Zeit bed Conſulats, beſonders zur 
Zeit der Mnterhandfungen in Lüneville, machte Joſeph Bona— 
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parte den Mäcenas, und vereinigte auf feinem Landhauſe alle 
Refte alter literariſcher, ariftofratifcher, diplomatifcher Eitelkeit 
mit dem, was in ber republifanifchen Zeit Mode geworden 
war, mad aber dabei unter Tiberalem Aeußern nicht weniger 
Eitelkeit verſteckte und fich nicht weniger vornehm geberbete, als 
die abjolut monarkhifchen Nefte alter Zeit. Seit 1804 war be- 
fonders Fontanes Protektor aller derer, die dem neuen Spftem 
mit allen Künften der alten Zeit dienen wollten. Bon welcher 
Art die Gefellfhaft und der Ton war, welche unter Joſeph's 
und der Prinzeffin Eliſa Protectorat emporgebracht werben und 
an die Stelle der glänzenden Salons der philofophifchen Zeit 
treten follten, glauben wir am beften durch eine Stelfe aus bes 
Baron Meneval Dentwürdigfeiten deutlich machen zu können 2). 
Der gutmüthige Kabinetsfefretär Napoleon’s, der dankbare 
Schüler eines Paliffot, berichtet ung, welche SKlaffen von Men- 
fhen fih in Mortfontaine beifammen fanden und zeigt fich ganz 


nn u — 





29) Die Stelle flieht im erften Theile von Meneval’s Napoldon ed Maris 
Louise im zweiten Kapitel und lautet: Joseph Bonaparte passa dans sa bello 
terre de Mortfontaine presque tout l’&t& 1801. Lä se trouvait röuni co 
que Paris renfermait alors de plus distingus dans plus d’un genre. Mes- 
dames Baeiocehi, Leelero et Murat, soeurs du premier eonsul; Lucien Bo- 
naparte, le coımte de Cobenzl, qui 8’y &tablit pendant la plus grande partie 
de l’Etö; le poöte Casti, auteur des animaux parlants et de tant de pro- 
ductions spirituelle; naif et malin et le plus indöpendant des hommes; 
Madame de Staöl, qui se faisoit alors la protoctrice de M, de Chateaubriand 
et chärmait les soirdes par la lecture d’Atala et de Rene; Stanislas Girar- 
din, proprietaire de la terre d’Ermenenville; M. Miot distingus par la 
verist6 de ses cohmaissances et par ses talents administratifs; Boederer 
publiciste, &crivain et parleur spirituel; ces trois dermiers amis constants 
et devoués de Joseph Bonaparte; Regnaud de St. Jean d’Angely, qu’uno 
prodigieuse facilit6 dt une t&tö heureusement organisde rendait propre à 
tout; M. ds Jatcourt, moddle d’urbanits, qui avait port6 les affeetiohs du 
cover jusqu’& l’höreisme, dent Paitachement A Paneienns famille des Bour- 
kons sent röralllde en 1R14 ot qui pawaisseit li6 à mes hötes par un dé- 
vouement sinodre; log peätes Arnault, Andrieux, Boufflers, Fontanos, Ma- 
dame de Boufflers, ci devant Madame de Sabran, aimable et spirituelle, 
Marmont, Chauvelin, Mathieu de Montmoreney, gt’une ancienne liaison 
ävsc Madıtrs de Stael ramenzit frequamments & Mortfontaitre et plasieure 
autres hommes d’itat et litörstours Francais et étrapgers faisnient efo, oto. 
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entzückt über dieſe Vereinigung des Kerns politiſcher und lite— 
rariſcher Notabilitäten der wiederkehrenden alten Autokratie und 
Ariſtokratie und ihres Luxus. Nach ihm vereinigten ſich auf 
dem Schloſſe Mortfontaine (Sommer 1801) unter Lucian's und 
Joſeph Bonaparte’s Schuß, Talleyrand und Cobenzl, Jaucourt, 
Bouflers und Fontanes, Andrienr und Paliſſot, alfo die Eitel- 
feiten und Vornehmheiten alter Zeit, zu ihnen gefellten fi) aber 
bort alle, die durch liberalen Dunft einen Nimbus um fich bil- 
deten. Zu den Lebteren zählen wir Benjamin Gonftant,. Gafti, 
(der befannte Verfafler der animali parlanti) Roederer, Regnaud 
de St. Sean H’Angely. Sehr harakterifch für die trotz Napo— 
leon’s Abneigung fich bildende romantifche Literatur ift es, daß 
die Frau von Stadl es war, die in diefem Kreife Chateau— 
briand’8 Rene und Atala vorlas. Su diefer erften Zeit waren 
die Frau von Stael und ihr Freund der Herr von Chateau— 
briand noch ganz einig in ihren Anfichten, auch bewunderte 
die Frau von Stail in Napoleon noch den Helden, wie fi 
Chateaubriand von ihm in diplomatifchen Geſchäften gebrau- 
hen Tief. Das Anderte fih befanntlih um 1804 feit dem 
Morde des Herzogs von Enghien gänzlich. Seit ber Zeit herrſch— 
ten Sontanes und feine Kreaturen allein in ber FTatferlichen 
Literatur, konnten aber ebenfowenig als in Berlin die könig— 
lichen Regierungsphilofophen und Belletriften dem Zeitgeift jeine 
Herrſchaft rauben. Welche Manier die Freunde eines Fontanes 
and Regnaud hatten und welche Literatur folche Leute empor= 
bringen fonnten, wird man am beiten aus der oben in ber 
Note (29) angeführten Stelle von Meneval's Denfwürdigfeiten 
jehen, welche ganz in der Manier und im Style eines Baliffot 
und Laharpe gefchrieben tft. 

Um 1804 war die Frau von Stasl längſt liberal in Ben— 
jamin Conſtant's Manier, Chateaubriand warb feit dieſem Jahr 
eifriger Anhänger der Bourbons und arger Bapift, Fontanes 
wußte fich aber durchzuminden und einem Chateaubriand und 
de Bonald Einfluß zu fchaffen, ohne Napoleon zu beleidigen, 
Er ward Großmeifter der Faiferlichen Univerfität, er pofaunte 
als Präfident des gefebgebenden Körpers jede Maßregel ber 
Negierung von 1804 his 1810 in den fohönften und wohl- 





Franzoͤſiſche Literatur. — Kaiſerzeit. 117 


klingendſten Redensarten der akademiſchen Zeit als göttliche 
Weisheit aus, Für die Art von Berebfamkett, die Fontanes 
übte, ift e8 ſehr harafteriftifh, daß, als Napoleon um 1810 
dem gefebgebenden Körper dadurch vollends alles Anfchen bet 
der Nation vaubte, daß er an Fontanes Stelle einen der großen 
Herren, einen Hofmann alter Zeit, den Oberfammerherrn Mon= 
tesquion zum Präfidenten des gefeßgebenden Körpers ernannte, 
Diefer in der erften Situng fagt: Er bebaure aufrichtig, daß 
die Wölbungen des Saals nicht mehr von jener beredten Stimme 
wiederhallten, welche Durch ihre edlen Zöne, die Majeftät der 
Geſetze hervorzuheben und den Palmen des Siegs mehr blen— 
denden Glanz zu geben verftanden hätte, Diefe „Wölbungen 
des Saale,” die „beredte Stimme,” diefe „edlen Töne,” dies 
„Wiederhallen derfelben,” die „Palmen,“ diefer „blendende 
Stanz,“ geben zugleich eine Probe der loyalen Beredfamtett, 
die feit der Katferzeit aus Frankreich nach Deutfchland ver— 
pflanzt ward, 

Die Schriften des berühmten Großmeifters find für das 
deutfche Publikum zu unbedeutend und der Eindruck, den fie in 
Franfreich machten, unfern Augen zu wenig wahrnehmbar, als” 
dag wir ausfühlich davon reden dürften. Fontanes tft ung nur 
darum merkwürdig, weil er, ohne e8 zu wiffen und zu wollen, 
durch die Art Literatur, die er im Sinn der fatferlichen Regie— 
vung förderte, eine doppelte Oppofition gegen diefe Regierung 
begünftigte. Eine Oppofition gegen Napoleon’s Syftem, welches 
mit dem Fortgange der Zeit und mit den faft jedes Jahr ver- 
änderten foloffalen Planen feines unruhig thätigen Getftes immer 
gewaltfamer und drüdender ward, fo weit fie fih in Büchern 
zeigen durfte, ging nämlich einerfeitS von den alten Royaliften 
und Papiften, andererfeit3 von den Freunden der Revolution 
aus, Die erften waren, weil ein pofitiver und blinder Glaube 
fie leitete, ganz einig, die andern theilten fich in vielerlei Arten 
von Republifanern,, und in eben fo viel Gattungen confti= 
tutionell monarchifcher Anglomanen, Die eriten hatten daher 
in den ftreng Tatholifch gebliebenen Gegenden die Maffe bes 
Volks und die, welche gern Leiter ber Blinden find, für fich, 
die andern waren ſchwach durch Getheiltheit, 
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Ehe wir auf die Literatur übergehen, welche von der Nez 
gierung zu einer Zeit, ald man ein Stillſtehen und ein Feſt⸗ 
halten an einem Schatten ber Bildung und Literatur der foges 
sannten claffifchen Zeit durch jedes Mittel zu bewirken fuchte, 
gehegt ward, müſſen wir eines Mannes erwähnen, der nad 
dem Zengnifle der beiten Kenner der neueften franzöfifchen Li— 
teratur im Stillen mehr wirkte als Fontanes an der Spike 
ber Tatferlichen Univerfität öffentlich. Diefer Mann war ein Herr 
Sonbert, der bei feinen Lebzeiten als Schriftiteller wenig bes 
fannt, unter den Kennern aber als Moralift und befonbers 
als Kritiker fo geachtet war, daß die ausgezeichnetften Männer 
ihn als kritiſches Orakel verehrten, fi) bemühten, fein Urtheil 
über ihre Schriften vor dem Druck derfelben zu vernehmen, 
und feine Bemerkungen zu deren Berbeflerung zu benugen. Er 
galt nicht blos in den Salons als Fritifches Orakel, fondern 
auch Fontanes und Chateaubriand, die Durch genaue Freunds- 
fchaft mit ihm verbunden waren, erfannten ihn als folches. 
Auf welche Weife diefer Mann ald Kritifer und Moralift zur 
Zeit des Kaiſerthums auf die ganze ſchöne Literatur der Frans 
zoſen einwirfte, laßt ſich dem deutſchen Publikum fehr ſchwer 
deutlich machen, Wir Deutſchen begreifen recht gut, wie Stu- 
dentenbeifafl oft einen ganz platten und gemeinen Geift zum 
berühmten Mann macht, wie Zeitungen und Journale und bie 
Kunft, immer wieder aufs neue von ſich reden zu machen und 
ſelbſt, redend, reifend und verfificivend oder Trinkſprüche aus— 
bringend, überall zu erfcheinen, Genies und Patrioten macht; 
wir wiffen auch, daß mweiland eine einzige Necenfion in ber 
allgemeinen deutſchen Bibliothek, in den Göttinger Anzeigen . 
oder in dev Jenaer Riteraturzeitung urplötzlich aus einem lite 
rarifchen Zwerge einen Riefen ſchuf; von der Herrfchaft ber 
Vornehmheit über die Literatur haben wir aber glüdflicherweife 
feinen Begriff. 

Um indeflen wenigftens anzubeuten, wie Soubert, auch 
ohne daß er irgend etwas Bedeutendes gefchrieben hatte, be= 
rühmt ward, wie Ballanche in unfern Tagen, durch Damen und 
Freunde, durch Salons und durch das Wort eines Fontanes 
und Chatenubriand, kurz durch das Leben der Hauptſtadt, wollen 
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wir under dem Texte Worte eines Yranzofen anführen, der 
Alles, wovon wir hier reden, ganz anders betrachtet und ganz 
anders beurtheilt als wir 30), 

Soubert war, wenn wir ihn aus dem erfi nach feinem 
Tode um 1830 erfehienenen Recueil de pensdes anders richtig 
beurtheilen, eine Art Humorift, das machte ihn aber nicht be= 
rühmt, fondern er war, wie Johnſon fehulmeifterifchen Anden 
kens in London in den achtziger Jahren, eine Art Orakel und 
Fontanes, Chateaubriand und andere benusten feine Kritiken 
über das, was fie ihm vorlafen. Wir find daber auch nicht 
im Stande, den Lefern die Bedeutung, welche er neben Fon— 
tanes, Chateaubriand, de Bonald und andern in der Ratferzeit 
gehabt hat, vecht anfchanlich zu machen, weil wir nicht wagen, 
feine erſt nach feinem Tode erfihienenen Pensdes dabei zu Grunde 
zu legen, wir fünnen nur einige Winfe geben. Seine ganze 
Kritik zielte dahin, den orthodoren Theil der Literatur des acht= 
zehnten Jahrhunderts, ihre höfiſche Feinheit und ihre gram— 
matifche Reinheit aufrecht zu halten. Er ftand auf demſelben 
Punkte mit Zontanes, er kannte daher nichts Höheres als das 
Barifer Treiben unter Ludwig XV., wir würden aber fürchten, 
ironifch zu werden, wenn wir mit unfern Worten feine Kritik 
und feine Anficht von Männerwürde und Damenbildung preifen 
wollten, wir wollen lieber einen Franzoſen reden laſſen. Set. 
Beuve, deſſen Worte wir oft gebrauchen, ermangelt nie zierlicher 


30) Wir glauben gerade Set. Beuvo, beffen Worte wir anführen wollen, 
iſt bier der beſte Zeuge, da für ihn bie Leute, die flach find, wie er, große Bes 
beutung haben und jede monarchiſche und hierarchiſche Reaktion ihm ein Vers 
dienſt ſcheint. Er fagt: La classe libre d’intelligences actives et vacantes 
qui se sont guccödes dans la soci6tö frangaise à côté de litörature queelles 
encadrent et que, jusqu’& un cortain point, olles formaient, eetto dynastle 
fiottante d’esprits dölieats et vifs aujourd’hui perdus, qui & leur maniöre 
ont regne, mais dont Te propre esi de ne pas ldisser de nom se resume 
iets. bien dans un homme et peut s»’appeler M. Joubert. Ainsi de meme 
que M. de Fontanes a été veritablement le dernier des poëtes elassiques, 
M. Joubert aurait 6t6 le dernier de ces membres associös, mais non moins 
essentiels de l’ancienne litörature, de ces 6coutants écoutés, qui, au premier 
rang du cerele, y donnalent aouvent le ton. Ües deux röles en effet so 
tenaient nasurellement et devalens fine ensemble, : 
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Wendungen der Rebe, wenn er auch fehr felten tief eindringt, 
fondern immer nur an der Oberfläche hinftreift. Er fagt von 
Soubert: Es habe einen Augenblick gefchienen, als wenn durch 
feine Hülfe die Zeiten der du Deffand und der P&spinaffe 
wieberfehren würben. Es zeigte fih aber Doch bald, daß bie 
Yiterarifohe Reaktion der Bemwunderer der alten Zuftände auf 
die Dauer eben fo fruchtlos fein werde, als die politifche. Man 
arbeitete namlich ſchon unter Napoleon darauf hin, die Litera- 
tur der Zeit die Reſtauration hervorzurufen. Damen, Salons 
und die Poefie begünftigten Sefuiten, Prozeſſionen, Fanatis- 
mus, Heiligenanbetung, Reliqutenverehrung, Daß des Nächften, 
um jeiner religiofen Meinung willen, furz Alles das, was bie 
größten Männer unter den Fatholifchen Gottesgelehrten und vor 
allen unter den Franzoſen Fenelon, unter uns der fromme 
Sailer als der Kirche höchſt verberblich betrachtet haben. Der 
Kreis der dahin arbeitete, fammelte fi um Joubert, Fontanes, 
Chateaubriand. Mit diefen war der fcharffinnige und geiftreiche 
Herr de Bonald innig verbunden, hätte man den Grafen be 
Maiftre, der zur Zeit der Reftauration nad Frankreich Fan, 
damals aber als Sardinifcher Minifter in Betersburg durch 
minifteriele Noten und durch fehr geiftreiche und vortrefflich 
gefehriebene Bücher bei Kaifer Alerander für die Sefuiten arbei= 
tete, nach Paris rufen fünnen, ſo wäre ber geiftige Kern bes 
europäifchen Jeſuitismus dort beifammen gewejen. Die Damen 
waren für benjelben Zweck thätig. Ihren bewunderungswürbig - 
genannten Kreis, fehildert Here von Sct. Beuve, deſſen Worte 
wir anführen, um diefen Kreis von der vortheilhafteften Seite 
darzuftellen, folgendermaßen: 

„Die glänzenden, leider! nur zu kurze Zeit fortgefegten 
gefelligen Zufammenfünfte ber Herrn Fontanes, Joubert, de 
Bonald, Mole, der Frau v. Beaumont und von Vintimille ent- 
lockten denen, welche aus einer folden Gefellfchaft Famen, den 
Ausruf: „Ach! diefe Damen find der lebte Reſt der geiftreichen 
Unterhaltungsgabe des achtzehnten Jahrhunderts, fie nehmen 
das Geheimniß derfelben mit ſich ind Grab!“ 

Der gute Set. Beuve hat freilich Teinen Sinn dafür, daß 
in dem Augenblicke, als der Untergang der alten ariftofratifchen 
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geſelligen Unterhaltung und der damit innig zuſammenhängen— 
den Literatur drohend bevorſtand, eine andere demokratiſche im 
Entſtehen war. Es fiel ihm nicht ein, daß ſchon damals ſelbſt 
in ber ariſtokratiſchen Literatur, die er preiſet, eine Verände— 
rung vorgegangen war, daß fett Andre Chenter Sprache, Styl, 


und Manier eine griechifche Färbung erhalten habe, daß fogar. 


Chateaubriand's chriftliche Romantik dem Neuen verwandter 
jet, als dem Alten. Die ftile Veränderung, welche Andre 
Chenier veranlaßt hatte, warb durch Shateaubriand, ohne daß 
diefer felbft es wußte und abndete, gefordert und meiter ver- 
breitet, und durch die Reaktion, welche von Fontanes und feinen 
Freunden ausging, ward bewirkt, daß aus dem Neuen und 
Alten eine Zwittergattung von Literatur entftand, aus welcher 
unter der Reftauration der Romantismus hervorging nebit allem, 
was daran Hebt. Die Behauptung würde zu kühn für einen 
Deutfchen fein, wenn er fich nicht auf Das Zeugniß eines Franzofen 
berufen könnte. Ehe wir indeffen biefes Zeugniß mitthetlen 
und nachweifen, müſſen wir noch bemerfen,. was wir unter 
Romantismus der Reftauration verftehen. Wir bezeichnen mit 
dem Ausdruck nicht blos Die neuschriftltche, ritterliche, ſchwärmende 
und fafelnde Dichtung und Sprache, deren höchſtes Mufter 
Chateaubriand und deren Wefen ariftofratifch tft, fondern auch 
jenes vegellofe Spielen mit Gedanfen und Einfällen, mit Bil- 
bern und Gefchichten, mit Mufif und mit den Künften, welches 
bie Schriftftelerin meifterhaft treibt, die den Namen George 
Sand angenommen hat und beren Wefen, Treiben und Leben 
ganz demokratiſch iſt. 

Gelegentlich wollen wir daher hier auch bemerken, obgleich 
es eigentlich nicht hieher gehört, weil die Rmane der Sand 
nicht mehr in den Zeitraum fallen, den wir hier behandeln, 
daß ſich in dieſen Romanen die gute und die ſchlechte Wirkung 
der Entfeſſelung der franzöſiſchen Literatur, worauf Paul Louis 
Courier und Andre Chenier durch ihre Gräcität hinwirkten, am 
deutlichſten zeigt. Auf der einen Seite hat ſie der Sinnlich— 
keit viel Raum gegeben, auf der andern Seite hat ſie dem 
Myſticismus und dem Symboliſiren als Halbbekehrte gehuldigt, 
wenn die ſieben Saiten ber Leier, Spiridion, bie Briefe an 
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Marcia, den Spiritualismus verkündigen, fo vergeiſtigen In— 
diana, Lelia, Jaques und andere den Senſualismus; aber das 
Demokratiſche iſt neu bei ihr, wie das Ariſtokratiſche bei der 
Frau von Stael und bei Chateaubriand. Ihr Styl iſt friſch 
und kräftig ohne romantiſch bunt zu ſein wie bei den eigent- 
lichen Romantifern und ihre Sprache ift burch Benutzung der 
alten franzöfifhen Schriftfteler und ber neuen Fühnen Philo- 
fophie dreift, neu, einfach, rein und frei von ber akademiſchen 
Manier, die durch ihre Regelmäßigkeit und flache Eleganz er= 
müdet. Wir glauben daher behaupten zu bürfen, daß der Sinn 
für Achtes Sriechenthum, ben Andre Chenier in der Schreckens⸗ 
zeit durch einige wenige Gedichte weckte, in denen er die Grie— 
chen nicht wie Wieland, fondern wie Göthe benuste, fih in 
ber vepublifanifchen und bonaparte’fchen Zeit ber Begeifterung 
für Kriegsthaten ganz im Stillen weiter entwidelte und fich 
hernach unter der Reftauration auf ganz verfchiedene Weiſe 
offenbarte, Da es fonderbar frheinen könnte, daß wir Die neue 
geniale, von den Banden der Glaffieität befreite Literatur ber 
Franzoſen auf Griechenthum und auf Andre Chenier zurück⸗ 
führen, jo wollen wir und auf das Zeugniß eines Franzofen 
ftügen, deſſen briefliche Antwort auf ihre Anfrage, die Frau 
Beorge Sand als Auetorität anerfennt 31). 


31).Die rau George Sand, Oeuvreg Vol. XIV. (Paris, Perrotin 1834. 
8) pag. 301 fagt in einer Note zu ihrer Notiz über George de Guerin (ben 
Derfafler des von ihr herausgegebenen Centaure) Folgendes: Un vieux ami de 
province, que j’ai consult6 avant de me döterminer à publier le Centaure 
m’a 6crit & ce sujet une letire trop remarquable pour que je ns me Sasse 
pas un devoir de la citer en entier. O'eat un rengeignement, que je lui 
demandais et qu'il a eu la bont6 de me donner pour moi saul. Je ne 
crois pas lui deplaire en insörant ici cet examen rapide, mais exact et im- 
portant, des tentatives d’imitation Grecque qui ont enrichies notre lit6ra- 
ture. Ce petit travail pourrait servir de oanevas aux coritiques qui vou- 
@raient le developper. Ohne ſich biefen Kritikern beizuzählen, was cine Ans 
maßung wäre, und ohne mit bem Freunde bes Frau Georges Sand fih auf ben 
Centaur einzulaffen, oder Chateaubriand und Quinet den Play einzuräumen, ben 
er ihnen giebt, will ber DVerfaffer diefer Geſchichte oben tm Tert die mit feiner 
eignen Anfiht ganz überelnftimmenven Worte des Briefs, felnem Berichte Aber 
nie in der Kaiſerzeit ganz in ber Stille erfolgte Revolution der frangöfiigen Bis 
teratın zum Grunde legen. 
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In diefem Briefe, deſſen Winken wir folgen, wird zuerſt 
gezeigt, daß die großartige griechifche Manier (le sentiment 
Grec grandiose, primitif) erft jeit der Entitehung ber neuen 
Schule in der franzöfifchen Literatur anzutreffen fei. Vor dem 
Homer Andre Chenter’g, vor den Martyren Chatenubriand’s, 
dem Orpheus und ber Antigone von Ballanche, heißt es dort, 
würde man vergeblich auch nur nad einer Spur davon in der 
franzöfifchen Literatur fragen. Es beitand aber, erklärt der 
Berfaffer, eine unmittelbare Berührung zwilchen dem alten 
Gallien und Griechenland vermittelt der griechifchen Kolonie 
Marfeille; die füdlichfte Gegend von Frankreich erfuhr daher 
eine mächtige griechifehe Cinwirkung. Aus biefer entfprang eine 
ganz eigne Geiftesbilbung, deren Gang Herr Ampere fehr ges - 
fchieft nachgewiefen hat, Diefer hat nämlich in einem eignen 
Kapitel feiner Literaturgefchichte die ſchwache Spur griechtfchen 
Einfluſſes auf unfere Literatur gleich einer kleinen Silberader 
in gemeinem Geftein genau verfolgt. Bis auf den heutigen - 
Tag, heißt es weiter, trifft man noch einige griechifche Worte 
in ber gewöhnlichen provenzalifchen Sprache, und viele grams 
matifche Wendungen mögen wohl eben daher ftammen; aber 
das Alles ift Hein und führt nur auf Ginzelnheiten; denn im 
Mittelalter war jede Spur verfhwunden. Als im fechzehnten 
Sahrhundert das Studium des Altertbums wieder ermachte, 
firömte griechlfche Sprache und Literatur fat mit Gewalt und 
wie ein reißender Strom in die franzöftfche Literatur hinein, 
Ronſard's und Baifs Schule warb endlich. eine franzöſiſch 
rebende griechifche, Denn die ganze Geftalt der Dichtungen wurde 
ben griechifehen nachgeahmt, ba man fogar bie griechifchen Worte 
nachbildete. Das war zu viel; obgleich man nicht läugnen 
ann, baß fie manches Schöne, Zarte und Große in den grie= 
ehifchen Dichtungen fehr gut empfunden und wiedergegeben 
haben. Heinrich Stephan zugleich einer der größten Gelehrten 
und ber beften franzöſiſchen Profaifer des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts, hat in einer Abhandlung über die Mebereinfkimmung 
(eonfermits) der griechifchen und franzoͤſiſchen Sprache jehr viele 
Rebeformen, Wendungen der Redensarten und Eigenthümlich— 
"Zeiten nachgemtefen, welche beiden Spraden gemeinſchaftlich 
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ſind, und welche nicht ſowohl einen direkten Einfluß der einen 
auf die andere als eine urſprüngliche Aehnlichkeit des Weſens 
beider anzudeuten ſcheinen. Herr de Maiſtre hat in den Peters- 
burger Abendftunden daffelbe gefagt, was Heinrih Stephan. 
behauptet hatte; auch er glaubt, daß bad Weſen beider Spra- 
chen verwandt fei. 

Gleichwohl, fahrt der Verfaſſer des Briefs, den wir hier 
im Auszuge mittheilen, fort, geftehen wir, daß der Einfluß bes 
wiebererwachten Studiums der Griechen im fechzehnten Jahr— 
hundert ganz auf den gelehrten Theil der Literatur befchräntt 
blieb; die Gelehrten trieben ihre Bemühung um Gräcttät müh- 
felig und. pedantifh. Ganz allein Amyot ſcheint durch feine 
leichte und ſchön gefchriebene Ueberſetzung Plutarchs ein Vor: 
Täufer Ya Fontaines und Fenelons in Annäherung an griechifche 
Manier gewefen zu fein. Mit Malherbes’ und feiner Flaffifchen 
Nachfolger Schule nahm die franzöſiſche Literatur mehr den rö— 
mifchen Sharafter an. Man drückte fich Far, beftimmt, rund aus 
und es bildete fich die Sprache zu einer Sprache der Gefchäfte 
und des Verkehrs, aber durchaus profaifch. Corneille, Mal- 
herbes, Boileau hatten wenig oder gar nichts vom griechtfchen 
Seifte in ſich oder an ſich. Corneille verehrte vor allen den 
Lucan und die Art Poeſie, die fi) in den Pharfalten findet; 
Boileau ahmte Juvenal nah. Racine hat etwas mehr Grie- 
hifches an fich, aber, als zarter und galanter Schöngeift fteht 
er doch den Griechen des zweiten und dritten Beitalters ber 
griechifchen Literatur viel näher als denen des erſten. Den 
Aeſchylus kennt er gar nicht, den Sophokles eben ſo wenig; 
Euripides iſt ſein Mann. Die Griechen, die ſeine Aufmerk— 
ſamkeit verdienen wollen, müſſen die große Stiege zu Verſailles 
hinaufgegangen ſein und im großen Vorſaal (oeil de boeuſ) Cour 
gemacht haben. Bei Gelegenheit des lächerlichen Streits über 
den Vorzug der neuern Dichter vor den alten ſieht man an der 
Manier, wie Racine und Boileau den Homer gegen Perault ver— 
theidigen, daß weder die Vertheidiger der Alten noch ihre Geg— 
ner den ächten Geiſt der Dichter des Alterthums auch nur 
ahneten. La Fontaine war ohne es zuahnen, den Griechen durch 
Sinn und Empfindung viel näher als alle andere. Dies zeigt 
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er in feinem Philemon und Baucis und an verfehiedenen Stellen 
der Pſyche und des Adonis. Wir Laffen hier eine Stelle aus, 
weil wir den Brief nur benuben wollen, jo weit wir mit dem 
Verfaſſer übereinſtimmen. Wir wollen den Lefern, ftatt felbft 
zu reden, Durch einen Franzofen fagen laffen, auf welche Weife 
vor Andre Chenier andere Kenner der Griechen verfucht hatten, 
die Sranzofen mit dem Geifte griechifcher Dichtung vertraut zu 
machen und wie dies endlich erft in unfern Tagen hie und da 
gelang. Wir dürfen daher die Worte des Franzoſen in unferer 
Geſchichte nur da gebrauchen, wo wir ganz einerlei Meinung 
mit ihm find. In der weggelaffenen Stelle findet-er (wie fon= 
derbar!) griechifchen Geift in Fenelon's Telemach u. f. w. und 
in Maffillon’s Faftenpredigten! dann fahrt er weiter fort und 
wir flimmen wieder mit ihm überein: 

„Im achtzehnten Jahrhundert war man in Frankreich vom 
griechifchen Geifte weiter als je entfernt. Die meiften berühmten 
Schriftiteller verftanden fogar - das Griechifche nicht mehr und 
wenn fich bie und ba einige Kritiker, wie 3. B. ber Abbe Ars 
naud, dem Studium enthufiaftifch hingaben, fo verbreiteten fie 
eher eine falfche als eine richtige Vorftelung von dem, was 
man griechifchen Geift nennen dürfe. Bernardin de Set. Pierre 
erfüllte fich, ohme gerade gelehrte griecyifche Studien zu machen, 
vermöge feiner perfönlichen Gigenthümlichfeit mit dem Geifte 
bes Gricchenthums. Er hatte Fenelon’s Art und Sinn geerbt, 
es weht daher in Paul und Virginie, in feinen Naturftudien, 
befonders an der Stelle, wo er die auf Naxos verlaflene, vom 
Bachus getröftete Ariadne rebend einführt, eine griechifihe Be— 
geifterung, doch fpricht auch er mehr das Zarte und Sanfte als 
das Große des Gefangs der griechifchen Mufe aus. Der Abbe 
Barthelemy brachte durch feine Reifen des jüngeren Anacharſis 
in Griechenland (fonft ein unterhaltendes und nüßliches Buch) 
ein etwas manierirtes und Parififches Griechenthum unter Die 
Leute, welches nicht blos durchaus nichts vom Großartigen des 
wahren Griechenthums an fi) hatte, fondern nicht einmal Das 
Einfache und das Reine treu wiedergab. Glücklicherweiſe trat 


‚gerade um die Zeit Andre Chenter auf, und diefer hat dann 


für die franzoöſiſche Literatur die griechifche Ader wieder ges 
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funden. Dies hängt mit ber innern Geſchichte ber franzoͤſiſchen 
Resolution auf folgende Weile zufammen. Zu eben ber Zeit, 
als der Maler David und feine Schule, freilich ein wenig im 
Finftern tappend und fich felbit überfliegend, auf die alte Kunſt 
zurückkommen wollte, Fam Andre Chenier anf ächt griechifche 
Idealitaͤt zuräd, In feinem Homer erfcheint die Idee bes 
Großen und Urfprünglichen zum erften Mal in ber frangöfifchen 
Dichtung. In der Bilddanerkunft dauerte es lange, che man 
von der zarten und geledten Manier ber fpäteren griechiſchen 
Künfiler auf die frühere großartige Kunſt der Zeiten ber Frei 
heit zurückkam. Dies gefihah erſt als man bie uralte Majeftät 
ber äginetifchen Kunftwerfe, die halb erhabenen Arbeiten bed 
Phidias und die Venus von Milos kennen lernte. Che noch 
Andreas Chenier's Werke um 1819 gedruckt wurden, bichtete 
Ghateaubriand bie Märtyrer in der großartigen Weiſe der alten 
Grischen (dev Lefer barf nicht vergeffen, daß wir noch immer 
blos des Franzoſen Urtheil, nicht unfer eignes anführen), und 
bewies Durch die Beichreibung der Küften von Attica, in feinev 
Beichreibung des Wegs nach dem heiligen Rande (Itinfreire), 
baß er den Geiſt eines Sophofles und Berikles zu ihägen 
wife.” Den letzten Satz mißbilligen wir höchlich. 

Die Leſer feben leicht, daß, wenn der Verfaſſer in ben 
Märtyrern altes Griechenthum findet und in der Pilgerfahrt 
Beweiſe, daß, wie oben bie Redensart Yautet, ber fromme Pill» 
gersmann „ben Gelft eines Perikles und Sophokles zu ſchaͤtzen 
twiffe,” wir unmöglich, feiner Meinung fen konnen; Darauf 
fommt aber wenig an. Wir haben nur nachweiſen wollen, daß 
ber verſtändige Theil ber Franzofen fert Andre Ehenier's Zeit 
eine Ahndung bekommen hat, da die Sprache und Manier dev 
academiſchen Franzoſen die Nation. der Natur ımb Wahrheit 
entfernt habe, und daß die verſchiebenen Gattungen ber kühnen 
und auch ber romantiſch⸗chriſtlichen Literatur nur als eine Res 
sohution ber Literatur, als ein Verfuc ber Rüdkebr zur Natür⸗ 
lichkeit anzufehen feien. Wir würben nicht gewagt haben, biefe 
Revolution gerade auf Andre Chenier zurückzuführen, deſſen 
RName weit weniger im Munde bes Volks gemefen iſt, als der 
feines ganz unbedentenden Bruders, Marie Yofeph Chenier, 
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wenn nicht alle Franzoſen, die ihre Literatur kennen, uns münd⸗ 
lich beſtätigt hätten, was wir oben aus einem gedruckten Briefe 
angeführt haben. Daß Andre Chenier erſt einige zwanzig Jahre 
nach feinem Tode als Schöpfer einer neuen Art zu dichten und 
fich auszudrüden anerkannt ward, wirb man fchon daraus fehen, 
daß man erft unter der Reftauration daran dachte, feine Arbeiten 
vollſtaͤndig gefammelt herauszugeben. Wir geftehen übrigeng, 
daß fih in Andre Chenier's Werten, bie 1819 und 1830, alſo 
zur Zeit der Reftauration, zwei Mal vollftändig herausgegeben 
wurden, feine Arbeit findet, welche durch ihren Umfang oder 

au durch Vollendung ausgezeichnet wäre; ed iſt aber ge= 
rade wichtig, daß einzelne Stücke eines Dichters, ber ein Opfer 
der Schreckenszeit wurbe, weil er fih dem herrſchenden Geiſte 
bed Vandalismus widerfegte, eine venolutionäre Wirkung haben 
konnten. Die Hauptfache bei biefer Wirkung war, daß fich Bei 
- ihm zeigte, wie man ganz und durchaus Franzofe bleiben und 
doch vom Geiſte griechifcher Dichtung ber beſſern repnblifant- 
ſchen Zeit der Griechen burchdrungen fein könne. 

Andre Chenier war ber Sohn einer griechiſchen Dame 
und hatte bie franzöftihe Bildung erhalten, er lehrte daher 
ſchon in feinem Gedicht von ber Erfindung eine ganz andere 
Dichtkunſt als die war, welche Boileau's art po&tique,- die ſelbſt 
nur ein Schatten von Horaz Anwelfung zur Dichtkunſt war, 
als ihr Geſetzbuch erfannte. Er nerfährt mit den. Alten, wie 
Goͤthe und Schiller unter und mit ihnen verfahren find, nicht 
auf bie Weite, wie die Schlegel auf ber einen, Voß auf ber 
andern Seite und gräcifiten wollten. Gr verlangt nicht, daß 
bie Einbildungskraft der Dichter unferer Zeit in bie engen 
Schranken gebannt werde, innerhalb beren die Beſchaffenheit 
feiner Zeit ben gricchiſchen Dichter Beben zu bleiben nöthigte. 
Er fagt daher mit Recht: Die einzige Manier einen Homer 
ober Virgil nachzuahmen, jey, daß man zu errathen ſuche, wie 
fie ie unfern Tagen würden gebicktet haben, anf biete Weiſe 
allein fünne man von ihrem Geifte erfüllt, den Wettftreit mit 
ihnen beginnen. Der Verſuch, die Griechen fo zu gebrauchen, 
nicht die Gelungenheit ber Dichtungen felb machte Andre 
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Ghenier bedeutend, wir wollen nen feine gelungenfien Ar- 
beiten erwähnen. 

Seine Clegie auf den Tod * Charlotte Corday, die den 
ſcheußlichen Marat aus denſelben Gründen ermordete, aus welchen 
Kotzebue von Sand ermordet ward, erregte großes Aufſehen, 
konnte aber nicht auf allgemeinen Beifall rechnen, weil der 
Dichter Gedanken und Gefühle ausſprach, welche nicht blos 
mit dem Syſtem der Schreckenszeit, ſondern mit der Volksfrei— 
heit überhaupt unvereinbar fehienen. Cine andere Elegie, wo- 
rin er das Schiefal des jungen und ſchönen Fräuleind von 
Coigny beklagt (la jeune captive) möchte wohl das Befte fein, 
was die franzöſiſche Literatur in diefer Gattung aufzumweifen hat, 
Es Tiegt freilich eine Elegie Tibull's zum Grunde; aber auch 
Tibull folgt immer wörtlich und peinlich einem griechifchen 
Vorgänger, bas hat Chenier errathen und hat daher dort aus— 
gefüllt, wo Tibull eine Lücke gelaffen, d. h. er hat gräcifirt, 
was biefer römiſch geformt hatte. Einen tiefen Eindrud macht 
es, daß er, jung wie das Mädchen, das er befang, mit dem 
Beil der Guillotine, welches ihn kurz hernach traf, bedroht wie 
fie, fein eigenes Bangen fo rührend erwähnt. Die drei Verſe, 


worin er von fich fpricht, wirkten Daher wie ein eleftrifcher Schlag 


auf feine Zeit und verewigten feine Elegie 3). 

Drei feiner Idyllen werden ald diejenigen Gedichte ge= 
nannt, welche vor allen andern die neue feinere und natürlichere 
Dichtung der Franzofen vorbereitet und eine Vorſtellung vom 
Weſen alter griechifcher Poefie gegeben haben. . Diefe Idyllen 
find, le Mandiand, la Libert6, l’Aveugle. Im Blinden führt 
Andre Chenier Homer redend ein, und fowohl die Worte, bie 
er ihm in den Mund legt als die ganz neue Sprache und bie 
Deichaffenheit des Versbaus find epochemachend für die neuere 
Literatur der Franzoſen geworden, und würden es noch mehr 
geworden fein, wenn nicht zur Zeit des Kaiſerthums Fontanes 


unter der Reftauration Chateaubriand, hemmend gewirkt hätten, 


82) Pour moi Palès encore a des asiles verts 
Les Amours des baisers, les Muses des concerts 
Je ne veux point mourir encore. 
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Dies gehört indeſſen hieher nicht, weil wir und auf die Katfer- 
. zeit befchränfen, wir müffen aljo nur noch hinzufügen, daß fich, 
nach dem, was wir im Vorgehenden bemerkt haben, unter der 
Republif und bejonders in der Kaiſerzeit, wo alles flach und 
erftorben jchien, ganz im Stillen drei. verfchiedene Arten bes 
Geſchmacks und der Literatur bildeten, die unter der Reftau- 
ration den verfchiedenen politifchen PBartheien eigen waren. 

Die Bonapartiften prahlten und beflamirten unter ber 
Reftauration in gewohnter Wetfe in dem hergebrachten afade= 
miſchen in den Schulen erlernten vhetorifchen, durch amplifica— 
torifche Schulerereitien eingeübten, Styl fort. Die Republifaner 
fuchten ein Griechenthum, wie es Paul Louis Courier lehrte, 
oder eine Deutfchheit, wie fie die Frau von Stael aus Berlin 
‚zu den Parifern und vornehmen Engländern brachte, Die An= 
hänger des alten Königthums und der alten Prieſterſchaft folg- 
ten den Spuren Andre Chenter’s, geriethen aber dabei entweber 
auf die Abwege ber Hpypergentalttät, oder der neuen und eiteln 
bunten Rhetorif eines Chateaubriand’3, oder der Spitzfindig— 
fetten eines de Bonald und de Maiſtre. 

Daß auf diefe Welfe in unfern Tagen die Einheit der 
franzöfifehen Sprache und Literatur, die wir Einförmigkeit 
nennen würden, aufhörte, lag in der Natur der Sache und in 
den Berhältniffen; dies war aber ganz unſchädlich, weil die 
Sprache der Converfation und des diplomatifchen Verkehrs ganz 
biefelbe blieb. Die franzöſiſche Sprache, ald Sprache des ge= 
felligen Verkehrs, ald Sprache der Gefchäfte tft gewiſſermaßen 
Gemeingut, fie ändert ſich als folche nie, weil die Leute, bie 
fie reden und gebrauchen, überall dieſelben find und ewig blei= 
ben werden. Wir legen daher auch nur in Beziehung auf die 
veränderte Lebensanficht in Frankreich einige Bedeutung auf 
die ſcheinbar verwilderte Sprache mancher berühmten Schrift= 
ſteller und auf die graufige Manier der Darftellung bes Lebens 
bei andern. Die erwähnte Mannigfaltigkeit, das Bunte der 
Manier und bes Styls, wilde Ausgelafjenheit und demokratiſche 
Brechheit, Schwärmeret und myſtiſch-theologiſche Dichtung und 
Philoſophie kennt die Kaiſerzeit freilich nicht; aber ihre Keime 
lagen in der Corinna und Delphine, in der Idealiſirung der 

Säloffer, Geld. d. 10. u. 19, Fahrh. VII. Bd. 4. Aufl, 9 
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deutſchen Literatur bet der Frau von Stael, in Chateaubriand's, 
de Bonald's de Maiſtre's Schriften, dieſe Keime trieben unter 
der Reftauration zahlreiche Pflanzen. Der Pflanzen Tonnen 
wir bier nicht erwähnen, weil fie nicht ber Kaiſerzeit anges 
Hören, die beiden Schriftiteller aber, welche den Samen aus- 


ſtreuten, durften wir ſchon deßhalb nicht übergehen, weil Napo= - 


leon's Macht an beiden ſcheiterte. Wir haben gefehen, wie 


fehr das Buch der Stael dem allmächtigen Herrſcher mißftel 


and wie es doch feiner Allgewalt trotzte! Von ber Frau von 
Stael, von ihrer Verfolgung und vom Siege des von ihr ver- 
breiteten Geſchmacks glauben wir genug gefagt zu haben, es 
bleibt alfo nur noch übrig von Chatenubriand zu reden, wobei 
wir jedoch überall, wo es auf äſthetiſche Beurtheilung ankommt, 
einen Franzoſen oder eine Franzöſin vebend einführen wollen, 
weil es und nur darum zu thun ift, die wechfelnden Richtuns 
gen des Geſchmacks und ihre Urheber zu bezeichnen. Wir wer- 
sen ung dabei auf die zur Kaiſerzeit erfchtenenen Schriften be= 
Ichränfen, weil wir nur den Urfprung des fogenannten franzö⸗ 
fifchen Romantismug andeuten, nicht aber Chateaubriand als 


Schriftſteller im Allgemeinen charakteriftren wollen. Dies bürf- - 


ten wir fchon darum nicht wagen, weil wir, wenn es anf und 
anfame, bei allen Mängeln ber etwas raſch auf einander ge- 
folgten Schriften der George Sand doch weit" mehr Poeſie, 
Philoſophie, geniale Kraft und Natur, und Herrſchaft über bie 
Sprache in diefen zu finden meinen ‚ als in der gefchminften 
and gezlerten Salonsbegeifterung ber Fran von Stael oder im 
Bombaft, im Schwulft, in ber affeftirten Kirchlichkeit Chateau⸗ 
Priand's. Darauf kommt indeſſen nichts an, weil wir ſowohl 


die eine als den andern nur ſo nehmen dürfen, wie ſie die 


Welt genommen hat und noch nimmt. 

Die ſonderbare Miſchung von Neuem und Altem, von 
Natürlichkeit und Affektation, von einfacher Empfindung und 
son Ziererei, von Pathos, Oftentation und Gefühlſamkeit in 
Chateaubriand's eriten Arbeiten rührt theils vom Gange feines 
Schickſals her, theils Kiegt fie in dem Beftreben, bie neue und 
die alte Zeit, das Chriſtenthum und bie Resolution mit einander 


auszuſohnen. Das Letztere müſſen wir hier übergehen, bie. Außen 


eh 
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Umſtände des frühern Lebens (denn die Zeit, wo er Staats— 
mintfter ward und. ben Gongreß von Verona ſchrieb, gehört 
nicht hieher) müſſen hier furz erwähnt werden, fo wenig wir 
uns auch fonft auf eigentlich biographifche Notizen einlaffen, 
die man in jedem Gonverfationslerifon auffuchen kann. Wir 
wiſſen nicht, ob ihn das Schieffal oder feine Phantaſie nach 
Nordamerika führte, als er, wie die andern adeligen Herren 
ber Bretagne dem ihnen aufgedrungenen Bürgerthum entfliehen 
wollte, gewiß tft aber, daß er mehr Bildung und mehr Phan— 
tafie hatte, ald die andern emigrirten Landjunker. Unter ben 
franzsfifchen Goloniften in Amerika dauern bekanntlich die Sit- 
ten, die Sprache, bie Lieder des fechszehnten Jahrhunderts, fo= 
gar die Trachten und das religiöfe Leben der Zeit ber Grün 
dung der Colonien fort. Das war bie beffere Seite des Alten; 
in den Wäldern und Wüften, wo Ghateaubriand unter ben 
Wilden lebte, warf er einen Theil des conventionellen Weſens 
ab unb bildete fich die Idee von religiöſem Naturleben, die 
feinen erften Produkten ihren Reiz gab. Es war unverfenn- 
bare Wahrheit, es war Natur, ed war Neuheit in ben Ge— 
mälden und Empfindungen, welche in Rene und in Atala vor- 
fommen, das war ed, was fie dem großen franznfifchen Pub⸗ 
likum zuerſt empfahl und was auch in England unter der 
Ariſtokratie Auffehen machte. Die Art, wie bier die chriftliche 
Religion empfohlen wurbe, war Broteftanten und Liberalen 
eben jo erwünfiht, als den Katholiken und Anhängern des alten 
Syſtems; die proteftantifehe und liberale Frau von Stakël po= 
faunte Daher in ihrem Salon ebenfowohl Atala aus, als die 
ropaliftifche und ftreng katholiſch Kirchliche Frau Recamier in 
dem ihrigen. Chateaubriand war Übrigens, ehe er aus ber 
Emigration zurüdfehrte, in England unter der Ariſtokratie be= 
rühmt, er war allen benen befannt,. bie fih ven dort aus an 
Bonaparte anfchloffen und ihm das neue Reich mit alten For— 
men in Kirche und Staat gründen halfen. . 
Bonaparte's Gemahlin, feine Stieftochter, feine Schweftern, 
feine Brüder Joſeph und Lucian kannten nichts Höheres als 
bie Bildung der Beiten Lubwig's XV., fie fammelten daher bie 
Refte, welche ber Revolution entgangen waren, um fi, und 
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befonders Sofeph und Elife zeigten fich zu ber Zeit als Cha 
teaubriand zurücffehren durfte, bemüht, ben erſten Gonful zu 
überzeugen, daß eine neue afabemifche Literatur und neue Hof- 
poeten zur neuen Monarchie nothwendig feien. Sie eröffneten 
Salon, wo fi) Leute der alten und neuen Zeit vereinigten, 
ſie befreundeten fich auch mit der Stael und nahmen fich fogar 
ein paar Mal bei dem mächtigen Bruder ihrer an. Chateau= 
briand fand den Schuß, den Elifa und Joſeph gewährten, um 
fo Teichter, als er in England in enge Verbindung mit Fon= 
tanes getreten war, dem Bonaparte alle Viterarifchen Angelegen= 
heiten unbedingt überließ. Der franzöfifhe Merfur war da= 
mals, wie zur Zeit Ludwig XV, ein PVerforgungsmittel für 
Hoffchriftfteller, da bekanntlich die Bompadour Marmontel da- 
mit beglückte und diefer feine Arbeiten, wie hernach auch Chateau—⸗ 
briand that, dieſem Journal einverleibte. Mit einem Antheile 
an diefem Journale befchenft arbeitete Chateaubriand für den= 
felben Zweck, den Fontanes erlangte, erwarb aber in kurzer Zeit 
einen großen Ruf und galt bald als Schöpfer einer neuen 
ganz und durchaus chriftlichen Literatur, 

Ein Fleiner Roman, Atala, begründete Chateaubriand’s 
Ruf, da er mit der Manier, die Paul und PVirgine zum Lieb— 
lingsbuch der Franzoſen gemacht hat, eine geiftreihe Empfeh- 
hung des Chriftenthbums verband. Ghateaubriand behauptete, 
biefer Roman fei nur Fragment eines größeren in Proſa abs 
gefaßten Gedichts, die Natches, welches bie Sitten und 
Lebensweife dieſes zwei Jahr lang von ihm beobachteten norh= 
amerifanifchen Volksſtamms Habe fchildern follen. Wenn man 
daran denkt, daß zu der Zeit, als Atala durch den Merkur 
und. hernach durch viele Auflagen verbreitet ward, die hriftliche 
Religion auf dem Theater, in Sournalen, in Voltaire's Büchern 
und in faft allen während- der Revplution erfihlenenen Schrif= 
ten nur von ihrer gehäffigen Seite, als Pfaffenthum, Into⸗— 
leranz, Heuchelei gefchildert war, fo wirb man begreifen, wie 
freudig alfe fühlende Seelen ein Gedicht aufnehmen mußten, 
worin ein Fatholifcher Priefter eine ideale Rolle fpielt. 

In der That erregte die Atala nicht blos, als fie im 
Merkur erſchien, großes Auffehen, fondern der Roman warb 
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unmittelbar hinter einander drei Mal befonders aufgelegt und 
ward ſeitdem Modelektüre. Wie jehr ſich feit dem erften Auf- 
treten Chateaubriand’8 und durch ihn ber Getft ber franzöfifchen 
Literatur geändert hat, Tann man aus ber Vorrebe ber dritten 
Auflage der Atala Iernen. Er findet nämlich nöthig, weil es 
in jener Zeit ganz unerhört war, den Franzofen das Chriften- 
thum von einer vortheilhaften Seite barzuftellen, fich in diefer 
Vorrede (von 1801) zu .entfchuldigen, daß er gewagt habe, das 
Chriſtenthum und bie Form, die es feit dem dritten Jahrhuns 
dert erhalten, zu vertheidigen. Der Roman Atala warb her— 
nach einem großen Werke einverleibt, welches _ganz dazu ein= 
gerichtet war, den Glauben des fiebenzehnten Jahrhunderts dem 
neunzehnten Durch Poefie und Romantik zu empfehlen, nachdem 
der erſte Heinere Berfuch jo munberbar gelungen war. Dies 
große Werf war „le Genie du Christianisme“, welches 1802 
in England gedrudt ward und in beffen achtzehntem Buche 
Atala .anfgenommen wurde. Diefes Werk enthalt Chateau- 
briand's poettfche Religion und feine katholiſche Philoſophie, 
um ung des Ausdruds zu bedienen, in Gefchichten und Bildern 
und frommen Träumen. Es ward die Bibel der Herren und 
Damen ber Salons, denen das biblifche Chriftenthum zu nadt 
und zu trocken ſchien. Die Frangofen verftehen in gewöhnlicher 
Rede etwas ganz anders unter Ideen, als wir Deutfche und 
haben daher in ihrem Sinne recht, wenn fie ebenfontel Ideen 
als glänzende Reden im Genie du Christianisme finden; doch 
möchten wir fehr zweifeln, daß viele der galanten Herren und 
Damen das forpnlente Werk des Genie du Christianisme ganz 
gelefen haben; anders iſt es mit den beiden Heinen Romanen 
Atala und Rene. 

Aus den beiden zu einer gewiffen Zeit von Jedermann 
gelefenen Büchern wird man am beiten jehen konnen, auf welche 
Weiſe Chateaubriand der vhetorifhen Manter des achtzehnten 
Sahrhunderts eine andere Richtung gab, ohne ihr untreu zu 
werden, wie dies bei den fpätern Romantifern ber Fall war, 
fowohl bei denen, die feinen Spuren folgten, als bei denen, 
die einen andern Weg nahmen. Zwiſchen Atala und Rene tft 
jedoch in diefer Beziehung ein Unterfchted; da Atala mehr ber. 
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alten deflamatorifhen, Rene mehr ber neuen naiven Manier 
und Sprache angehört. Atala tft wortreih und rhetortich, 
Rene im Ganzen einfach und natürlich, Die Tochter der Wüften, 
Atala, ein Chartas und ein Pater Aubry als Hauptperfonen 
eines Romans oder Drama waren ganz unerhörte Erſcheinungen 
und fielen gerade in eine Zeit, als das Goncorbat eine neue 
papiftifch-bonaparte'fche Kirche in Frankreich an die Stelle ber 
alten gallieantfch=bourbontfchen ftiftete. Das Neue erſchien alfo 
im, Roman wie im Leben unter alten Formen. Der Cindrud, 
den die Atala machte, ift jedoch längſt von der Zeit geſchwächt, 
wozu vielleicht die Stellung beigetragen haben mag, die Chateau⸗ 
briand feit 1830 angenommen hat; doch kann es auch fein, 
daß eine Induftriefle, dem Erwerb und dem äußern Genuß und 
dem Luxus fröhnende Zeit Lieber erfchreeft und erfchüttert, als 
fanft bewegt fein will, und daß da, wo felbft die obern Klaffen 
Gaunerei treiben, Räuberromane und Diebe und geniale Schur- 
fen vor dem Griminalgerichte mehr anziehen, als Naturfcenen: 
Beide Romane find übrigens voll glänzender Reben und 

bie Gefpräche erinnern an Bernardin de Set. Pierre oder auch 
wieder, wenn man will, mitten im Walde an einen Bartfer 
Salon, Wenn auch; beide jest überboten fein mögen, fo be= 
baupfet Doch, wie auch eine fehr geiftreiche franzöſiſche Dame 
uns verfichert, Die das befler verfiehen muß, wie wir, René 
über Atala den Rang. Die Gefchichte ift im Rene allerdings 
höchſt einfach und ohne abenteuerliche Ereigniſſe; es iſt gewiffer- 
maßen nr ein kurzer und einfacher Bericht, ohne jenen Wort- 
ſchwall und Klingklang der galanten Wendungen, wodurch Cha- 
teaubriand in feinen andern Schriften die Leſer darüber tröftet, 
daß fie den Schall für etwas Reelles nehmen müſſen. Rene 
fonnte allerdings am beften dienen, um Den Franzofen. ohne 
alle Doktrin Handgreiflich zu machen, daß das Chriftentgum 
einen Werth Habe, oder, wie Chatenubriand den Zweck feines 
Genie du Christianisme ausſpricht, in der franznfifchen Ratten 
Gefinnungen wiederzuerwecken, die im achtzehnten Jahrhundert 
ganz untergegangen gewefen wären. Es hat fich freilich gezeigt, 
baß er fich zum guten Zwede eines ſehr gefährlichen Mittels 
bebiente. 
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Chateaubriand's Vorftelung von ber herrſchenden Bilbung 
bes achtzehnten Jahrhunderts iſt fo jefuttifch, Haß er nothwen⸗ 
dig ben Sefuiten den Weg bahnen mußte, denn er verfennt 
fogar den Hauptcharafter Diefes Jahrhunderts, tibertriebene 
Philanthropie und‘ Glauben an menschliche Tugend, an Men: 
ſchenwürde und Menjchenrechte, Wenn er namlich behauptet, 
alle Menfchen unferer Zeit hätten nicht mehr gewußt, wie fi 
Religion und nackte Sittenlehre unterfcheibez To vergißt er, daß 
bie Langweile und Hoffnungslofigkeit, aus welcher er Die Welt⸗ 
mübigfeit oder die Philoſophie ber Verzweiflung Herlettet, (bie 
man bei Lord Byron und auch in vielen Romanen ber George 
Sand antrifft), nur den Klaffen eigen tft, über deren $rre= 
ligioſität man weder in Frankreich noch in England je ge= 
Hagt hat. Auch muß ja in den Frommen die Weltmübigkeit 
und die Unzufriedenheit mit dem Schickſal der Menſchen auf 
Erden eben fo ftark fein, als fie fi bei Lord Byron bei der 
George Sand und bei Klinger oft ausfpricht, denn ihnen ift 
ja die Erde ein Jammerthal, die Menſchen allzumal Sünder 
und fogar Gott nur durch blutige Menfchenopfer verfähnkar. 
Auch laͤßt Chateaubriand im Rene von feinen Helden den Ueber⸗ 
druß an der Welt und das Undefriedigte ausfprechen, worfiber 
die Gläubigen jene Weltkinder verfpotten, welche Tagen, daß 
man fie nicht verfiche (des ämes incomprises), Chateaubrland 
ſollte am wenigften fiber eine Zeit klagen, der auch ſein Held 
angehört. 

Die beiden Romane Atala und Rene blieben dem tn Enge 
land 1802 erfchienenen großen Werte bed Genie du Christla- 
nisme als Epifoden einverleibt, bis fie in ber 1826 erſchiene⸗ 
nen Ausgabe von Chateaubriand’s Werken davon getrennt und 
einzeln herausgegeben wurben. Was bie Theorie angeht, welche 
Chatenubriand durch die kleinen Romane und dur das größere 
Werk feiner Zeit predigte, fo ward fie unter Ludwig XVIII., 
der befanntlich gar nichts glaubte, Öofreligion, und Chateaus 
driand ward Miniſter; wir Dürfen uns baher nicht wundern, 
daß, wie jetzt ganz offen am Tage Liegt, bie Tirchliche Rich⸗ 
tung, nicht die religiöſe, im franzöſiſchen Volk Herrfchend warb. 
Ein proteftantifcher oder gar ein biblifcher Glaube laßt ſich in 
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Spanien, Frankreich, SItalten nicht prebigen, die Natur ber 
Völker widerftrebt ihm, Chateaubriand faßte mit richtigem 
Takt die Seite des Katholicismus, die ſowohl die Ungläubigen 
als die Gläubigen anzieht. Er traf mit den Jefuiten auf 
einem Bunft zufammen, und benubte den Geift feiner Zeit, 
wo bie alten vornehmen Herren wieder herauf famen, nnd. die 
neuen großen Herren jedes Mittel auch den finfterften Aber- 
glauben und die wildeite Schwärmerei benugten, um ben fett 
1789 erwachten Volksgeift niederzubrüden und das Licht durch 
Nebel und Dunft zu trüben. Das Publikum wollte Pomp, 
Symbolit und eine myſtiſche Mythologie, man fand dieſe bei 
Chateaubriand, wie man fie ſpäter aus Deutichland nach Franf- 
reich zu bringen fuchte, obgleich fich wenige Jahre hernach zeigte, 
daß in Deutfchland wie in Sranfreich nur der blinde, überlie= 
ferte Glaube und ber daran gefnüpfte Mechanismus haltbar, 
alles Andere leerer Dunft fe. Das wußten die Geiftlichen in 
Frankreich recht gut, ihnen war das poetifche Chriftenthum nur 
Mittel nicht Zwed, fonft würde man zu jeder andern Zeit in 
Rom, in Cöln, in Münfterland, in ber Fatholifchen Schweiz 
Chateaubriand für einen Erzketzer erklärt haben; denn feine 
Religion gleicht ber Lehre des Zridentintfchen Conciliums eben 
fo wenig als der Bibel, Zu der Zeit als er auftrat, war in 
der völligen Lehre, welche die Revolution hinter fich gelaflen 
hatte, auch bunte Schwärmerei willfonnmen, denn diefe bahnt 
bem blinden, Köhlerglauben den Weg. Chateaubriand wirkte 
unter der Teicht durch Redensarten aufzuregenden franzöfifchen 
Nation durch religinfen Bombaſt, wie die Urheber der Revo— 
Yution durch politifchen Bombaft, und die Bülleting, die Sophi- 
jten und Gefchichtichreiber Bonaparte's noch immer durch prah- 
Iende und militärifche Reden wirken, Wir haben inbdeffen als 
Ausländer mit der Kritif der Manier Chateaubriand’s nichts 
zu thun, wir unterfuchen nicht, was er an fich oder für Deutfche 
ift, fondern nur mie ihn feine Landsleute betrachten, welchen 
er als der ausgezeichnetfte Schriftfteller der Katferzeit gilt. 
Wir müffen alfo Franzoſen über ihn befragen und wollen ver- 
ſuchen, aus dem, was dieſe fagen, die Elemente der Beurthei- 
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Yung zufammen zu bringen, das Urtheil mögen hernach bie 
Lefer fich ſelbſt bilden. 

Wir wollen in den Noten eine längere Stelle aus einer | 
Charakteriſtik Chateaubriand’s einrüden, in welcher ein franzö⸗ 
fifches Fräulein ausfpricht, wie fie und die Salons, benen fie 
angehört, über ihn urtheilen, und wir entlehnen dieſe Stelle 
ohne alles Bedenken aus einer franzöfifhen Encyklopädie, ob— 
gleich wir das Fräulein font gar nicht kennen. Es foll hier 
nicht eine Auftorität, ein Urtheil angeführt, fondern nur ans 
gedeutet werben, wie und durch welche Mittel Chateaubriand 
auf das große leſende Publikum einwirkte 3). 


33) Das gute Fräulein, das wahrfeheinlih wentg von den Alten weiß, 
welche fie fo keck vorführt, fagt: Chateaubriand appartient à cette classe 
d’&crivains, qui se distinguent par leur hardiesse, il y a en eux quelque 
chose de vif et de neuf, ils sont aventureux dans leurs plans, dans leur 
style, de möme dans leurs actions. Moins corrects que leurs confreres car 
le temps leur manque souvent pour polir leurs phrases, ile sont plus ener- 
giques. Les sentimens qui animent Yours ouvrages, les tableaux, qui 8’y 
döroulent, viennent de la. premièro main. Ce n’est pas seulement un reflet 
de leurs 6tudes c’ost un reflet de leur vie. Mr. de Chateaubrland a le 
meörite ot les döfauts des hommes de cette classe. (Que de passages pleins 
de bizarrerie et de mauvais goüt furent relevös dans ses premiers ouvrages 
par los critiques de l’empire! Mais aussi que de vervel combien de pages 
entrainantest combien d'idées po6tiques, d’images grandioses que ces cri- 
tiques ne surent pas appröcier et dont la puissance toujours croissante a 
donné à leurs arröts un &clatant dömenti! Sürement on pourrait, en sui- 
vant leurs traces relever de graves döfauts dans ces ouvrages, sur les quels 
repose pourtant la plus grande gloire litöraire, dont la France ait à se 
vanter aujourd’hui. Ainsi on reprochersit au Gönie du Christianiame de 
grandes longeurs, des phrases ampouldes jusqu’au ridicule, dont l’auteur 
Iui même a fait justice dans ses dernieres &ditions, de vainos d6clamations 
contre les sciences exactes, mais ce n’en est pas moins un livre tout rempli 
de belles inspirations, de sontimens élevôs, d'idées föcondes et d’une 6lo- 
quence entrainante, Diefe lange Stelle fol zeigen, wie bie Franzoſen ber 
rechten Seite über Chateaubriand denken, und auf welche Welfe ihn auch die von 
der Iinfen als nationale Gelebrität in Ehren Kalten. Die eben fo lange Stelle, 
worin die angeführte Dame ihr Urtheil durch Eingehen in das Beſondere zu 
rechtfertigen fucht, führen wir nicht an, weil das, was den feanzöfifchen“ Leſer, 
befonders deu kirchlichen, vtelleiht Überzeugen mag, bem deutſchen Leer ganz abe 
geſchmackt vorlommen würde. 
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Bon einer andern, weniger ſentimentalen Klaſſe von Fran- 
zofen warb freilich, wenn fie auch bem Style mehr Gerechtig⸗ 
Zeit widerfahren laſſen, als ein Deutfcher thun würbe, boch 
fiber den Inhalt der Schriften ganz anderd geurtheilt. Ehe 
wir das Urtheil eines Franzofen biefer Klaffe unferm Text ein= 
verleiben, müflen mir noch eine Bemerkung über die Märtyrer 
machen, welche um 1807 erſchienen. Das biefe Märtyrer das 
erfte Produkt der Art Schriftftellerei find, bie fich in Blut und 
Mord gefäht und nicht Mitleiden, fondern Schauber und Ents 
feßen zu erregen fucht, iſt nicht gu läͤugnen, daß aber darin 
das Geringfte von. dem von Andre Ehenter herſtammenden 
griechifchen Geifte zu fpüren fei, YAugnen wir ganz beftimmt. 
Dies bemerken wir, weil es in dem oben angeführten Briefe 
bes Freundes ber Frau George Sand, den fie in ihren Werken 
bat drucken laſſen, behauptet wird, eine geiftreiche franzofifche 
Dame, bie wir mündlich befragt haben, tft aber unferer Mei- 
nung und ber Verfaſſer des folgenden franzöfifchen Urtheils 
über Chateaubriand denkt ebenfalls wie wir: 

„Die erſte Wirkung bes Genie du Christianisme und ber 
4807 erichienenen, in einer neuen Manier geſchriebenen Mär- 
tyrer, fagt er, war eine gängliche Veränderung ber Abfaſſung 
ber für das große, zum Zeitvertreib leſende Publikum beftimm= 
ten Bücher, Man ging plöplich von einem Heußerften zum 
anbern über. Sprache und Manier find freilich nicht mehr an 
bie vorher geltenden, fleifen Regeln der alten vhetorifchen und 
grammattfchen Schulen gebunden; aber Griechifches tft Nichts 
barin. Das Letztere geht ſchon daraus hervor, daß die Manter 
ſo leicht nachgeahmt werden Tonnte und daß bie Urheber der- 

felben fogar oft überboten wurben.” So lange die Schrift: 
fteller, welche mit ber Stael nad) ihrer Art germanifisten, aber 
mit Chetenubriand ſchwaͤrmten, in ber Oppofition waren, tru= 
gen fie dazu bei, die Einfeitigfeit in ber Literatur und im 
Leben, die kalte Derftändigkeit und die Neigung zum rein Po— 
fitiven und Mathematifchen zu beſchränken, fie wirkten zugleich 
politifh, um die immer mehr ind Autokratiſche übergehende 
Regierung zu untergraben; unter ber Reflauration ward dies 
ganz anders. Es ward Mode, die mit einem allgemeinen und 
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daher durchaus nicht paſſenden Schimpfworte bezeichneten Schrift⸗ 
fteller ganz zu verachten und es trat eine Einfettigleit an die 
Stelle der andern. Das Wort Philoſophie bezeichnete, (wie 
die Worte Jakobiner, Radikale, Carbonari, Iefuiten, Ptetiften) 
alle die, welche nicht der Majorität ihren Glauben ober ihre 
Meinungen unterorbnen wollten. Die kirchliche Richtung warb 
vorherrſchend. Dazu, heißt es bei einem Schriftfteller, deſſen 
Urtheil wir oben angeführt haben, wirkten Die Märtyrer fehr 
bedeutend, Deun nach jenem Urtbeile follten dieſe die praktiſche 
Anwendung der von Chateaubriand aufgeftellten Theorie dar⸗ 
ſtellen. Wir würden übrigens fein Bedenken tragen, im Al- 
gemeinen das folgende Urtheil über die Märtyrer zu unters 
fchreiben. | 

„Eine chriſtliche Gpopde in Brofa," heißt es, „Eönnte mar 
bie Märtgrer nicht nennen, denn dazu ſei das Buch nicht dich— 
terifch genug. Chateaubriand habe eigentlich nur das Hlaffifche 
Heidenthum dem Chriftentfum fo gegenüber geftellt, daß fich 
bie beiden Religionen felbft über ihre Schönheiten ausfprechen 
könnten.“ Wir bemerken, daß hier derſelbe Irrthum vor- 
Berrfcht, den gewiſſe Schleiermacher'ſche mit Kunſt fptelende 
Doktrinärs deutſchen Proteſtanten burch allerlei ſchöne Neben 
und platontfche Phrafen empfehlen möchten, die Sranzbfin ſetzt 
indeffen gamz richtig Hinzu: 

„Das Saufelfpiel mit den Religionen des Alterthums unb 
mit der chriſtlichen, ift aber hochſt ungerecht unter dem Scheine 
ber Billigfeit. Es würde nur dayn mit einem Scheine der 
Gerechtigfeit getrieben fein, wenn Chateaubriand Hie Religion 
der Griechen, wie fie zur Zelt ihrer Blüthe war, bem jugend- 
lichen Chriſtenthum entgegengeftellt Hätte; das Chriſtenthum im 
feiner Jugendkraft und Schönheit dem alten durch Die Zeit 
geſchwaͤchten und welken Heidenthum entgegengufeben, iſt ein 
unwürdiger rabuliſtiſcher Kunſtgriff. Chateaubriand läßt freilich 
ſeinen Cymodorus und Demodorus in einem ganz entfernten 
Winkel von Griechenland leben, man kann gugeben, das ſie ſich, 
wie er will, von der Anſteckung Roms rein erhalten und den 
Glauben am ihre Götter treu bewahrt haben, ſie ſind deunnoch, 
bee Matur der Sache nah, ben Griechen Demerd fo wenig 
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gleich, als die franzöſiſchen Chriſten unſerer Zeit auch im finſter⸗ 
ſten Winkel, ſo gläubig ſie auch immer ſein mögen, den Chriſten 
der erſten Zeiten der Kirche gleichen können. Ein großer Fehler, 
heißt es dann, iſt in Beziehung auf den Zweck ber Märtyrer 
bie Kälte der Hauptperfon des Gebichts, welche aus der Art, 
wie ber Dichter den Plan entworfen hatte, hervorgehen mußte.” 
Man folite denken, wenn die Hauptperfon und ber Blan tabel- - 
haft wären, fünnten alle Nebenfachen meifterhaft fein und das 
Ganze wäre doch fehlecht, das Publikum aber, mit bem es 
Chateaubriand zu thun hatte, urtheilte anders, es verzieh der 
Form wegen bie wefentlihen Mängel, „Richtöbeitoweniger,” 
heißt e8 in der franzöftfchen Beurtheilung, „find die Märtyrer 
ein Werk von bauerndem Werthe, wetl der Styl einen 
außerordentlihen Glanz hat und weil viele einzelne 
fhone Stellen darin find, zu denen befonders die Epiſode von 
der Velleda und die Beichreibung der Hölle gehört.“ | 
Die Pllgerfahrt nach Serufalem oder dag Itineraire vollen= 
dete in Beziehung auf bunten Styl und auf die Auffaflung des 
- Chriftentbums, was in den Märtyrern begonnen war. Und Cha— 
teaubriand war hier viel wahrer und treuer als in ben Mär- 
tyrern, weil feine eitle Perfon der Mittelpunkt if, um ben ſich 
Alles dreht. Poetifche Gemüther fanden hier Bilder, Befchrei- 
bungen, Srinnerungen, Anfpielungen und Rührungen genug, die 
Zeute, benen Reliquienverehrung, Anthropomorphismus und Fe= 
tiſchismus für Religion gelten, fanden biefe ihre Religion hier 
geiftreich gepredigt. Leſer, welche Gleichfürmigfeit des Vor⸗ 
trags einjchläfert, Logtfcher Zufammenhang ber Rede ermübdet, 
weil fie benfend folgen müffen, wurden unterhalten und hafchten 
einzelne Gebanten, Bilder und Einfälle um fo beffer, je weniger 
Bufammenhang im Ganzen war. Das ganze Schaumgold vor= 
nehmer geiftreicher Unterhaltung und die biefer angepaßte Re- 
ligion war in dem Buche enthalten. Griechenland und Palä- 
ftina und Alles, was fi an diefe Namen Tnüpft, bot einen 
reichen Stoff für Rhetorif und Deflamation, ba Chateaubriand 
ſelbſt überall theatralifch auftritt, Dies iſt darum von großer 
Bedeutung, weil es in ber frangöfifchen Beurtheilung von Cha= 
teaubriands Manier, bie wir oben angeführt haben, heißt: „Rene. 
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ſei nur darum fo ſchoön, weil ber Verfaſſer Alles aus ſich ge= 
zogen habe, ohne von der Außenwelt irgend etwas anders zu 
entlehnen, als Befchreibungen und Bilder,” Wir werben uns 
daher nicht wundern, wenn die Salonswelt, deren Empfindungen 
jene Beurtheilung ausfpricht, im Itindraire Dinge flieht und 
hört, von benen wir kalte Berftandesmenfchen bem eitlen Mar- 
quis nicht fo gutmüthig wie feine Standesgenofien aufs Wort 
glauben, daß er fie an Ort und Stelle wirklich empfunden habe, 
Es heißt in jener Beurtheilung: „Man höre, wie bei feinen 
Gedanken an bie Vergangenheit, bei feinem Schmerz über das 
Alterthum, welches verfchwunden, und über das Mittelalter, 
welches verloren ift, fid aus dem von Schmerz gefehwollenen 
Herzen große melancholifche Reden ergießen, welche wunderbarer 
Weiſe dem Gemälde angepaßt find, durch welches fie veranlaßt 
worden.” Da man in den Zeiten, ald das Itinsraire erjchien, 
überall auf die pofitive Religion zurückkam, fo war bie in dem 
angeführten Satze befchriebene, der Herder'ſchen fehr ähnliche 
‚neue Manier, die Religion zu lehren und zu ſchildern, ganz 
an ihrem Blake; man wollte fortgeriffen, überredet, nicht übers 
zeugt fein, man wollte fühlen, nicht handeln. Es war damit, 
wie mit Predigern oder Pamphletſchreibern, wie mit ben abfo= 
luten Philofophen, Myſtikern und Symbolikern Deutfchlands, 
bas Ding dauerte nicht Tange, Die Kirchen füllten ſich, die Pro⸗ 
zeffionen wurben zahlreich; Alles war gerührt, gebeflert warb 
Niemand. . 

- Wir dürfen Chateaubriand's Wirkſamkeit für ben Romans 
tismus veligiöfer Art,. (denn der der Frau George Sand ift 
philofophtfcher Art und fie fehreibt deshalb auch einen ganz 
andern Styl) hier nicht weiter verfolgen, weil wir nur von der 
Katferzeit reden, wir wollen indeflen diefem Abſchnitt am Schluß 
noch einige Stellen aus einer franzöfifchen Charakteriſtick Cha= 
teaubriands beifügen, die von einem Manne herrührt, der nicht 
ber Partei der Reaktion angehört. Wir führen dieſe Stellen 
abfichtlich an, weil fie von ber Art find, daß man baraus nicht 
blos bie Anficht der Franzoſen von ber frommen Romantik, 
fondern auch von ber philnfophifchen eines Michelet, Quinet 
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und anderer, welche die Regeln der Denklehre verachten und 
fih ganz dem Zufall überlaffen, Tennen lernt. 

Zuerſt beruft ich der Franzoſe auf Zeugniffe und auf das 
Urtheil ber Menge, ohne zu merken, daß wenn bies gelten 
follte, Kotzebue's Stücke und andere Schriften, die wir Tieber 
nicht nennen wollen, bie vortrefflichiten wären. Er beruft fich 
aber auch darauf, daß die mehrften Schriften Chateaubriand's 
ins Englifche, die Märtyrer ind Spaniſche überſetzt ſeien, denn 
ind Deutſche nennt er wahrfcheinlich nicht, weil unfere Inbuftrie 
feinen franzöfifchen Wiſch unüberſetzt laßt, obgleich jeder Gebil- 
dete franzoͤſiſch verſteht. Wir würden übrigens aus bem Ange- 
führten eine andere Folgerung ziehen, als der Franzoſe. Wir 
‚ würden aus dem Beifall der fehr Tirchlichen, alten, englifchen 
Kriftofratie, deren Moralität befanntlich nicht viel größer if 
als die der neuen franzöfiichen, fhließen, daß auch dieſe Durch 
poetifche Religiofität erfeßen wollte, was ihr an profaifcher . 
Moralität abging. Yus der ſpaniſchen Weberfegung würden 
wir fihließen, daß die Märtyrer im fpantfchen Gefchmad 
feien, der fih an Stiergefechten und. Antodafls erfreut. Ganz 
richtig if, was ber Franzofe hernach weiter von Chateau⸗ 
briand und zugleich von den Vorzüglichſten unter denen fagt, 
die feinen Spuren gefolgt find. 
Im allen feinen Schriften, auch in den unbebentendften, 
findet man glücklich gewählte Bilder und Ausbrüde, etwas 
Friſches, Originalität und dichterifches Leben; aber man barf 
nicht erwarten, daß bie Begriffe, bie er vorträgt, die ruhige 
Prüfung des Berftandes aushalten, ober auch nur, daß fie unter 
fih übereinſtimmen, noch viel weniger, daß fie ein harmoniſches 
Ganze bilden. Sobald er über das Malen umb über die 
Ausführung gewifler Säbe im Kleinen hinaus kommt, fobalb die 
Begenftände größer werden, darf man feiner Beweisführung 
nicht mehr trauen. Man jucht das Urtheil eines ruhig prüfenden 
und forſchenden Weifen vergeblich bei ihm; man findet Dagegen 
überall das Kolorit eines Farbenkundigen erfinderifchen Maler. 
Sein Styl iſt zuweilen allerdings erhaben; allein er Ankt ſtellen⸗ 
weiſe oft ſehr tief herab, dies merkt man dann am meiſten, 
wenn er die Nachahmung der Alten zu weit treibt und dadurch 


ei 


N 


‚ Vranzöfikge Literalur. — Kaiſerzeit. | 143 


alt wird. Gleichwohl ift bei allem feinem Anfchmiegen an den 
Geſchmack der vornehmen Welt feiner Zeit etwas von der Un- 
abhängigkeit der ihm in frifcher Jugend in den amerifanifchen 
Wildniffen zu Theil gewordenen Eindrücke zurückgeblieben. Wen— 
dungen, die man nicht erwartet, originelle Färbung, jagt ber 
Franzofe, dem wir folgen, geben ihm eine Eünftliche Grazie, 
welhe in unjern Zeiten, nachdem man zweihundert Sahre 
hindurch auf eine ganz einformige Weife geſchrieben hat, an— 
ziehender und veizender feheint, ald bie natürliche Grazie, bie 
ung, weil fie nichts Auffallendes hat, gemein und altmodifch 
vorkommt.” Auch über den Mißbrauch der Chatenubriand’fchen 
Manier wollen wir denfelben Kritiker reden Laffen. 
Unglüdlicherweife, fagt er, ahmten hernach Leute, welche 
Shatenubriand’8 Talente nicht hatten, feine Manier ungefchieft 
nach, fo daß dann aus der genialen Schriftftellerei eine aben- 
teuerliche ward. Große Schriftiteller find zu allen Zeiten jehr 
felten, nur der Nachwelt allein kommt es zu, zu enticheiden, ob 
man ben Verfafler des Genie du Christianisme zu ihnen zählen 
darf, Wir alle räumen wenigſtens fo viel gern ein, daß fich 
in feinen Schriften eine Anzahl Stellen finden, die allerlichtt 
Find, uud hervorgehoben zu werden verdienen. In den Sachen 
iſt er überall viel weniger ausgezeichnet, als im der Art, fie 


sorzutragen, und Dies ift um fo mehr zu bedauern, als er ſtets 


ernſte Materien behandelt und fich das Anfehn gibt, als ver= 
achte er Oberflächlichkeit und als dringe er tief in bie behan⸗ 
selten Materien ein, Seine fehr zahlreichen Verehrer fagen 
freilich, fein Styl werde feine Werke unfterblich machen, dies 
wird aber fchwerlich der Fall fein, Es if namlich freilich 
wahr, daß ein Buch, welches nicht durch den Styl empfohlen 
wird; anfangs fehr fhwer ein Publifum erhält; 
allein auf ber andern Seite lann nur bie Kraft, die Wahrheit, 
die Anwendbarkeit der in einem Buche vorgetragenen Geban= 
fen, irgend ein Buch auf die Dauer beim Werhfel der Zeit 
und bed Geſchmacks aufrecht erhalten, 
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g. 3. 
Europa bis zum Frieden von Tilſit. 


A, Politiſche Verhältniſſe der Continentalmächte bis zur Schlacht bei Jena. 


Wir haben am Schlufle des fechsten Bandes erzählt, daß 
auch nach dem Preßburger Frieden Defterreich von ben Fran— 
zofen bedroht Hlieb, daß die Armee der Franzofen fih im füb- 
weftlichen Deutfchland vertheilt hatte und endlich an ber Lahn und 
am Main Preußen bedrohte, Dan glaubte ſchon im Mat 1806, 
bag Preußen nur dadurch vom Untergange gerettet werben 
könne, daß Rußland und England Frieden mit Frankreich 
fhlöffen, was unter einem Minifterium, welches For Yeitete, 
nicht unmöglich fehlen. Bor hatte Pitt's und Canning's bittern 
Haß gegen die Franzoſen und gegen die Revolution nie ge= 
theilt, er dachte von Bonaparte nicht fchlimm, wie feine andern 
Lanböleute, er hatte Unterhandlungen eingeleitet und der Kai— 
fer Alerander fchien aus zwei Urfachen zum Frieden geneigt. 
Zuerft hatte er Abfichten auf die Moldau und Wallachei, dann 
wünfchte er den Katfer von Oeſtreich aus der Berlegenheit zu 
ziehen, in welche er daburch gerathen war, daß die Ruflen 
die Pläße in Dalmatien befeßt hatten, welche zufolge des Preß⸗ 
burger Friedens hätten den Franzofen übergeben werben follen. 
Napoleon hielt fich an die Oefterreicher, als die Ruſſen das 
fette Cattaro und andere Pläbe bejegt hielten, weil es ihm 
fehr gelegen war, einen Vorwand zu haben, einen Theil feiner 
Armee an den öfterreichtfehen Grenzen fteben zu laffen und bie 
Heine Feftung Braunau fortdauernd beſetzt zu halten. Diefe 
wurbe baher zum Waffenpla gemacht und ftärfer befeftigt. Der 
Kaifer Franz ward fo gedrängt, daß er endlich gegen bie Ruflen 
eine feindliche Miene annehmen mußte, um die Schuld von ſich 
abzumälzen. Er ließ dem Admiral Siniavin, der mit einer ruffi= 
ſchen Flotte im adriatifchen Meer Freuzte, die Häfen von Fiume 
und Trieſt fchließen, und endlich fogar dem General Bellegrade 
Befehl geben, fich zu fielen, al8 wenn er bie Ruſſen mit Ge— 
walt aus Dalmatien vertreiben wolle, 
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Fox hatte gleich nach Pitt's Tode, der im Januar 1806 
erfolgte, die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten in einem 
ſehr ſonderbar aus verſchiedenen Parteien gemiſchten und eben 
deshalb ſchwankenden Miniſterium erhalten. Es ſaßen unter 
ben Miniſtern nicht blos die gemäßigten Freunde Pitt's, ſondern 
auch wüthende Franzofenfreffer wie Windham und Thomas 
Grenville, der freilich nicht wie der andere Grenville Mitglied 
bes Gabinets war, aber doch eine anfehnliche Stelle in ber 
Berwaltung und bedeutenden Einfluß hatte. Im März 1806 
ſchien jedoch dies Minifterium geneigt, auf die neuen an Lord 
Darmouth gelangten VBorfchläge einzugehen. Lord Yarmouth 
war abberufen worden, er warb zum zweiten Mal nach Paris 
gefchieft, und erwartete dort den ruffifchen Bevollmächtigten, den 
Katjer Alerander ſchicken wollte, um gemeinfchaftlich zu unter= 
handeln. Eine Kabale des xuffifchen Cabinets vereitelte den 
Plan einer gemeinfchaftlichen Unterhandlung, 

D’Oubril, der vor dem Kriege nad) Markof's Abbernfung 
eine Zeitlang die ruffifhen Gefchäfte in Paris beforgt hatte, 
ward wieder dahin abgefendet, Czartorinski aber, der vor Bub- - 
berg Minifter der auswärtigen Angelegenheiten war, hatte Die 
Vollmachten auf ſolche Weife abfafen Yaffen, daß d'Oubril 
glaubte, er könne auch ohne Zuziehung der Engländer ab— 
jhließen. In diefer Meinung machte d'Oubril dem vertrauten 
Sreunde des Minifters For, Sir Robert Adatr, der als Ge— 
fandter in Wien war, bei feiner Durchreife durch Wien die 
Sröffnungen nicht, die diefer erwartet hatte, und Sir Robert 
glaubte vermuthen zu dürfen, daß es den Franzoſen gelingen 
fonne, Rußland von England ganz abzuziehen. Es zeigte ſich 
bald, daß dies wirflich im Werfe fei. Wir können über das, 
was Damals vorging, jebt ficherer urtheilen als früher; weil wir 
uns nicht mehr allein an die fophiftifchen und diplomatifchen 
Reden eines Bignon und Gentz zu halten brauchen, die nicht 
blos die Wahrheit fo viel nur immer möglich zu verhülfen 
fuchen, fondern auch, wo es nühlich fcheint, ganz dreift lügen, 
jondern Sir Robert Adair's mit urkundlichen Actenſtücken bes 
legten Bericht benuben können. | 

D'Oubril ward wahrfeheinlich in Wien von der Lage der 

Säloffer, Geld. d. 18, u. 19. Fahrh. VI Bd. 4 Aufl, 10 
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Dinge und von der Oefterreich und Preußen drohenden Gefahr 
näher unterrichtet und wollte die bedrohten Mächte Durch den 
fohnellen Abſchluß eines Friedens retten. Dabei glaubte er, 
daß, wenn es auch Bor mit dem Frieden Ernſt fei, Doch der 
größere Theil bes englifehen Gabinets geneigt fein werde, 
Schwierigkeiten zu machen, er unterhandelte daher ohne Lord 
Darmputh, den er (Juli 1806) in Parts antraf, beizuziehen, 
über einen befondern Frieden zwifchen Frankreich und Rußland. 
Das Benehmen des ruffifchen Geſandten, der Aogar abichloß, 
ohne Lord Darmouth zu befragen, würbe ganz unerklärlic, fein, 
wenn man nicht annehmen müßte, daß d'Oubril von Czarto⸗ 
rinsfi mündliche Weifungen hatte, die ihn berechtigen kounten, 
die zweibeutigen Inſtruktionen fo zu nehmen, wie er that. In 
feiner Abwefenheit ward aber Budberg Minifter, der ganz andere 
Anfihten hatte als Czartorinski, und diefer Tieß dann dOubril 
fallen. Wir ſehen aus Lord Yarmouth's gedrudten Depefchen 
und aus Str Robert Adair’d Briefen, daß Lord Yarmouth ſich 
alle erdeuflihe Mühe gab, den ruffifhen Bevollmächtigten zu 
bewegen, ihm bie von den Franzoſen gemachten Anträge mit- 
zutheilen, daß biefer aber nicht allein ihm auswich, fondern daß 
er fogar, ohne auch nur in Petersburg anzufragen, am 20, Juli 
Ion, alfo fehr übereilt, einen Traftat abſchloß. Er ging fo 
weit, daß er unterfchrieb, ohne Lord Yarmouth's dringende Bitte 
zu berüdfichtigen, daß er die Unterfchrift nur achtundvierzig 
Stunden verſchieben möge, damit der Lord erft fein Minifterium 
und H’Oubril erft den ruffifchen Minifter in London befragen 
könnte. D’Oubril ſelbſt fühlte, daß er fich möchte überetlt 
haben, und reifete, flatt einen Courier abzufenden, felbit mit 
dem Traktate nach Petersburg, um, wie er fagte, dort allen= 
falls feinen Kopf gur Sühne feines Berfahrens darzubieten. 
D’Dubril hatte wahrfcheinlich, um Oefterreich und Preußen zu 
retten, übereilt abgefchloffen, der Zweck feines Schritts war 
indeffen für Oefterreich fchon auf einem andern Wege erreicht, 
noch ehe Budberg im Auguft den Kaifer bewog, feine Ratifis 
Tation zu verfagen; Preußen wäre nicht zu vetten geweien, 
wenn er fie auch gewährt hätte, 

Mas Oeſterreich angeht, fo berichtet und Sit Robert Adair, 
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daß Razumofski, der ruffiiche Minifter in Wien, ſchon im An⸗ 
fang Auguft bevollmächtigt wurde, dem ruffifhen Commandau⸗ 
ten in Battaro ben Befehl zugehen zu laſſen, die Feſtung den 
Franzoſen zu räumen. Gr iret ſich indeflen, wenn er hinzu— 
feßt, der Gegenbefehl jet zu fpät geflommen, Siniavin nahm 
feine Rüdfiht auf den Befehl und Cattaro ward vorerft nicht 
geräumt; Braunau blieb daher auch von Franzofen befeht, ob⸗ 
gleih, um Preußen defto leichter bemüthigen zu können, vorerfi 
etwas gelinder mit Defterreich verfahren ward. Die Unter⸗ 
handlungen mit England wurden wahrfiheinlih nur darum fo 
lange forigefponnen, um eine Annäherung Englands an Preus 
Sen, welches feit der Befekung Hannovers mit England ganz 
zerfallen war, fo lange als möglich aufzuhalten. Lord Yar- 
mouth hatte zwar bie Unterhandlungen abgebrochen und war 
nach England zurückgereiſet, Lord Lauderdale war aber darauf 
nach Sranfreich gefchieft worben und beide Theile fanden ihren 
Bortheil dabei, noch bis in den September, oder bis zu dem 
Angenblide, als Napsleon aus Paris reifete,. uni den Krieg 
mit Breußen anzufangen, diplomatiſche Noten zu wechfeln. 
Durch das Gewebe fehr Eünftlicher Lügen, mit welchen Bignon 
und andere Franzofen, Thiers nicht ausgensmmen, biefe diplo⸗ 
matifchen Verhandlungen durchſponnen und überfponnen haben, 
bat und Sir Robert Adair einen leitenden Faden gegeben, wir 
dürfen indeflen nur wenig davon berühren Man wird aus 
Sir Robert Adair's Bericht fehen, wie unverfhamt man For 
belügen wollte, wie Let und fchamlos ſich Bignon auf Aften- 
ſtücke beruft, die zwar im Moniteur gebrudt wurden, um fpäter 
als Beweiſe eines Gewebes von Lügen zu bienen, früher aber 
nie an Lord Yarmouth En waren, wie im Moniteur bes 
hauptet wird 2). 


34) Wir können uns jeder Prüfung der franzöͤſiſchen Berichte und beſon⸗ 
ders deſſen, was Vignon ſehr ausführlich über die Unterhandlungen in Paris 
und über das Verhältniß des Minifters For und des Lord Marmouth zu Napo⸗ 
leon und Talleyrand berichtet, überheben; erſtlich weil wir uns auf das Diplo⸗ 
matiſche nie einlaſſen, und zweitens, weil Str Robert Adair in feiner auch ins 
Deutfche überſetzten Denlſchrift eine nur gar zu ausführliche Kritik Bignon’g 
und Rechtfertigung feines Freundes Bor gegeben hat. 
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Sn diefer Zeit ward, noch ehe Preußen befiegt war, die 
Herrſchaft Napoleon's über ganz Deutfchland, fo weit es nicht 
preußifch war, befeftigt. Alle Fürften huldigten freiwillig, um 
unbefchränft zu herrfehen, überall waren die eifrigen Freunde 
alter Mißbräuche die Fräftigften Stützen ber neuen fremden 
Gewaltherrfchaft und bie niedrigften Schmeichler des Mannes, 
der allenthalben Gewalt für Recht geltend machte; allein fchon 
damald murrte dad ganze Bolt im Stillen und wir konnen 
aus Erfahrung bezeugen, daß ſich das Phlegma der Deutfchen 
in ber trüben Zeit als verſteckte Federkraft bewährte. Weber 
das ganze Reich waren Franzofen zerfireut, fie drüdten ben 
son feinen Vorgeſetzten defpotifirten deutſchen Untertban, be— 
nahmen fich brutal gegen jeden Beamten und infolent gegen 
die fih vor jedem Franzoſen tief beugenden Fürften und ihre 
Höflinge. Napoleon machte Wefel ohne Weiteres zu einer 
Zeitung bes franzöfifchen Reichs, fein Schwager Soachim, Groß- 
berzog von Berg, bemächtigte ſich, ohne eine richterliche Ent- 
Tchetdung oder auch nur den Ausgang einer Unterhandlung mit 
Preußen abzuwarten mit Gewalt der Waffen, mitten im Frie- 
den der Abteien, Sfien, Verden, Eliten, ohne daß Blücher, der 
in Weſtphalen fommandirte und fehr gern Gewalt mit Gewalt 
vertrieben hätte, fich regen durfte. Blücher, Stein, Harbden= 
berg knirſchten, aber Haugwitz, Zaſtrow und die andern Herrn, 
die wir fpäter nennen werden, hatten den furchtfamen, unent- 
ſchloſſenen König in ihrer Gewalt. 

Wir müflen es Schriftftellern, welche die fpezielle Ge— 
fehichte Deutichlands und Preußens in jener Zeit behandeln, 
überlafjen, über den feit dem Frieden von Preshurg auf Oefter- 
reich und auf ganz Deutfchland Taftenden Drud der Diener 
des zum Götzen der Materialiften erhobenen, mit genialen und 
mit Eoloffalen Projekten ſtets ſchwangeren franzöfifchen Kaifers 
Näheres zu berichten, wir berühren in Beziehung auf unjern 
Zweck nur Weniges im DVorbeigehen. Davouft, Soult und 
Berthier, Männer, bie der Schredenszeit ihre Größe, ober 
befier, ihren Rang verbantten, verführen in Schwaben und 
Sranfen mit den Deutfchen, wie in ber Schreckenszeit mit den 
Franzoſen verfahren ward, Die Aufhebung Schröders und 
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bes Nürnberger Buchhändlers Palm, weil fie eine Schrift von 
Gen und Arndts „Geiſt ber Zeit” follten verbreitet haben, 
die Verfolgung anderer PBatrioten, welche ſchon damals insge— 
heim dahin arbeiteten, die von ihren Beamten verkaufte Nation 
in Bewegung zu bringen, bewies beutlih, Daß Napoleon's 
deutſche VBafallenfürften nicht im Stande feien, ihre Unterthanen 
zu fügen. Die Art, wie die Franzofen ihrer Nationalität 
gemäß Erlaubtes und Unerlaubtes in Beziehung auf fich und 
auf andere Nationen mit einem ganz verfchtedbenen Maßftabe 
meffen, fann man am beften aus den Betrachtungen lernen, die 
Der wadere und verſtändige Thibaudeau über Davouſt's und 
Berthier's Polizei bei der Gelegenheit anftellt. Schröder's Be- 
gnadigung mat er als eine außerordentlihe Milde feines 
Katjers geltend. (Er fcheint nicht einmal gewußt zu haben, 
daß dieſer nur den dringenden Bitten des Königs von Batern 
Gehör gab). Palm’s Abführung nad) Braunau und den dort 
am 2. Auguft auf Befehl einer Militärkommiſſion an ihm voll- 
zogenen politifchen Mord rechtfertigt er auf eine für einen mtt 
Geſchäfts⸗-, Gerichts- und Rechtsverfahren fo befannten Mann 
wie er war, ganz unbegreifliche Weiſe. „Es ſei,“ fagt er, 
„lächerlich, das, was fieben franzöfifche Oberften als eine Hand- 
Yung der Gerechtigkeit erfannt hätten, Unrecht nennen zu wollen.” 
Die Deutfchen ahneten daher auch fchon im April 1806, von 
welchen Folgen bie Auflöfung des beutfchen Reichs fein werde, 
von ber ihre Fürften und deren Minifter Vermehrung des Um- 
fangs ihres Gebiets und unbefchräntte Gewalt hofften 3). 


35) Da Thibeaudeau, einer der waderften Männer der napoleonifhen Bett 
war, fo wollen wir feine Worte anführen, um zu zeigen, welde Begriffe von 
Net alle Franzofen ohne Ausnahme haben, wenn bie grande nation ober 
Leute wie Soult, Maffena und Davouſt im Spiel find. Er Hüte fi wohl, 
das ganze fhändliche Syitem eines Nenegaten der alten Bett, wie Davouſt war, 
ganz zu enthüllen, oder uns von dem tn Franken, Schwaben, Baiern und am 
Rhein geübten Drude nur einen Begriff zu geben, aber die empörende Kälte, 
mit welcher er von einem Verfahren gegen Batertfche Unterthanen mitten im 
Stieben redet, bewetfet hinreichend, wie man in Frankreich denkt und fühlt. Vol. IL 
p. 403. Deux libraires Schroeder et Palm furent condamnös à mort comme 
convsinous d’avoir tent& de soulever les habitans de Is Souabe oontre l’ar- 
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Sm BPreßburger Traktat war die Auflöfung des deutſchen 
Reichs zwar nicht ausgefprochen, aber doch hinreichend ange= 
beutet, ſchon am 12. Januar 1806 fihrieb Napoleon aus Mün⸗ 
chen an den franzöfifhen Senat: „Er behalte ſich vor, weitere 
Berfügungen zu treffen, wodurch die Bande beflimmt werben 
folften, welche künftig alle Foderativſtaaten (mit andern Wor⸗ 
ten, alle Bafallen) des franzöſiſchen Reiche umſchlingen würden. 
Alle bie verfchiedenen, wenn auch unter ſich unabhängigen 
Thetle müffe ein gemeinfchaftliches Band vereinigen. Was 
das für ein Band fein follte, brauchte nicht gefragt zu werben; 
weil offenbar der ganze Kaiſerſtaat nur durch den Willen und 
das Genie des Kaifers, nicht durch Recht oder Gefammtwillen 
zufammengehalten ward. In der That erließ Napoleon am 
21. April eine Ordre, welche ganz im Style einer mathemati- 
fehen Aufgabe entworfen, dem Miniſter Talleyrand vorfchrieh, 
einen Borfehlag zur Bildung eines Rheintfhen Bundes zu 
machen, Diefe Ordre iſt ganz in der Manier abgefaßt, wie 
der Kaiſer Berthier aufzugeben pflegte, unter beitimmten Be- 
dingungen und auf beflimmte Weiſe ein Heer zu organifiren. 
Sehr bedeutend für den ewigen Wechfel aller Einrichtungen bes 
Kaiſerreichs ift, daß fehon In dieſer Ordre auf eine mögliche 
Einverleibung der Banfeftädte hingebeutet wird, welche erſt am 
Ende 1810, alfo zu einer Beit erfolgte, als das kaum gebildete 
Königreih Holland ſchon wieder aufgelöfet war 36). Die Sicher- 








möe. Leu? sentenee fat publi6e en Allemand. L’empereur fit gräce & 
Schroeder, le libraire Palm de Nuremberg fut seul exöcutd. Les Allemands 
et les ennemis de Napol&on ont fait de cei individu une viotime innooente, 
un marlyr. Le orime dont il &ait accouse êtait grave à qui persuadera-i- 
on que sepi 6olonels V’eussent condamnd, s’ils n’eussent pas EIE convaincus 
de sa culpabilitE? Sf es wohl felbft einem Gourgaud, Las Cafes und Mons 
Iholon möglich, den Götzen ver Bett abgefehmadter zu vertheibigen ? 

36) Correspondance insdite de Napolson Vol. VIL p. 5. ſchreibt er an 
Talleytand: Faire um nouvel état au Nord de l’Allemagne, qui soit dans 
les intöröte de la France, qui garantisse la Holiande et la Flandre contre 
la Prusse et l’Europe contre la Russie. Le noyeau serait le duch6 de Berg, 
le duch6 de Clöves, Hesse-Darmstadt, ete. eto. Ohercher, en outre, dans 
les entours tout ce qui pourtoit ätre incorpor6 pour former 1000,000 & 
1200,000 &mes. Y joindre, si l’on veut le Hannorre. Y joindre dans la 
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heit dieſes ephemeren Reichs ſoll aber nach der Ordre an 
Talleyrand bei der Bildung des Rheinbundes ganz beſonders 
berückſichtigt werden. Bei der ihm aufgegebenen Arbeit ein 
franzöfifches und ein ſchutzloſes (denn Preußen konnte keinen 
Schutz gewähren) Deutſchland zu bilden, hatte Talleyrand an 
ben follizitirenden Fürften und Herrn und an ihren Diploma= 
ten und Staatsrechtölchrern eine trefflihe Stütze. Bor allen 
bediente er fich bes eiteln und verblendeten Kurerzkanzlers, der 
bei der Bildung bes Rheinbundes eine Hauptrolfe fptelte. Wenn 
man die Anficht zweier Frauzoſen ber beflern Art aus den von 
und anzuführenden Stellen hat Fennen lernen, wird man fi 
nicht wundern, daß Napoleon und die mehrften andern Fran 
zofen, welche nur Die Klafien Fannten, deren Gefinnung in jenen 
Stellen bezeichnet wird, über deutſchen Patrtotismus und über 
unfer teutonifches Prahlen lachten, wir können aber verfichern, 
daf die Maſſe der Nation anders dachte und handelte, als bie 
Fürften und ihre befternten Knechte. Thibaudeau jagt: „Ex 
fei nicht mit fih einig darüber, wer in bem Zeitraum von 
Mai bis Julius 1806 unverfhämter und niederträchtiger ge- 
handelt und gedacht habe, ob die Deutfchen der vornehmen Welt 
alter Zeit oder die feit 1799 vornehm gewordenen Franzofen 
ohne Ahnen. Es wurde, fügt er hinzu, um 1803 bei der Ber- 
theilung von Entſchädigungen an diejenigen, welche Etwas ober 
auch. Nichts verloren hatten, Deutfchland freilich auch in förm— 
licher Auktion an die Metftbietenden verkauft, bei der Errich- 
tung bes Rheinbundes war aber doch das Benehmen der Zah: 
Venden und ber Gmpfangenden viel empörendber. Wir (er, der 


perspective Hambourg, Bremen, Lubeck, Donner la statistique de ce nou- 
vel ötat, Cela fait, eonfidörer l’Allemagne comme divisse en huit ötats, 
Baviöre, Bade, Wurtemberg et le nouvel Stat; ces quatre dans les interäts 
de la France. L’Autriche, la Prusse, la Saxe, Hesse-Osssel, dans les quaire 
autres. D’aprös cette division supposez qu’on detruise la constitution Ger- 
manique 6t qu’on annulle au profit des huit grands 6tats les petites sou- 
verainetös, il faut faire un celvul statistique pour saveir, si les quarire 
ötats qui sont dans les intöröts de la France perdront ou gagneront plus 
& cette destruction, quo les quartre ötats, qui .n’y sont pas. Un repport sur 
cos deux objets dimanche matin, (dies war ber 2. April). 


—* 
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Staatsrath Thibaudeau, Graf des napoleoniſchen Reichs) kennen 
alle die Leute, welche damals den Einfluß, den ſie hatten und 
das Zutrauen, welches ihnen Napoleon ſchenkte, ſchändlich miß— 
brauchten. Sie nahmen dieſe Gelegenheit wahr, um ſich durch 
ihre Beſtechlichkeit eine glänzende Exiſtenz zu ſichern. Sie 
erwarben unermeßliche Reichthümer durch wahre Gaunerſtreiche. 
Ihr Andenken iſt dafür aber auch auf ewig gebrandmarkt.“ 
Ein anderer Franzoſe ſpricht ſich über deutſche Fürſten und 
Diplomaten und franzöflfhe Gauner noch viel härter aus, Wir 
‚wollen feine Worte in der Note beifügen”), bier aber bie 
zwei Anefdoten einrüden, welche er als Beifpiel der Dreiftig- 
feit von ber einen und ber Fügfamfeit von der andern Seite 
anführt. 

Dem Herzoge von Meklenburg wurden hundert und zwan- 
zigtaufend Friedrichsd'or abgeforbert; er zahlte vierzigtaufend‘ 
und ftellte über den Reſt zwei Obligationen aus, bereute Died 
aber hernach und wandte fi) an ben Kaifer von Rußland, 


87) La confödsration du Rhin, c’est-A-dire la r&efonte des divers états 
et principautös d’Allemagne fut une mine d’or pour certsins fonctionnaires 
de .Napolöon; ils vendaient aux petits princes la conservation de leur 
existence territoriale, ils agrandissalent ou diminuaient leur petit territoire, 
selon, que ces princes payaient ou ne payaient pas le prix que leur fut 
demand& sous peine de vie ou de mort, et il est tel fonctionnaire du grand 
empire qui aura retird une somme de dixhuit millions de Franc pour vente 
de sujets et cession de territoire aux membres Ju corps germanique refon- 
dus en états de la confederstion du Rhin!! On vit rarement plus de 
corruption et d’avidits, les pots de vin, les prösens diplomatiques se trai- 
tsient comme des affaires de bourse; tel fonctionnaire public exigeait qu’un 
petit prince d’Allemagne lui achetät & un prix exorbitant deux cent mille 
bouteilles de vin de Champagne (qui lui appartenaient, disait-il), faute de 
quoi sa principauts serait fondue et donnse A un autre prince; tel autre 
fonctionnaire exigeait des cing cent, des huit cent mille france en traites 
acceptöos par les premidres maisons de banque. On peut dire, que la 
souverainet6 et möme l’existence territoriale des petits princes ötait à l’enoan. 
Um zu fehen, wie die dem Fürſt Primas und Napoleon verkauften Seelen das 
mals rebeten, ſchrieben, handelten, Iefe man ven Tert in Bredow's Chronik des 
neunzehnten Jahrhunderts, S. 399 und fg. Um zu fehen, wie bie Patrioten 
bashten, Iefe man Bredow's kurze Noten zu dem ihm fremden Tert, beſonders 
©. 402 die Note m. 
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Diefer theilte dem Katfer Napoleon die Sache mit, bat aber, 
daß der, welcher das Gelb empfangen hatte, es behalten bürfte, 
nur die Obligationen wurden vernichtet. Die Hamburger zahl- 
ten eine fehr bedeutende Summe, um ihre Griftenz zu erhalten; 
fie beflagten fih nachher, als fie dennoch dem großen Reiche 
einverleibt wurden, daß man fie um ihr Geld geprellt habe. 
Napoleon unterfuchte die Sache, die Urheber der Prellerei 
mußten das Geld wieder herauszahlen, die Hamburger erhielten 
es aber nicht wieder, es Fam in die Fatferliche Kaffe. Erſt als 
alles ausgemacht war, berief man die Bevollmächtigten derer, 
die fih in den Bund gefauft oder gebettelt hatten, nach Paris, 
und gab dem Gefandten des Kurerzfanzlerd, dem Grafen Beuft, 
bie fehr traurige Role, das was nusgemacht war, zu unter- 
fehretben, ohne e8 gefehen zu haben, Der Kurerzfanzler und 
feine Gefchäftsleute Hatten nämlich zwar ben eriten Entwurf 
der Alte des Rheinifchen Bundes gemacht, davon ließen aber 
die Franzofen nur fo viel übrig, als ihnen bienlich war, doc) 
ward der Kurerzfanzler zum Präfidenten der Bundesverfamm- 
lung ernannt, welche nie gehalten wurde. Der erfte Kurfürft 
des alten Reichs mußte daher in diefer ganz franzöftichen Sache, 
wie man zu ſagen pflegt, die Briefe tragen und als Werkzeug 
Talleyrand’8 handeln. Er durflfe freilich dafür feinen Ver: 
wandten, den Grafen von ber Leyen, zum fouveränen Fürften 
machen, während der Schwager bes Königs von Preußen, der 
Fürft von Thurn und Taris aufs Unwürdigſte behandelt ward, 
Er erhielt den Titel Fürft Primas und die Stadt Frankfurtz 
aber auch er fand fich jehr betrogen, als Talleyrand mit der 
Bundesafte hervorkam. 

Die Akte des rheiniſchen Bundes war ganz im Stilfen im 
franzöfifchen Kabinet gefertigt worden, fie ward vom 7. bis 
zum 12. Juli nicht etwa vollftändig den Gefandten der ein= 
zelnen Bundesglieder vorgelegt, fondern jedem wurden nur bie 
Punkte mitgetheilt, die den Fürften angingen, den er repräfen- 
tirte, und dann am 12. Graf Beuft als Gefandter des Prä- 
fidenten zu Talleyrand befchieden, um die ganze Bundesafte zu 
unterjchreiben, die er noch gar nicht gelefen hatte, Gr unter- 
ſchrieb, entſchuldigte fich aber hernach bei feinem Herrn Darüber, 


I 
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daß er die ganze Acte unterzeichnet habe, ohne daß man ihm 
Zeit gelaſſen, mehr als drei Artikel derſelben zu leſen, mit der 
Unmöglichkeit, der Forderung auszuweichen. Alle andere Ge=- 
fandten mußten ebenfalls unterfchreiben, ohne etwas anders da⸗ 
von gefehen zu haben, ald was fie allein anging. Erſt am 17. 
ward die Aete, welche Napsleon am 19, in Set, Cloud unter- 
zeichnete, oͤffentlich bekannt. Das neue franzöſiſche Deutfche 
land, Rheinbund genannt, beſtand vorerfi aus einer Eleinen An= 
zahl fouveräner Fürften, warb aber von Zeit zu Zeit erweitert, 
ba jeder, der an der Unterdrädung feines Vaterlandes Theil 
nehmen oder zahlen wollte, darin aufgenommen ward, Der 
Fürſt Primad von Frankfurt, Darmfladt, Baden, welche fi 
Sroßherzoge nannten, Baiern, Würtemberg, Cleve und Berg, 
Raſſau Ufingen und Weilburg, die den Herzogstitel annahmen, 
Hohenzollern Hechingen und Sigmaringen, Salm Salm und 
Salm Kyrburg, Iſenburg, Bartenftein, Aremberg, Lichtenftein 
und der Graf oder vielmehr Fürſt von der Leyen, wurden durch 
Napoleons Gunft in ihren großen oder auch fehr Kleinen Ge- 
bieten fouverän, wer dieſe Gunft nicht fuchte oder nicht er⸗ 
langen Tonnte und in ihrem Bereich fag, warb ihrer Hoheit 
unterworfen. Sp kam Frankfurt an den Fürft Primas, Nürn- 
- berg an Baiern, das Sohanniterfürftenthum Heidersheim an 
Baden, die Burggraffchaft Friedberg an Darmftadt, bie Ritters 
fhaft in Franken, Schwaben und am Rhein verlor ihre 
Gelbfiftändigfett. Wir enthalten uns, das Einzelne der da— 
mals gemachten Veränderungen anzugeben, um nur noch her= 
vorzuheben, wie Breußen bet der Gelegenheit abfichtlich gefranft 
ward, Der Schwager des Königs, ber Fürſt von Thurn und 
Taris, ward, wie wir bemerkt haben, erniedrigt und beraubt; 
ber Fürft von Naſſau Oranien, der nächte Blutöverwandte Des 
Königs, wurde in Rüdficht des deutſchen Erblandes feines 
Haufes behandelt wie Thurn und Taxis, und fein neues Für 
ftenthbum Yulda war fihon im September von den herandringen= 
ben Franzoſen bedroht. Die Naffauifchen Befigungen bes Zweigs 
Dranten wurden nämlih an Uſingen und Weilburg versheilt 
und Joachim von Berg erhielt die Oberlehnsherrfchaft über 
Siegen, Hadamar, bie Herrſchaft Beilftein und Dillenburg. Ra= 
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polen war unter bem Titel Proteftor des Rheinbunds eigent- 
lich gebietender Herr, es war baher auch ganz gleichgültig, ob 
bie Bundesverfamlung, von welcher in der Afte die Rebe war, 
zu Stande käme ober nicht; denn bie ſouveränen Herrn hätten 
fich vor derfelben gar nicht fürchten Dürfen, wie fie thaten, man 
würde fie immer fo Jange haben fchalten laflen, als es Na⸗ 
poleon gefallen hätte, Wir verweilen daher bei allen ben Be= 
fHimmungen gar nicht welche fich nicht bei der Anwendung bewähr- 
ten, unb führen von der neuen Einrichtung des franzofifchen 
Deutihlands nur das an, was angeordnet wurde, um die Kräfte 
von Deutfchland für Frankreich benugen zu können und uns 
mittelbare Unterwerfung leiſe vorzubereiten. 

Napoleon fette zu dieſem Zwede fehl, wie viel Truppen 
jebes Glied des Bundes für feine Kriege ftellen follte, er felbſt 
versprach 200,000 Mann, tim Falle er den Bund fchügen müſſe. 
Er forderte freilich vorerft nur 65,000 Mann von feinen deut⸗ 
{hen Vaſallen; allein die Anordnung über bie Stellung ber 
Truppen war fo künſtlich gemacht, daß es fehr Leicht fallen 
mußte, ftatt dieſer Zahl das Vierfache zu fordern. Erſt nach— 
dem der Bund am 1. Auguf in Regensburg fürmlich belannt 
gemacht war und bie Glieder deſſelben die uralte Nationalver- 
bindung des deutſchen Reichs ſchamlos aufgefündigt und fich zu 
einer neuen mit dem alten Reichsfeinde befannt hatten, Yegte 
Katfer Franz durch eine Erklärung vom 6. Auguft bie deutſche 
Krone nieder, Anf diefe Weife war Preußen iſolirt und feine 
Rettung beruhte auf Gnade und Gunft des Czars der Slaven. 
Damit dieſe Gunft von Preußen nicht eilig angerufen würde, 
warf Napoleon ben elenden Seelen, denen der König von 
Preußen bie Leitung ber Dinge überließ, einen neuen Köder 
Yin. Es lag daran, ben unvermeiblichen Krieg mit Preußen, 
noch einige Zeit zu verzögern, und ben König ganz ficher zu 
machen, es mußte baher ber franzofifche Gefandte in Berlin 
(Laforet) mündlih, (denn er hütete fih wohl, etwaß Schrifts 
liches darliber mitzuthellen) den Wink geben, daß ja aud noch 
für Preußen zu einem Bunde Raum bleibe; er deutete fogar 
auf eine mögliche Katferwürde, Auf das Lebte ging man zwar 
in Berlin nicht ein; aber den Gedanken eines nordifchen 
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Bundes ergriff Haugwitz fo gierig, daß er feinen König durch 
bie Haft, womit er zugriff, bei den Franzoſen lächerlich machte, 
wärend bie Zreude, die er über ben Vorſchlag Außerte, bet 
den Deutfchen ein fehr trauriges Licht auf ihn warf 3®). 

Die Berliner Herrn machten, wie leider dort gar zu oft 
gefhieht, die Rechnung ohne ben Wirth; denn an Schweden 
und Dänemark war nicht zu denken, an Oldenburg und Medlen- 
burg wagte man fich der nahen Verwandſchaft mit Rußland 
wegen nicht, und ald man mit Sachſen und Heflen zu unter- 
handeln begann, ward in Baris Alles verfucht, um die Diplo- 
maten diefer beiden, eines patriotifchen Enthuſiasmus ſchon feit 
hundert Jahren nie verdächtigen Häufer von einer Verbindung 
mit Preußen abzumahnen. Dem Kurfürften von Heflen, ber 
gern überall erntete, ohne je irgendwo zu ſähen, der eben des— 
halb hernach leicht betrogen ward, erdffneten bie Franzofen eine 
Ausficht, daß er wohl Fulda erhalten könnte, obgleich dies dann 
erft dem Prinzen von Oranien hätte wieder geraubt werben 
müfjen; den Hanfeftädten verbot fogar Napoleon im gebietenden 
Zon, Über eine Verbindung mit Preußen auch nur in Unter- 
handlung zu treten. Es wäre damals für Preußen noch Zeit 
gewefen, fich den Engländern in die Arme zu werfen, die 
Feſtungen in guten Stand zu ſetzen und ein Heer hinter der 
Elbe zu fammeln; befonders, da die Engländer Defterreich un— 
abläffig wegen einer neuen Coalition beftürmten, weil es fi 
nur durch einen verzweifelten Entfchluß werde retten Tonnen. 
Sir Robert Adatr berichtet, daß er fohon auf der Reife nad 
Wien von Braunfchweig aus mit Preußen habe anfnüpfen 
wollen, König Georg III. hatte aber damals durchaus nicht 
davon hören wollen; er befann fich indeſſen hernach eines 
Deflern. Sir Robert Adair fehrieb dann beshalb von Wien 


38) Den Beweis findet man in Lafordt’s jebt wenigſtens Stellenweiſe bes 
Yannten Briefen. Ex fchretbt feinem Miniſter über ven Erfolg der von ihm 
mündlich hingeworfenen, nie ernftlich gemeinten Hindeutung auf die Möglichkeit 
eines norbifchen Bundes: Haugwitz habe gefagt, le roi dans l’ivresse de sa 
joie ne se regarde pas seulement comme l’alli6 de la France, mais comme 
l’ami personnel de l’empereur Napolson, c’est A cettitre qu’il consentira avoc 
zöle à tout se qui pourra consolider sa dynastie, 
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aus an Graf Hardenberg, ber damals auf feinen Gütern Iebte, 
weil fowohl er als Graf Stadion überzeugt waren, baß mit 
Graf Haugwitz nichts anzufangen ſei und daß feine feige Seele 
nur Aengſtliches, Vorfichtiges und Feiges rathen könne 39. 
Talleyrand feiner Seits ſetzte die Unterhandlungen mit Lord 
Lauderdale nur darum fort, weil er das Mißtrauen zwifchen 
England und Preußen unterhalten wollte. Aus diefer Urfache 
ließ man ganz unverfehämt noch am 15. Auguft im Moniteur 
behaupten, daß die Krankheit des Minifters For bie einzige 
Urfache fei, warum der Friede zwifchen England und Franf- 
reich noch nicht abgefchloflen worden 29). Der vertrautefte Freund 


39) Sir Robert Adair (S. 107 der deutſchen Ueberfehung) ſchreibt am 
23. Aug. an For, ober vielmehr, da dieſer todtkrank war, an feinen Stellver⸗ 
treter: Da fich Gelegenheit dargeboten hat, auf einem ſichern und unverbächtigen 
Wege einen Briefwechſel mit Baron Harbenberg zu eröffnen, fo habe ich ihm 
anbeuten Iaffen, daß, wenn ich fidher fein könnte, daß die Bewegungen Preußens 
aus einer wirklichen Veränderung des Syftems In Bezug auf Frankreich herrühr⸗ 
ten, fich würden Mittel finden laſſen, ſolche Oefinnungen in hohem Grade mit 
feinen Intereſſen in Einklang zu bringen. Schon am 3. September erkennt er, 
daß in Berlin nichts anzufangen tft und fahreibt ©. 109: Der Katfer und alle 
feine Mintfter find fehr gut für Preußen geftimmt und bereit, alle thre gerechten 
Urfachen zum Groll aufzuopfern, wenn fle irgend eine gegründete Ausficht hätien, 
daſſelbe zu veranlaflen, eine fefte und beftimmte Rolle zu fptelen. Aber fo Tange 
Graf Haugwitz Mintfter iſt, werben fie nichts verfuchen. Der Glaube tit allges 
mein bei thnen verbreitet, daß Bonaparte, wenn er die Nichtbeftätigung der rufe 
ſiſchen Friedensbedingungen erfährt, Mittel finden werbe, feine Streitigkeiten mit 
Preußen beizulegen, entweder dadurch, daß er diefer Macht Hannover verbürgt, 
oder daß er derſelben einige Gebletsveriaufchungen ober Vergrößerungen anbietet. 
Graf Stadion iſt ſelbſt von diefer Meinung ganz durchdrungen, um fo mehr, 
als die gegenwärtigen Rüftungen Preußens gegen bie Wünfde 
des Örafen Haugwitz gefhehen. 

40) Im Montteur vom 15. Auguft heißt es: Les negotiations entamées 
depuis le mois de Mars 6taient arrivseg à leur maturitö; la paix möme, 
comme le bruit en avait couru, avait 6t6 au moment d’ötre signde. (Man 
vergleiche Sir Robert Adair's Denkſchrift, um zu lernen, wie einfälttg das Pubs 
likum tft, das diefe Mährchen des Moniteur und einen Bignon, Thiers und Con⸗ 
forten, die fie debitiren, für Geſchichte und Geſchichtſchreibung Hält). Mais la ma- 
ladie grave de Mr. Fox et son absence du conseil ont rendu tout incertain 
et ont replongss ces grands inter&ts dans le d6date de la chicane diploma- 
yique doa formules latineg ot des abatractions, 
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des erwähnten Miniſters fagt uns aber gerade das Gegeuthetl. 
Erwieſen falſch it ebenfalls die am 7. September, wo Korb 
Lauderdale in Paris war, gegebene Nachricht, daß, wenn ber 
Griede nicht zu Stande fomme, ganz allein der Tod des Mint- 
ſters For daran Schuld fei. Dies wird Thon dadurch wiber- 
legt, daß Talleyrand die Unterhandlungen auch nach dem Tode 
bes Minifters fortfehte und daß er ſogar noch am 25. Sept, 
als fein Kaifer ſchon abgereifet war, um fihb an die Spike 
feines Heers gegen Preußen zu fielen, und er ihn begleitete, 
auf der Reife an Lord Lauderdale fchrieb, der in Paris ge- 
blieben war, 

Preußen war erji Durch die Akte bes Rheinbundes, die wie 
ein Blitz am hellen Himmel erfchien, dann durch die Kabalen 
aufgefchrecft worden, wodurch die Sranzofen die Bildung eines 
preußifchnordifchen Bundes gehindert hatten, Ganz zulest und 
viel zu ſpät, machte auch der Marcheſe Luccheſini Lärm, ward 
aber babei, wie immer, tn feinen eigenen Regen gefangen. Lord 
Yarmouth Hatte fich nämlich geftellt, als wenn er einen Fleinen 
Rauſch habe und bei der Gelegenheit ausplaubere, welche ge= 
heime Vorſchläge ihm Talleyrand in Beziehung auf Hannover 
gemacht habe. Der Lord gab auch dem italienifchen Preußen Nach— 
richt von einigen geheimen Artiteln des mit dOubril gefchleflenen 
Vertrags. Was er fagte, war theils wahr, theils falſch. Alles, 
was er ‚gehört hatte, faßte Lucchefint etlig in einem Auffake 
zufammen, ben er fogleih nach Berlin ſchickte. In biefer 
Depeſche äußerte er in Rückſicht auf die Hannover betreffenden 
Anträge einiges Bedenken, in Rückſicht auf den mit Rußland 
geſchloſſenen Traktat glaubte er feiner Sache ganz gewiß zu 
fein. Ex ſchrieb nämlich, er fei fogleich zu Talleyrand gegangen, 
habe ihm das, was er erfahren gehabt, mitgetheilt und fet 
durch die Falte Antwort, die ihm diefer darauf gegeben habe, 
iu der Meberzeugung betätigt werben, daß Alles wahr jet. 
Luechefini war mit lauter Iofen nnd verfauften Renten umgeben; 
Napoleon erfuhr daher fogleich, welchen Bericht er nach Berlin 
gefhieft und welchen Rath er feinem Könige ertheilt habe. Er 
hatte nämlich demfelben gerathen, ſogleich ſelbſt nach Petersburg 
zu veifen und den Katfer zu bewegen, ben Bertrag mit Frank⸗ 
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reich nicht zu unterfahreiben, den ihm dOubril vorlegen werde. 
Dies gefchah im Anfang Auguft, alfo zu einer Zeit, ale Na= - 
poleon noch nicht wiſſen konnte, daß der ruffifche Katfer, auch 
ohne von Preußen dazu getrieben worden zu fein, Die Ratififation 
des Traktats verweigert habe; er gerieth daher in die größte 
Wuth und erlaubte fih die nach bem Völferrechte unerlaubte 
Megnahme der zuerft verfandten Eopie (Primata) der Depefche 
des Gefandten, von welcher nur allein das Duplifat am 7. Auguft 
nach Berlin gelangte. Diefe Depefche machte dann den König 
von Preußen fo betroffen, daß er am 10, Auguſt Befehl gab, 
das Heer mobil zu machen. Auch in biefem Augenblide ging 
es am Preußifgen Hofe, wie immer, man berathichlagte, man 
zagte, man wollte und wänfchte, kam aber zu ſpät zum u 
ſchluſſe und übereilte ch dann. 

Haugwig, Zaftrow und Gonforten hielten den König ums 
lagert und ftellten ihm jede Rüftung, jede entfiheidende Borber 
reitung zum Kriege als gefährlich, als unfehlbar die Sranzofen 
aufreizend vor, und Riemand badıte daran, erft alle alten Ger 
nerale und Gommandanten aus dem fiebenjährigen Kriege zu 
verabſchieden, ehe man einen jugendlichen Kampf auf Leben und 
Tod beginne. Am Cabinet ging es Immer noch wie von jeher. 
Kokeritz, des Königs Freund und Bertranter, öffnete noch Immer 
jeben Morgen bie an den König gerichteten Sehriften, weiche 
einliefen. Er vertheilte fe Bann dem Inhalte nach unter drei 
Babinetsräthe, für den Krieg, fürs Innere, für politifche Anz 
gelegenheiten. Diefe machten ihre Berichte; allein unter ihnen 
befanden Äh no immer Lombard und Beyme, deren Charakter 
verdächtig, deren Einfluß aber bedeutend war. Köferis wer, 
wie der König, mas man einen guten Mann nennt, aljo auch 
wie biejer dem Genialen abgeneigt und durch bedeutende Cha⸗ 
raktere leicht erſchreckt, Mittelmäßigkeit war ihm daher Weber 
und er war mit mittelmäßigen Leuten umgeben. Köferit hatte 
außerdem zu viel Stan für die Srenden der Tafel und plau= 
berte gu gern, um ein großer Staatsmann zu fein, wie hätte 
der auf Bergnügungen erpichte Dann dem Köntg entfchloffene 
und thatfräftige Männer zuführen können? Unter den Genera= 
len des erſten Rangs waren Rüchel und Blücher erklärte Franz 
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zofenfeinde; aber die Brutalität, der Hochmuth, der Eorporalss 
geiſt des Erften machte ihn untüchtig, den Geift des Volks, 
der jebt benußt werden nıußte, zu beleben und zu richten; er 
fannte nur den Ramafchendienft und mafchinenartige Uebung. 
Blücher ganz allein (er commanbirte in Weftphalen) unter den 
Zeuten des fiebenjährigen Kriegs, welche die hohe Generalität 
ausmachten, war im Stande, fi) troß feines hohen Alters mit 
Napoleons Generalen zu meflen, die von ber Pike an gedient 
hatten), Der Prinz Ludwig Ferbinand gehörte freilich auch 
zur höheren Generalität, und trug, wie die wüften und genialen 
Patrioten der Garden und auch die Akademiker, ein Sohann 
von Müller und andere, thaten, eine Kriegsluft zur Schau, die 
thn zum Liebling des Volks und zum Schreien der Angftlichen 
Diplomaten machte; aber feine Fähigkeiten waren nicht groß 
und die Art feines Muths paßte mehr für einen kühnen Hu— 
faren als für einen General. 

—Es war freilich mit Sachen und Kurheſſen über eine 
innige Verbindung unterhandelt; aber Sachſen hatte im acht= 
zehnten Sahrhundert zu viel von Preußen gelitten, um fich 
mit ihm zu einem Kampfe zu verbinden, der eine vüllige Auf- 
opferung forderte, und der Kurfürft von Heflen hatte nie 
einen andern Gedanken, als wie er fein Privatvermögen ver= 
"mehren und ohne etwas zu wagen gewinnen könne. Er rief 
anfangs die Beurlaubten feiner Regimenter ein, er organifirte 
eine Landmiliz zur Bertheidigung feines Landes, er ließ bie 
Feſtungswerke der Tleinen befeitigten Pläbe des Kurfürften- 
thums mehren; er ſchickte feinen Mintfter nad Berlin; aber, 
um auf beiden Seiten einen Anfer zu haben, ließ er zu der⸗ 
jelben Zeit, als fein Minifter einen Traktat mit Preußen fihloß, 
in Paris über die Neutralität unterhandeln und bot den Fran= 
aofen Geld. Alle Menfchen und wahrfcheinlich auch die Engel 


41) Die vornehmften Anführer des ſeit Auguft auf Kriegsfuß gefebten 
Heers waren nicht mehr in den Jahren der Kraft. Mölfendorf, der hernach ven 
Köntg als Mentor ins Lager begleitete, war 82 Jahre alt, der Herzog von Brauns 
ſchweig war 71, Kalkreuth 69, Fürſt Hohenlohe 60, Graf Kunheim 74, Pritts 
wis 72, Nenkm 66, Holzendorf 65, Schmettau 64, ar 62, MBartensleben 
And Gravert 60, Rüchel 52, 
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im Himmel freuten fich hernach, als er Geld, Land und Leute 
verlor, weil er an beiden Ufern fifchen wollte. 

Der Kurfürft warb bei der Gelegenheit in feinem eignen 
Netz gefangen, weil er thörichter Weiſe argliftiger zu fein 
glaubte als Fouche, Talleyrand und Conſorten. Man gewährte 
ihm die Neutralität, Die ex gefucht hatte, er legte die Stelle 
eined Preußifchen Feldmarſchalls nieder, ließ die Franzoſen 
durch, behielt aber feine Truppen beifammen, in ber thörichten 
Meinung, daß fie Napoleon in feinem Rüden dulden würde, 
wo fie jeden Augenbli über ihn herfallen Eonnten. Der Kur— 
fürft von Sachen, der das Innere der preußtfchen Angelegen= 
heiten fannte, hielt mit Recht dafür, daß er fein von fünfzehn 
Fürſten verrathenes, von Heflen verlaffenes Vaterland auf Preu= 
pen geflüßt nimmer retten werbe, er wiberfeßte fich den Zu— 
muthungen der Preußen ftandhaft, fo daß die Hülfe, die er 
hätte leiften Tonnen, hernach nicht zur vechten Zeit geletftet 
ward. Er willigte nämlich gezwungen und Im lebten Augen= 
bi, al8 die Preußen von Schlefien her in fein Land ein- 


drangen, in bie Forderung, fein Beer mit dem der Preußen’ 


zu vereinigen; aber auch dann ou unter befchränfenben DBe= 
dingungen. 

Der unglüdliche König von Schweden , deſſen Irreſein 
ſeine beſten Vorſaätze in Narrheiten verwandelte, der daher von 
ber einen Seite die Aufloöſung des deutſchen Reichs nicht aner= 
fannt und gleichwohl von der andern auf dieſe Auflöfung bauend, 
die weltliche und Tirchliche Verfaſſung in feinem Theile von 
Pommern abgefhafft und die ſchwediſche eingeführt hatte, ſtand 
Preußen feindlich gegenüber. Guftav IV. nämlich trogte auf 
Rußlands Beiftand, als er die gegen Zahlung englifcher Sub— 
fidien dem Könige Georg IIL wider die Preußifche Beſetzung 
von Dahnover verfprochene Hülfe leiften und Preußen mit Ge= 
walt hindern wollte, auch das Lauenburgifche zu befepen. Gr 
hatte jest den Triumph, daß ber König von Preußen, um ihn 
gegen Frankreich gebrauchen zu können einwilligen mußte, daß 
er feine Truppen tim Lauenburgifchen ftehen laſſen dürfe. Mit 
England würde fih Preußen ſchon im Auguft haben ausjehnen 
fünnen, wenn nicht, wie wir oben nachgewiejen haben, das eng« 

Schloſſer, Bed. d. 18, u. 19. Jahrh. VII Ob, 4 Aufl. 11 


, 
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liſche Minifterium geglaubt hätte, daß es, fo lange Haugwitz, 
Lombard, Beyme und andere überwiegenden Einfluß in Berlin 
hätten, durchaus Fein Zutrauen in das Preußiſche Kabinet 
fegen Tonne, Thornton, englifcher Gefchäftsträger in Hamburg, 
knüpfte endlich) mit bem Baron Jakobi, der Gefandter in Lone 
don geweſen war, ſchon tm September Unterhanblungen an, 
und der Baron follte nach London reifen; die englifhen Mi— 
nifter trauten aber auch damals noch dem Preußifchen Mi— 
niſterium nicht und Jakobi mußte die Reife auffihieben. Am 
1. Oftober, ald das Hauptquartier der Preußen in Raumburg 
war, erhielt endlich Jakobi von dort her ausbrüdlichen Befehl 
nad London zu geben; allein noch am 8, Oftober bringt Six 
Robert Adair darauf, daß man, um nicht durch Haugwitz bes 
trogen zu werben, nicht biveft, fondern auf einem Ummege durch 
Hardenberg unterhandeln folle22). An Hardenberg hatte daher 
auch Sir Robert am 18. September auf einem Ummege ges 
fchrieben und hatte durch ihn in Berlin angelnüpft, Darben- 
berg hatte umgehend geantwortet; da aber Haugwitz jenen 
Einfluß behielt, fo trauten die Engländer der Sache immer noch 
nicht. Wie fehr Rühle von Lilienftern, deffen Bericht eines 
Augenzeugen wir oft anführen werben, Recht hat, wenn er be= 
bauptet, daß die erfte Bedingung der Hoffnung eines glüd- 
lichen Ausgangs bes Kriegs, mit welchem Preußen bedrokt war, 
geweſen wäre, daß man Haugwitz und feinen ganzen Anhang 
fortgefchicht hätte, geht aus einer Neußerung bes. leichtfertigen 
Ministers felbft hervor, Haugwitz behauptete namlich in einem 
Geſpräche mit dem Zürften von Hohenlohe, der das Schleftfehe 
Heer commanbirte, nnd fuchte durch vorgelegte Altenſtücke zu 


TEE 


42) Denkſchrift, deutſche Ueberſetzung S. 119. Ih made Ew. Herrlich⸗ 
keit, ſchreibt Ste Robert an Lord Spencer, der ſeit Fox's am 15. September er⸗ 
folgten Tod deſſen Stelle verfah, biefe Bemerkung bauptfächlkh ans dem Orunbe, 
um Sr. Majeſtät Miniſter zu der Erwägung zu veranlaffen, ob es, troß her 
Sendung des Barons Jacobi nicht rathſam fein dürfte, diefen Briefwechſel (naͤm⸗ 
lich zwiſchen ihm und Hardenberg) fortzufegen, um den Planen entgegen 
zu arbeiten, welche viele Berfonen noch dem Örafen von Haugs 
wis aufhreiben, im Falle, daß die erfien Erfolge des Kriegs 
für Frankreich gäufßig fein ſollten. | 
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beweiſen, daß er fihon am Ende Dezember 1805 an ber Mög: 
Vichfeit der Erhaltung des Friedens gezmweifelt habez und doch 
hatte er den König bis zum September 1806 aus einer Täus 
fhung in die andere geführt! Wir alle, die wir doch erſt ſpäter 
ben eigentlichen Zuſammenhang der Dinge erfuhren, fo erbit« 
tert wir über das fyitematifche Rauben, über den prahblenden 
Stolz und die aller Moral Hohn fprechenden Maßregeln ber 
Franzoſen fein mochten, ahneten doch ſchon im Anfang Dftos 
ber 1806 bad, was NRühle von Lilienflern 1807 in feinem 
Bude bruden ließ 185). Ward Boch ber alte, zugleich ſchwache 
und eigenfinnige Herzog von Braunſchweig, ber im lebten Kriege 
als unfähig dem neuen Syitem der Franzoſen zu wibderfichen, 
allgemein anerfannt und zum Gefpött geworden war, oberſter 
Befehlshaber der ganzen Armee; erhielt doch Prinz Ludwig 
Ferdinand, dem jeber, der ihn Tannte, entiweber gar Fein Com⸗ 
mando oder doc das ber Reſerve würde gegeben haben, den 
Oberbefehl über die vorderſte Deerabtheilung anvertraut, 
Zuechefint, dem in Kleinigkeiten wohl einiger Glauben 
gefchenkt werben darf, fagt und in feinem matten Buche über 
ben rheinifchen Bund, daß ber Herzog von Braunfchweig in 
dem Gefpräche, welches er am 25; September Im Hauptquar— 
tier zu Naumburg mit ihm hatte, gar nicht bie geringfte Ahn⸗ 
dung gehabt habe, Haß die Franzoſen und ihre deutſchen Bunz 
beögenofien es wagen Fonnten, die Preußen anzugreifen. Der 
Dbergeneral der Breußen war fo durchaus unfählg gegen bie 
genialen Entwürfe bes größten militärtfchen Genies alıch nur 


43) Bericht eines Augenzeugen vom Feldzuge bes Fürſten von Hohenlohe 
im Herbſte 1806. Tübingen 1807. Cotta. Seite 9. Die Entfernung. ber Herren 
Deyme, Lombard und Haugwitz aus dem Kabinet und des Herzogs von Braun- 
fehweig von der Spike der Armeen Hätte allein der Sache Breußens und Deuiſch⸗ 
lands ein mächtigeres Uebergewicht gegeben, als ganze Heere und Guineenladun⸗ 
gen, wenn biefe Männer biieben, wie fie denn geblisßen find. Sn ber Sendung 
des Seren von Knobelsdorf nad) Parts, in der Reiſe des Grafen Haugwiß in 
das Hauptquartier, in der Uebertragung bes Oberbefehls an ben Herzog von 
Braunſchweig und In der Nichterſcheinung erwarteter und mit Recht zu erwartene 
der Proflamationen darf man die Haupturfache fuchen, warum dem Volfe und 
der Armee das Vertrauen auf glückliche Erfolge durchaus wieder geraubt wurbe, 
das allerdings einen Augenblick ſtatigefunden hat, 
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mit ber gewöhnlichen und hergebrachten Feldherrnklugheit zu 
fampfen, daß Fürſt von Hohenlohe, als er eine fehr mäßige _ 
Summe forderte, um Kundfchafter zu bezahlen, feiner eignen 
Erklärung nach nicht einmal eine Antwort erhielt. Die Fran 
zofen Dagegen wußten, weil Haugwis, Lombard, Lucchefini und 
ihresgleichen nur Leute um fich hatten, die über Ehrlichkeit und 
Patriotismus Yachten, Alles, was in ben geheimften Berath- 
fhlagungen bes Kabinets, was im Heer und rund umher vor= 
ging, befler als der König felbft. Die Bewegungen der Preu— 
Ben bewiefen, daß fie unentfchloffen feten, und feinen Plan 
hätten, die Franzoſen dagegen ftanden mit einer furchtbaren 
Macht in Franken, fie bedrohten vom Rhein her Münfterland, 
während die holländifche Armee gerüftet warb, um in-Oftfries- 
land und Oldenburg einzurüden. Magdeburg warb von ben 
Preußen vernachläßigt und der Commandant war weder bem 
Alter noch dem Charakter nach den Umftänden gewachfen, wäh- 
rend Napoleon, fo gewiß er feines Siegs auch war, doch Weſel, 
welches er dem Departement der Roer einverleibte, neu befeftt= 
gen Tief. Bernadotte lag mit feinem Herr in Nürnberg, welche 
Stadt er für Baiern in Befit genommen hatte. Er befebte 
fogleih die Gebirgspäſſe nad Sachſen, als die Preußen in 
Diefes Land einrücten, Würzburg, wo ber Erzherzog Ferdinand 
von Toskana regierte, ward von den Franzofen behandelt, wie 
Churfachfen von den Preußen, d. h. e8 ward gezwungen, bie 
Berbindlichkeiten der Rheinbundsvafallen Napoleons zu über- 
nehmen. Oefterreich konnte fich nicht für Ferdinand verwenden, 
weil es gerade damals fehr gefpannt mit den Franzofen war. 
Die Ruffen hielten nämlich Cattaro noch immer befeht, weil 
der Admiral Sintavin den ihm vom ruffifchen Mintfter in Wien 
ertheilten Befehl, den Play räumen zu laſſen, nicht ausgeführt 
hatte, Napoleon traute daher den In Wien gegebenen Ver— 
ſicherungen, daß Oefterreich in dem neuen Kriege neutral blei= 
ben werde, entweder nicht ganz, oder er ftellte fich wenigſtens 
fo und umgab DOefterreih mit Schanzen und mit Waffen. 
Braunau blieb befegt und ward flärfer befeftigt, die Citadelle 
von Paſſau und die Feftung Kufftein wurden in wehrhaften 

Stand geſetzt; Spult blieb mit feinen Sranzofen am Inn und 
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zwanzigtaufend Baiern fammelten fich in der Gegend noͤrdlich 
von Münden. Würzburg mußte fi) alfo den Schub ober 
vielmehr die Herrfchaft ber Franzoſen gefallen laſſen, der Erz- 
herzog Ferdinand trat durch einen Traktat vom 25. Septem- 
ber dem Rheinbunde bet, nahm den Titel Großherzog an, und 
erhielt zum Erfaß für den Drud, den feine arme Unterthanen 
erlitten und für die Koften und den Menfchenverluft eines ihm 
fremden Kriegs anderer Herren Gut als Gefchent Napoleons. 
Die ganze bisher unmittelbare Nitterfchaft und die Kleinen 
Grafen und Herren wurden, wie im ganzen Nheinbunde, Unter- 
thanen bed neuen Großherzogs und biefer nahm zugleich alle 
Güter des Iohanniterordens in Beſitz. 

Die Preußen ftelten endlich ihr Heer in Thüringen fo 
auf, daß Rüchel, an den fich Blücher von. Weftphalen aus an= 
ſchließen follte, den rechten Slügel, der Herzog von Braunfchweig 
die Mitte und der Fürft von Hohenlohe den linken Flügel un 
mittelbar unter fi hatten. Man war aber fo wenig auf einen 
raſchen Angriff von Seiten der Franzofen gefaßt, daß man im 
Lager prahlend Außerte, fie würden fich feheuen, die Preußen 
in ihrer Stellung an der Saale anzugreifen. Am 7. Sept. 
hatte Luccheſini fetne Yeßte Audienz in Parts und erhielt bet 
ber Gelegenheit mündliche Aufträge Napoleon’s an den König. 
Den Mebermuth und die Inſolenz diefer mündlichen Botfchaft 
wollen die Frangofen nicht bemerken), fie würde aber noch 


44) Der italieniſche Preuße, ver fich vortrefflich in Nebel zu Hüllen verſteht, 
fhretbt in feiner Geſchichte der Urfachen und Wirkungen des Rheinbundes im 
zweiten Theil der beutfchen Ueberſetzung ©. 119. Note. Er habe den Auftrag, 
den er von Napoleon an den König gehabt, in Naumburg in Gegenwart bes 
Herzogs von Braunſchweig ausgerichtet, der dadurch aber keineswegs gewitzigt 
wart. Der Auftrag habe gelautet: „Da das Abbrechen der Friedensunterhands 
Fungen mit Rußland die Hoffnung, den Frieden auf dem Feſtlande zu erhalten, 
gefchwächt und ben Seekrieg nur noch hartnädiger gemacht habe, fo werde er fi 
durch die Vergangenheit über die Zukunft belehren laſſen. Wenn er daher ges 
nöthigt ſei, mit den Preußtfchen Armeen, wofür er die größte Achtung habe, 
handgemein zu werben, fo fet er entfchloffen, ihnen eine überwiegende Truppens 
zahl entgegenguftellen, und fich dadurch den Sieg zu fichern, bevor die Verbindung 
mit den Waffen des Kaiſers Aleranvers und der Beiſtand der erbittertften Feinde 
Frankreichs ihn unficherer und bfutiger machten, und vielleicht auch Defterreich 
yeranlaßten, in ſeiner ſchwerlich aufrichtigen Neutralität zu ſchwanken.“ 
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auffaffender fein, wenn nicht die Art, wie fi) Napoleon aus⸗ 
fprach, auf den unentjchloffenen und vor jedem fehnellen energi= 
ſchen Entſchluß zurüdbebenden Charakter bed Konigs von Preu⸗ 
Ben fchlau berechnet gewefen wäre. Den Charakter bed Könige 
in Beziehung auf bie Möglichkeit ihn im entjcheibenden Augen- 
blick durch irgend einen hingeworfenen Köder von energifchen 
Schritten abzuziehen, hatte Laforet vorher für ben diplomatifchen 
Gebrauch bes Katfers in einem Briefe an Talleyrand gut ge- 
zeichnet 25). Er führt zum Beweiſe, wie leicht es fein werbe, 
den König von Preußen fo lange von einem entfcheibenden 
Schritte abzuhalten, bis er in der Gewalt ber Franzoſen fet, 
als Thatfache an, daß der König bei einer großen Berathung 
am 24. Alles habe zurüdnchmen wollen, was er feit dem 11. 
in Beziehung auf Kriegsrüftung angeordnet hatte. Das ges 
ſchah freilich nicht, Doch wurde der Herr von Knobelsdorf, ber 
ſtets eben fo eifrig für Die. Verbindung mit Frankreich arbeitete, 
als der Herr von Krufemark für die mit Rußland an Lucche⸗ 
fin?’ Stelle nah Paris gefchict. 

Nachdem am 7. Sept. Lucchefint fein Abberufungsfchreiben 
überreicht hatte, wechſelten Knobelsdorf und Talleyrand Roten, 
wobei e8 dem Miniſter, dev Meifter jeder Art Verſtellung war, 
offenbar nur darauf anfam, den neuen preußifchen Geſandten 
auch dann noch zu täufchen, ald Napoleon gegen den vorigen 
fihon bie Masfe abgemworfen hatte. Rapoleon Hatte namlich 
damals fchon die in der Note (44) mitgetheilte Erklärung 
ins preußische Lager geſchickt und war felbft im Begriff, fich 
an bie Spite feines Heers zu ftellen, um bie Preußen anzus 
greifen 26), Dies trug dann viel dazu bei, baß ber freilich 


45) C'est un trait caractöristique de Frödsrie Guillaume, ſchreibt er, de 
ne se döterminer qu’au dernier moment pour les partis audacieux et une 
fois qu’il les a pris de ne savoir 8’y maintenir. Ce qu’une noble fiert6, 
un 6lan de courage ou de colöre lui a un moment inspirö presque tou- 
jours la refleotion y fait renoncer. 

46) Hier glauben wor, iſt es nöthig, daß wir uns. auf Franzoſen berufen 
die Napoleon bewundern, und benen das Archiv ber auswärtigen Angelegenheiten 
zu Gebot flieht. Lefebvre fagt in Beziehung auf Talleyrand's ſcheinbar ſehr 
freundliche Vorfegläge an Knobelsdorf vom 12. Sept. bis zum 25. UI. p. 856, 
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verzweifelte Plan, der bie einzig mögliche Ausficht eines Er⸗ 
folge für fich hatte, nicht befolgt wurde. Diefen Plan billigte 
Blücher ſehr, die ſyſtematiſche Pedanterie des Herzogs von 
Braunſchweig . billigte ihn aber um fo weniger, als man da⸗ 
bei einem deutſchen Reichsfürſten, wie er felbft war, hätte 
auf den Leib gehen müflen. 

Man wollte nämlich den Franzoſen zuvorfommen, ben 
Kurfürften von Heflen mit fortreißen und in Verbindung mit 
der Heffiihen Armee auf bie nah Franken ziehenden Franzo⸗ 
fen fallen. Wir, die wir in Frankfurt Wochen lang Franzofen 
durchziehen fahen, erwarteten Damals nichts anders als bas Er⸗ 
wähnte, befonders da in Hanau die wadern, Tampfluftigen und 
fampffähigen Heflen fchlagfertig da flanden. Zu biefem Ent- 
ſchluß ermunterte auch bie edle und patriotifhe Königin, die 
dafür in den Bülletins und im Moniteur ſchmählich verfpottet 
und verhöhnt ward und noch jebt in den zahlreichen franzöfl- 
ſchen Schriften über jene Zeit gelegentlich geſchimpft wird. Auch 
Rüchel, bei dem fih damals Scharnborft befand, ber ſich her— 
nach unfterhlihe Berbienfte um die neue wahrhaft nationale 
preußtfche Heeresmacht erwarb, war für den Plan, Kalfreuth, 
Pfuel und Blücher wollten den Franzoſen zuvorkommen, felbft 
Hohenlohe wollte mit dem Schlefiichen Heer geraden Weges in 
Franken einbrechen, Dazu rieth auch Maflenbach, der fich bei ihm 
befand; allein ber Herzog von Braunfchweig als Oberfelbherr 
ließ ihn zurückrufen und erſt in dem Augenblide wieber vor⸗ 
rüden, als er mit der ganzen Armee hätte hinter die Elbe 
zurüdgeben follen. Was Talleyrand's Noten an Knobelsdorff 
angeht, fo findet man ben weſentlichen Inhalt berfelben bei 
Thibaudeau, der uns glauben machen will, daß e8 Ernſt da— 
mit gewefen fei, und bei Lefebure, der offen eingefteht, daß bie 


Mais Napolöon lui tenait un langage pacifigue lorsqu’il n’dteit plus tems, 
et qu’& Berlin la passion publique dsborda, Dösarmer aprös les fläres pro- 
vocations des salons, des casernes, apr&s le dösaven de Mr. d’Oubril n’etait 
plus possible. L’empereur avait le secret de cette situation et quand il 
insistait sur une chose qu'il seavait inacceptable, il n’svait qu’un but, c’ötait 
de jetter de l’irreselution dans l’espris du roi et de gagner le tems n6oas- 
saire pour conoentrer ses forces sur les points d6cieife, 
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ganze Schreiberei nur habe dienen follen, die Preußen einzu= 
fohläfern. Die Rathlofigfeit der Preußen zeigte fih auch darin, 
daß fie ganz plöglich von thörichter Verblendung der Schwäche 
zu einem Trotze übergingen, der unverzeihlich gewefen wäre, 
wenn fie auch den Sieg in Händen gehabt hätten”), 

Am 25. September nämlih, alfo unmittelbar nachdem 
Lucchefint Die Botfchaft Napoleon's und die Nachricht von deſſen 
Abreiſe zum Heer ins preußifche Lager gebracht hatte, fchiefte 
ber Köntg ben von Gens und Lombard fabrizirten Brief, ber 
im Wefentlichen mit dem nachher ausgegebenen Tächerlichen 
fchtmpfenden Manifeft einerlei Inhalt hatte, an den General 
von Knobelsdorf zur Mebergabe an den Kaifer, dem die Preußen 
fo lange ntedrig gefchmeichelt hatten. Dies von Knobelsdorf 
aus Mainz an ben Kaifer geſchickte Schreiben erhielt diefer am 
7. Oftober, den Tag nach feiner Ankunft in Bamberg zugleich 
mit einem Briefe von Talleyrand, worin biefer die trogige For- 
derung meldete, bie Knobelsdorf an ihn gerichtet habe, Gr 
hatte erflärt, nur wenn drei Bedingungen erfüllt würden, bie 
er vorfchreibe, Tonne der Friede fortbauern, er hatte zugleich 
eine Frift für die Antwort gefebt. Die Antwort auf feine 
Forderuug hieß es, müfle am 8. Oktober eingetroffen fein. Die 
vorgefchrtebenen Bedingungen waren: 1) Daß alle Staaten 
bes nördlichen Deutfchlands einem Bunde mit Preußen beitre- 
ten dürften. 2) Daß alle franzöſiſche Truppen vom rechten auf 
das linke Rheinufer gelegt würden, 3) Daß Wefel wieder von 


47) Wir wiffen nichts Paffenderes und zugleich hiſtoriſch Begründeteres zu 
fügen, als was Lefebvre pag. 848 gefagt hat: Jamais un gouvernement ne 
courut & 8a perte avec plus d’emportement et d’imprövoyance; terrible 
exemple de la röaction t&möraire que produit presque toujours dans los 
ämes timordes l’excdös de l’injure trop longtems supportée. Wie plötzlich 
übrigens der Uebergang von Verzagiheit zum Trotz war, kann man am beften 
daraus fehen, daß der König noch am 20. Sept. ald er aus Berlin abreifete, 
an ſeinen Garbefapttän, den General Kirfchfelo ſchrieb: Wenn wir ohne den 
Degen zu gtehen, unfern Iwed erlangen können, db. 5. die nd». 
thige Sicherheit für die etgnen Staaten, dann befto beffer und 
Luccheftnt (iterum Crispinus) behauptet immer noch, Alles ließe 
ſich friedlich ausgleichen, 
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Frankreich getrennt und Eſſen, Verben, Elten dem Könige von 
Preußen zurücdgegeben würden. Diefe troßigen Forderungen 
“und der höchft beleidigende Inhalt, des zwanzig Selten langen 
Briefs würde allein fihon den Krieg hervorgerufen haben, wenn 
auch nicht vorher ſchon Befehl zu Feindfeligfeiten wäre gegeben 
geweſen. Diefe begannen am 8. Oftober. 

Wir verweilen weder bei Napoleons Manifet, noch bei 
feinem Schreiben an den Senat, noch bei feinem Aufruf an Die 
Soldaten; fie waren alle in jenem auf militäriſche Gemüther 
berechneten, prahlenden, fehimpfenden, drohenden. Ton verfaßt, 
der fo lange Wunder wirkte, als bie Franzoſen vom Glücke 
begünftigt wurden, den man aber als Tächerliche Rodomantade 
verſpottete, jobald fie Unfälle erlitten hatten. Das prenßifche 
Manifeft war gut, aber nicht Flug gefchrieben, denn außer daß 
es die furchtbarfte Klagefchrift gegen Preußen war, welches 
allen darin den Franzoſen vorgeworfenen Unbilben nicht blos 
ruhig zugefehen, fondern auch den Raub Deutfchlands mit ihnen 
getheilt hatte, enthielt e8 ganz überflüffige, ohne alle Noth 
erbitternde Ausfälle auf einen an Macht überlegenen, reizbaren 
und aufgeblafenen Feind. Dies Manifeſt überrafchte; Napo— 
leon's Aufruf an die Armee überrafchte Niemand; fein erftes im 
SansrülottensTon abgefaßtes Bülletin gegen die allgemein ge- 
liebte Königin erbitterte zwar unfer aller Gemüther, war aber 
fonft in jeinem gewöhnlichen Ton gefchrieben. Thibaudeau, der 
dabei dem Geifte der Revolution treu bleibt, in ber er eine 
Rolle gefpielt hatte, ſucht es zu entſchuldigen; das wagt jedoch 
Lefebvre nicht. In dem preußifchen Manifeft tft befonders bie 
Erinnerung an den Mord des Herzogs von Enghin taktlos 
und wirft auf Preußen felbft ein fehr gehäffiges Licht. Preußen 
hatte nicht blos über die Verlehung des deutfchen Gebtets und 
über die Hinrichtung bes Herzogs vorher geſchwiegen, fondern 
hatte fi gegen Napoleon ein Verdienſt daraus gemacht, daß 
es auch andere Stimmen befchwichtigt habe, Wie fehr ber 
ganze Inhalt und der urplößlich erwachte Eifer und Patriotis= 
mus der Mantfeitmacher Frankreich und feine beutfchen Verbün— 
beten befremben und beleidigen mußte, glauben wir durch An- 
führung einer einzigen Stelle aus bemfelben einleuchtend machen 
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zu koͤnnen. Wir wählen bie Stelle, wo man Bonaparte ans 
greift, ohne zu bedenken, daß wenn fidh die Sache verhält, wie 
fte hier bargeftellt wird, Preußen, welche Hannover preisgab, 
viel fehuldiger war, als ber erſte Conſul, ber es beſetzte. „Nach 
ben ſchwankenden Machthabern,“ heißt es an der Stelle, „die 
feit 1792. im fehnellen Wechfel die Bürgfchaft ihrer Eriftenz im 
Kriege fuchten, belebte das Auffommen einer feſteren Regie 
sung in Frankreich die Hoffnung der Freunde des Pricbens, 
Napoleon u. fe 1% — — — Doch bie frangöfifhe Politik 
blieb dieſelbe: unerfättliche Ehrſucht war ihr herrſchender Cha⸗ 
rakter; Waffen und Verträge mußten auf gleiche Weife bienen. 
— — — Mitten im Frieden fielen franzöfifhe Truppen in 
Hannover ein, fchloffen Die Häfen Deutichlands der brittiſchen 
Flagge und bemächtigten ſich Cuxrhavens im Gebiete einer freien 
Stadt, Mitten im Frieden verlegten franzöfifche Truppen das 
“ beutfche Gebiet auf eine noch Fränfenbere Weife; die Deutfchen 
haben ben Tod des Herzogs von Enghien nicht gerächtz aber 
bas Gebächtniß diefer Begebenheit wird bei ihnen nicht erlöfchen.” 
Als dies Manifelt am 7. Oftober aus Erfurt erlaffen warb, 
hatte Napoleon ſchon am 6. feine Proflamation von Bamberg 
aus befannt gemacht und feit ſechs Wochen mit der ihm eignen 
Energie, Einficht, Erfahrung Alles geordnet, jeder Abtheilung - 
ber Armee auf jeden möglichen Fall ihren Weg beftimmt, wähs 
rend die Preußen ohne Zwer und ohne Plan Hin und her 
marfchirten, Wir dürfen ung, um nicht unferm Zweck ungetren 
zu werben, auf das Militärifche nicht einlaffen, wir wollen nur 
ben unten folgenden Refultaten (nicht Befchretbungen) der Kriegs⸗ 
ereignifle zuerft einige Nachrichten vorausſchicken und hernach über 
Anderes, und jelbft über die entfcheidenden Schlachten bei Jena 
und Auerftädt ſchnell Hinwegetlen. Zuerſt bemerfen wir einfach, 
bag, während Napoleon allein Seele feiner Armee, Quelle aller Be⸗ 
fehle und fogar Mufterrolle aller Truppengattungen, Regimenter 
und Compagnieen eines Heers war, welches durch Organtfation, 
Muth, Hebung, Erfahrung, Gefchielichkett der Führer und durch 
feine Zahl einzig genannt werben darf, der König von Preußen 
mit dem Herzoge von Braunfchweig, mit Möllendorf, Hohen- 
Iohe, Köferis, Rüchel, Phull, Maſſenbach, Scharnhorft und dem 
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Major von Raub am 5, und 6. Oktober in Erfurt über das, 
was zu thun fein möchte, Rath hielt, Diefer Kriegsrath warb 
dadurch vorzüglich Freunden und Feinden ein Hohn und ein 
Spott, daß ber König den Grafen Haugmwig und ben ſaubern 
Marchefe Lucchefint dazu z0g, alſo die gefaßten Beſchlüſſe gleich 
zur Kunde des Feindes brachte. In diefer VBerfammlung warb 
Hohenlohe überftimmt, deſſen Borfchlag ber Tühnfte war. Er 
rieth nämlich, fih ohne Verzug rechts über Heffen zu verbreiten 
und mit dem ganzen linken Klügel auf Franken zu fallen. Daß 
bad Letztere militärifch betrachtet- vortheilhaft geweſen märe, 
Schließen wir daraus, daß Napoleon ſelbſt und alle franzöſiſche 
Milttärfchriftiteler behaupten, die Urfache ber den Preußen 
nachtheiligen Vorfälle bet Schleiz und bei Saalfeld ſei gewes 
fen, daß Tauenzien in Hof babe ftehen bleiben müflen, -ftatt 
daß er alle feine Macht bei dem befefligten Kronach hätte vers 
einigen follen, welches drei Gebirgspäfle (debouch6s) beherrfche. 

Der verblendete Herzog von Braunfchweig warb zu fpät 
inne, daß Luccheſini's DVerficherung, Napoleon werde nicht an— 
greifen, fondern den Angriff der Preußen abwarten, entweber 
eine italtentfche Leichtfertigfeit oder eine Verrätherei geweſen 
fei28). In den prenßifchen Anftalten war überall Mangel an 
Drönung fichtbar, jeder wollte befehlen, feiner gehordhen, denn 
der König und der -Derzog waren aus Mangel an Charakter 
bald ſchwach, bald eigenfinnig. Hohenlohe gehorchte den Ber 
fehlen des Oberfeldheren immer nur halb; die Sachſen wollten 
nicht zur DOffenfive gebraucht fein und der Kurfürſt von Hefien 
fpielte ein feiges Spiel, Er Taufte fih die Neutralität von 
den Franzoſen und war unverfchämt genug, am 3. Oft. felbft 
nah Raumburg zu fommen, und dies dem Könige von Preußen 
fund zu thun. In dem Augenblick war es freilich zu fpat, ihn 
zwifchen Blücher und Rüchel zu preflen,, was man früher ſchon 
hätte thun jollen, der König verfuchte ihn aber durch freund- 
liche Zurede zu bewegen, dem Vertrage treu zu bleiben, ben 
fein Mintiter ſchon im Anfange Auguft in Berlin abgeihloffen 


48) Er ſelbſt in feinem Gefhwäh nom Kheiniſchen Bund leugnet ganz dm 
flimmt, daß ex eine ſolche VBerfiherung gegeben habe. 
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hatte, Einen ganzen Tag unterhanbelte man mit ihm, feine 
einzige Antwort war, er wolle fih ruhig verhalten. Er 
reifete am A. wieder ab, nicht blos von allen Patrioten, fon= 
dern auch von den Franzoſen verachtet. Wir alle, die wir da= 
mals in Frankfurt auf Preußen hofften und das Manifeft der= 
felben vortrefflich fanden, freuten uns, als ihn ſchon nad 
14 ‚Tagen bie Nemefts ereilte und bebauerten nichts mehr, als 
daß uns ein Pflichtgefühl verbot, ben Franzoſen zu fagen, daß 
fein übel erworbenes Geld in Weinfäflern zu Frankfurt in Amfchel 
Rothſchild's Keller liege. Blücher war damals mit einer Ab- 
thetlung feines Heers ſchon im Heffiichen erfchlenen, er ging 
aber, weil fein König ſchwach war, zurüd, um das Vorderheer 
bes Herzogs von Braunfchweig zu bilden, flatt, wie er wollte, 
durch die Heſſen verftärkt, mit vierzigtaufend Mann die Fran- 
zofen im Rücken zu bebrängen. 


B. SKriegsgefchichten His Sanuar 1807. 


Der franzöfifche Katfer Fam ben Preußen zuvor, drang 
yon verfchledenen Seiten aus Franken nach Sachſen und griff 
an ber Sanle herabziehend die Vorſchaaren bes Linken Flügels 
der Preußen an. Vom Zuſtande des Heers, welches unter 
Hohenlohe den Franzofen entgegengehen follte, hat ung Rühle 
von Liltenftern eine traurige aber wahre Schilderung gegeben, 
welche fchon 1807 bekannt gemacht und nie widerlegt warb, 
Wer dort gelefen hat, welche Anarchie, welches Schwanfen und 
Bagen vor dem Treffen bei Saalfeld herrſchte, wie jchlecht für 
Srnährung, Verpflegung, Bewaffnung geforgt war, unb welche 
Unordnung, Verwirrung, Feigheit fih nach dem Treffen kund 
gab, der wird es begreiflich finden, daß der durch das Mant- 
feft beleidigte Kaiſer fich mit fo großer Verachtung fiber die 
Preußen ausfpricht 29), 


49) Rühle von Lillenftern fagt S. 30. Mit ſtolzer Ruhe und Gleichgül⸗ 
tigkeit Iteßen wir e8 daher gefchehen, daß tn ganz Sachſen und felbft bis nad 
Dresben, franzoͤſiſche Dffistere unter manden Vorwänden und Verkappungen ums 
berfireiften und fi mit voller Muße und Gemächlichkeit von allen milttärtih 
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Die Franzoſen drangen über Hof und auf drei andern 
Wegen mit ſolcher Uebermacht gegen die ſchleſiſche und ſächſiſche 
Armee unter dem Fürſten von Hohenlohe nach Sachſen vor, 
daß Tauenzien ſchon am 8. Oktober Hof eilig verlaſſen mußte 
und bei Schleiz am 9. einen bedeutenden Verluſt erlitt, weil 
ſeine Oberbefehlshaber nicht zu verhindern verſtanden, daß ſich 
Bernadotte und Maiſon zu feinem Verderben vereinigten 50). 
Am 10. ward die Heerabtheilung unter Prinz Ludwig Ferdi⸗ 
nand von Preußen, welche das Vorderheer des linken Flügels 
bildete, bei Saalfeld zerfprengt; Artillerie, Munition, Kafle 
u. f. w. gingen verloren, weil der Prinz fich feines Ranges 
wegen an bie milttärifche Orbnung nicht gebunden glaubte, 
fondern fih feinem tollfühnen Muth ganz überließ, Schon am 
Morgen bes unglüdlihen 10. hatte der Prinz Befehl erhalten, 
nicht über Rudolſtadt hinauszugehen; er befslgte ihn nicht; bei 
Saalfeld befchworen ihn alle erfahrene Offiziere, nicht einen 
vergeblihen Kampf zu beginnen, er hörte fie nicht. Ganz 
thöricht zeigte er im Kampfe nicht die Fähigkeiten eined Gene- 
rals, fondern ben Muth eines Duellantenz; er ließ fich in ein 
Handgemenge ein und- fill 59. Auf diefe Art ward dann fein 





wiffenswerthen Gegenſtänden aufs genaufte unterrichteten. Alle Vorfchläge, und 
auf ähnliche Art Nachrichten zu verfchaffen, wies man als a und koſt⸗ 
fptelige Tändeleien von ber Hand. 

50) Wir glauben nicht nöthlg zu haben, In das Einzelne dusiadken, um 
zu zeigen, wie überall im Kleinen und im Großen, im Proviant⸗ und Munitions⸗ 
wefen, tn dem Mangel ver Verwaltungss und Requffitionsorbnung in der Vertheilung 
der Truppen und des Commando, In Verforgung und Unterhaltung ver Fefluns 
gen, Anlage und Vertheidigung der Magazine u. f. w. Alles ganz unbegreiflich 
ſchlecht eingerichtet war, weil alle Bücher jener Belt voll davon find. Wir wollen 
nur die Worte berfepen, in denen Rühle von Liltenftern S. 92 alles kurz zus 
fammenfoßt. „Man fan behaupten,” fagt er, „daß in den letzten drei oder vier 
Jahren vor dem Ausbruche der Feindſeligkeiten ber Grund zum unglücklichen 
Ausgange des ganzen Felbzugs gelegt worben iſt. Auf dieſelbe Welfe muß uns 
fireitig am Tage der Schlacht das obmwaltende Verhängniß aus den Ereigniſſen 
abgeleitet und erflärt werben, die fich in den Iehten fünf Tagen vor dem entſchei⸗ 
denden Kampfe zum Verderben der Heere vereinten.” 

51) Die Art, wie der Prinz umlam, wird auf verſchiedene Weiſe erzähft, 
natürlich von den Franzoſen am abeniheuerlichften, wir laſſen uns auf dergleichen 
ans guten Gründen nie ein. Einen ganz ausführlichen Bericht finden unfere 
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Leichnam zur Trophee und die Franzofen Eonnten hernach bet 
ber Auslieferung deſſelben großmüthiges Ritterthum beweifen. 
Der Berluft, den die Preußen an dem Prinzen erlitten, war 
an fich fehr Hein; aber die Nachricht, daß er geblieben, daß 
fein Corps zerftreut, die Artillerie verloren fei, wirkte wie ein 
eleftrifcher Schlag, entmuthigte die Preußen und beftärkte die 
Franzofen in dem Gefühl ihrer Meberlegenheit. Dieſe hatten 
fon am 12, die Preußen umgangen, Mürat nahm Naumburg, 
Soult Gera, Ney Auma, Bernadotte Zeiz, Davout Mittelpöls 
nis; Lannes zwang Dohenlohe, Sena zu verlaffen, unb fi 
am Landgräfenberge zu feten, wohin er ihm fogleich folgte; 
Augereau war in Kahla. Die Preußen hatten Magazine in 
Naumburg, bdiefe dienten jebt den Franzoſen, fie konnten "am 
43. die Brücke bei Köfen nicht vertheibigen, dadurch war ihr 
Rückzug über die Elbe und die Hoffnung jenfeits ber Ober ein 
zuffifches Heer zu treffen, abgefchnitten. Napoleon ſuchte den 
Schreden, den bie errungenen Bortheile verbreitet hatten, zu 
benugen, um Preußen ganz von Rußland abzuziehen. Dies war 
anftreitig der Zweck, warum der franzöfifche Kaiſer auf den 
Charakter des Königs und auf die Leute rechnend, bie ihn um⸗ 
gaben, den Herrn von Montesquiou von Gera aus mit drei 
Driefen ins preußifche Lager fchickte, 
| Der eine dieſer Briefe war an den Derzog von Braun⸗ 
ſchweig als Oberfeldheren gerichtet, wegen ber Verwundeten 
und Gefangenen; der zweite an den Grafen Haugwitz, ber 
dritte an den König ſelbſt. Der König erhielt aber diefen Brief 
zu fpät auf dem Schlachtfelde bei Jena. Fürſt Hohenlohe 
hatte nämlich ben Ueberbringer bes Briefs anhalten und deu 
Brief erſt am folgenden Morgen übergeben laflen. Der Brief 
an ben König enthielt Condolenzen über Brinz Lubwig Pers 
dinand’s Tod, die man faft für Sronte halten möchte, ferner 
das Anerbieten, den Leichnam beffelben für die königliche Gruft 
serabfolgen zu laſſen und fchlaue, milde Reben, um den König 
in feinen Entſchlüſſen wantend gu machen; allein es gehört bie 


Leſer Hinter Mühle von Lillenſtern's oft — Bude in der festen Beh 
he ©. W251. 
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Unverfchamtheit franzoͤſiſcher Sophiſten dazu, um den, der Die 
eriten Worte des Briefs gelefen hat und weiß, wie Napoleon 
mit allen feinen Bafallen, felbft mit feinen Brüdern, umging, 
überreden zu wollen, es fpräche fich darin Großmuth und nicht 
siekmehr die Abficht aus, den König und feinen Haugwitz zu 
neuen Mißgriffen zu verleiten 52), 

Der Rath, den Mafienbach nach der Niederlage bei Saal⸗ 
feld dem Fürſten von Hohenlohe, der keine eigene Ideen hatte, 
gab, ward von allen verſtändigen Männern im Heer gebilligt, 
daß man nämlich ſogleich über die Saale zurückgehen und ſich 
hinter der Elbe ſetzen ſolle, che es zu fpät ſei. Der Herzog 
son Braunſchweig war aber eines raſchen Entſchluſſes ganz 
unfähig, ex zögerte drei Tage, erſt als er erfuhr, daß bie Fran⸗ 
zofen auf Leipzig marfchirten, wollte er enblich aufbrechen; ba 
war 28 aber fchon zu fpät, man faßte deßhalb den unglüdlichen 
Entſchluß, das Heer in zwei Hälften zu theilen. Mit der einen 
Hälfte des Heers follte der Herzog fiber Naumburg und Auers 
ſtädt nach Freiburg ziehen, mit ber andern follten der Zürft von 
Hohenlohe, ber Herzog von Weimar und Rüchel bei Jena lie⸗ 
gen bleiben und den Rückzug decken; bei biefem letztern Theil 
befand fich auch die fachfifhe Armee. Napoleon fuchte aber eine 
ensfcheibende Schlacht, er hatte durch Lannes den Landgräfens 
berg befeben laſſen und in ber Nacht vom 13. auf den 14, Oft, 
alle Anordnungen getroffen, um mit feiner ganzen Macht bie 
bei Jena zurücigebliebene Hälfte des Heers zu vernichten. Iu 
bemfelben Augenblick ald bei Sena geftritten warb, fließ Die 
Hauptarmee der Preußen auf ihrem Marſche nah Naumburg 
auf das dritte Armeeforps ber Franzoſen, welches Davout ans 
führte. Rüchel hätte mit feinem Korps bie Berbindnug zwiſchen 
Hohenlohe und Braunſchweig erhalten follen; er kam aber zu 
fpat und zog erft von Weimar ans, ald Hohenlohe fihon vom 


52) Sire, lautet der hoͤhniſche, unwürdige Aufaug des Briefs, votre Majeste 
m’a dannd render-voug le 8. en bom chevalier, je lui si tenu paroie; je 
suis au milieu de la Saxe. Qu’Elle m’en croie, j’ai des forces tolles que 
toutes ses forcas ne peuvent longtems balancer la victoire. Mais pourquoi 
röpaudre tant de sang? Dans quel but? Si V. M. m’eüt demandö des cho- 
son passibleg par sa note, je les Iui eusse accordsen etc. eto. 
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Herzoge von Braunfchweig getrennt, bei Jena gefchlagen und 
fein Heer zerfprengt war, Rüchel ſammelte zwar die Flücht- 
linge und rüdte vor, er war aber den vereinigten Divifionen 
Soult, Augereau, Mürat nicht gewachfen, warb daher von 
diefen angegriffen und gefchlagen. Rüchel felbft wurde ver— 
wundet, der Reſt feiner Truppen zog ſich von allen Seiten be= 
droht, Hinter die Iimm. Napoleon’ Sieg bei Sena vernichtete 
auf dieſe Weife die eine Hälfte der preußifchen Armee, während 
Davodt bei Auerftädt einen noch wett rühmlicheren Steg über 
die andere erfocht. Napoleon war nämlich am 14, den Preu— 
Ben ums Doppelte an Zahl überlegen 53), Davont hatte aber 
unftreitig nur halb fo viel Truppen wie der Herzog von Braun 
ſchweig, als er am 14. bei Auerftäbt mit ihm kämpfte. Dies 
wird von dem Theile der Franzoſen, welcher Bernabotte bet 
jeder Gelegenheit zu verkleinern ſucht, dem übeln Willen die— 
ſes Generald zugeſchrieben, weil er mit feinem Corps von 
Apolda aus hätte herbeieilen follen, died aber verfaumt habe, 
Wir laſſen ung auf Unterſuchung folher Punkte nie ein, doch 
ift gewiß, daß die an Davout ergangene Orbre, im Nothfalle 
beide Corps unter feinem Commando zu vereinigen, Berna⸗ 
dotte nicht früh genug mitgetheilt wurde. Als dieſer hernach 
über Dornburg heranzog, hatte Davout den Steg ſchon er— 
fochten. Uebrigens vollendeten Bernadotte's frifche Truppen 
bie Vernichtung ber gänzlich und auf eine ganz unerhörte 
Weiſe getrennten, zerfprengten, gefangenen preußifchen Haupt⸗ 
armee 54), 


53) Die neuften, nicht mehr Napoleoniſchen Schriftfteller fagen, Napoleon 
babe 80,000 Mann, Hohenlohe 55,000 Dann gehabt; tn der (aktenmäßigen) 
Geſchichte des Kriegs von Ruſſen und Preußen gegen Frankreich in den Jahren 
1806 und 1807. Mit 5 Plänen. Berlin 1835 heißt es aber ©. 36. Der auss 
rüdende Stand der preußtfchsfächfifchen Truppen betrug wenig über 35,000 Mann, 
wovon auf bie Abtheilung des Grafen Tauenzien 7900, auf die des General 
Holzendorf 5900 Mann kommen. 

54) Nach Allem, was wir fpäter gelefen haben, wiflen wir nichts Beſſeres 
- zu fagen, als das was Mathieu Dumas Pröcis des 6vönemens militaires etc. 
VoL VI. p. 181 fagt: Aucune des trois arm6es Prussiennes n’ötoit pröparde 
à livrer bataille, ni celle du prince Hohenlohe et celle du general Ruchel 
qu'on avoit laissses en observätion en defendant aux göneraux em chef 
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An Tapferkeit und phyſiſchen Muthe mangelte es bem 
Könige, den Bringen, und ben alten Generalen nicht, wohl aber 
an moraliſchem Muthe und an Erfenntniß der durch Napoleon's 
Strategie und Taktik nothwenbig. gewordenen Veränderungen 
im Kriegsmefen und in der Anführung großer Heere, Tapfer« 
feit zeigten ber König und feine beiden Brüder und bie drei 
Greife, der Herzog von Braunfchweig, Graf Schmettau und 
Möllendorf, die nacheinander den Oberbefehl führten; benn ber 
König ward nur mit Mühe dem Getlimmel entzogen, die Prin— 
zen wurden leicht, ber Herzog, Schmettau und Möllendorf fo 
fehwer verwundet, daß fie hernach an ben Wunden ftarben. 
Auch der Prinz von Oranten und ber Graf von Wartensleben 
wurden verwundet, Die Zahl ber Gefangenen wird freilich von 
den Franzoſen fehr übertrieben, weil fie Das preußifche Heer 
ftärfer machen, ald es war, doch brüdt und noch immer bie 
Erinnerung an bie zahlreichen und unaufhörlichen Züge der 
damals ganz elend gefleideten und ausgerüfteten Preußen, die 
wir täglich durch Frankfurt kommen ſahen. Wie Argerten fich 
die esfortirenden Zranzofen, wenn überall das Volk herbei- 
ftrömte und alle ohne Unterfchied des Standes, ben leidenden 
Brüdern Erquickung oder Unterftübung reichten! Wie ftießen 
fie Die Armen mit den Kolben! Auf die beftimmte Zahl von 
Gefangenen und Getödteten wird man um fo weniger Beben- 
tung legen konnen, als ausgemacht iſt, daß in den beiden an 
einem Tage gelieferten Schlachten ein Drittel der preußtfchen 
Heersmacht theils vernichtet, theild gefangen ward; daß von 
den beiden andern Dritteln am Ende bes Jahrs 1806 nur 
wenig mehr übrig war, und daB auch alle diefleit der Oder 
befindliche Artillerie und Vorräthe eine Beute ber Feinde ge= 
worden waren, Niemand verfland befler als Rapoleon bie 


d’engager une Action sörieuse; ni celle du roi qui marchoit sur Freibourg 
avoo autaut de aöcuritö que si l’ennemi eüt 6té encore au-delä des mon- 
tagnes; on n’avoit dono pas calcul& la possibilit&E d’une rötraite pröcipitöe, 
le göneralissime n’avoit fait, A cet &gard aucune disposition d’ensemble pour 
los trois corps d’armde ou du moins pour les deux grandes masses, l’armöe 
" Saxo-Prussienne et l’armde du roi. 

Schloſſer, Geſch. d. 18. u. 19, Jahrh. VIL BD. Huf, 12 
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Vortheile, bie er im Cabinet ober im Felde erhalten hatte, raſch 
- zu verfolgen und nach allen Seiten Bin zu benuben und Tein 
Bolt iſt rafcger und muthiger im Siege ald die Franzofen, 
das zeigte fich vorzüglich bei der Verfolgung der beiden am 
14, Oft. erfochtenen Siege. Rüchel hatte fi) mit bem Theile 
des Heers, den er aus Hochmuth und Einbildung von fi 
jelbft fpät in Bewegung gefeht hatte, nadı Erfurt gezogen, wo 
die Befeftigungen bes Betersbergs für einige Zeit Schuß gaben 
und wo man fih um fo mehr einige Tage lang hätte zu be= 
haupten fuchen follen, als dort Borräthe aller Art gefammelt 
und viel Geſchütz aufgeftellt war. Unglücklicherweiſe hatte fich 
aber dort eine große Zahl ber aus der Schlacht Entronnenen 
ohne Ordnung und Zucht gefammelt und auch Möllendorf, der 
tödlich verwundet war unb ber ebenfalls verwundete Prinz von 
Dranten waren dahin gebracht worden; Died entfchieb das 
Schidfal von Rüchel's Corps. In diefem Augenblick lag am 
Aufſchube eines einzigen Tags unendlich viel, nichtsdeſto— 
weniger war Mürat kaum unmittelbar vom Schlachtfelde am 
15. vor Erfurt erfchienen, als ſchon am 16. eine Kapitulation 
von Möffendorf unterfchrieben ward. Vermöge berfelben fielen 
der Prinz von Oranten, zwei Generalmajors, zwei General- 
Heutenants und 14000 Dann in bie Gefangenfchaft ber Fran 
zofen. Der Hufarenlieutenant Helwig befreite freilih 9000 
biefer Gefangenen auf dem Transport, aber die Unterfährift 
Möllendborf’s, ber gleich darauf ftarb, warb doch dem Reſt der 
som Könige felbft commanbirten Armee verberblich,. Diefer 
eilte namlich, als er Alles verloren fah, auf dem Fürzeften Weg 
an die Ober und überließ das Commando des Heerd in Son— 
dershaufen dem Fürften von Hohenlohe, dem Mürat gleich nach 
Abſchluß der Erfurter Kapttulation nacheilte, 

Die fächfifchen Miniſter hatten es nie aufrichtig mit Preußen 
gemeint und das Benehmen Napoleon’s gegen die Sachen gleich 
auf dem Schlachtfelde, welches als Großmuth auspofaunt ward, 
war nichts als Refultat der Bemühungen der fachfifchen Diplo— 
maten und der Verbindung, welche ihre Miniſter mit den Fran 
zoſen fortdauernd unterhalten hatten. Dies war es auch, mas. 
vorher und nachher ihren General v. Zeſchwitz veranlaßte, fo 
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manche Bedenklichfetten gegen preußifche Maßregeln zu erheben 
und fo manche Zögerungen zu verurfachen. Napoleon entlie 
Soldaten und Offiziere, ohne etwas anderes zu fordern, als das 
Berfprechen, nicht weiter gegen ihn zu dienen, er redete fie in 
feiner gleifnerifch prahlenden Manier an und bezauberte das 
durch die guten von jo viel Freundlichkeit ganz entzückten Leute, 
denen jeine Worte gedoflmetfcht wurden, Er behauptete, er fet 
nicht mit Sachen in Krieg und fihiefte den Major Funk als 
Gourier nach Dresden, um Sachſen fohnel von Preußen tren= 
nen und für feine Zwecke benugen zu können. Noch ehe Funk 
zurück war, ſchickte der General von Zefchwig den Rittmeiſter 
von Thielmann, der fehr gewandt und über die Mittel, fein 
Glück zu machen, wenig bedenklich war, mit Aufträgen an den 
Katfer, der ihm am 18. in Merfeburg Audienz gab. Thiel- 
mann's eitle Seele warb durch die glatten Byte und bie gnä= 
Dige Miene des Kaifers eben fo bezaubert, wie fpäter Johannes 
yon Müller in Berlin durch Die Gonverfation, die er hernach 
deutſch und franzöfifch druden Tief, ohne auch nur zu ahnden, 
bat der Mann, ber mit ihm fprach, jedes Wort auf ihn und 
Seinesgfeichen berechnet habe. Thielmann ging daher fo weit, 
daß er ohne allen Auftrag vom Frieden redete, fo daß fogar 
ber Kaiſer feine Verwunderung über dieſe Kerfheit ausfprach, 
nichtödeftoweniger aber doch-den Rittmeifter, ber ih ihm zum 
Werkzeug anbot, als folches gebrauchte, Thielmann ward an 
den Kurfürften gefchieft und betrieb die Sache ber Franzofen 
unter feinem praftifchen, von jedem Enthuſiasmus ganz freien 
Sachſen alten Schlags, fo geſchickt, daß die Befehle an bie 
fächfifche Armee fo ausgefertigt wurden, wie Napoleon verlangte. 
Mit diefen Befehlen fam er denn fchon am 21. wieder ing 
Lager zu Barby und wußte fich fortwährend als Friebensftifter 
geltend zu machen 35), 

In bem Schreiben, welches Thielmann nach Dresden brachte, 
beitand der Kaifer darauf, daß fich die fächfifchen Truppen fo= 





55) Wir folgen Hier dem Bericht des Grafen von Holzendorf in ben Weis 
trägen zu ber Biographie bes Generale Freiherrn von Thiel, 
mann mit Aktenſtücken belegt, Leipzig bei Naul. Der Berxicht ſteht ©. 7. 
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gleich von den Preußen trennen und .alfo ihrer Bundeögenoflen 
Sache ohne Weiteres als hoffnungslos aufgeben follten. Da— 
mit auch die andern Fürften des ſächſiſchen Hauſes dafjelbe 
thäten, ließ Napoleon fchlauer Weife die Verwendung. des 
Kurfürften auch für den Herzog von Weimar und für die an= 
dern Herzöge gelten. Der Abſchluß des Friedens verzngerte 
fich hernach bi8 zum Dezember; man konnte alfo Sachſen erft 
vorher ausfaugen und ausplündern. Bei den Erprefiungen 
fonnte man, der deutfchen Beamtennatur wegen, ganz ſyſtema— 
tifch verfahren und ohne Auffehen zu machen, Alles in feiner alten 
Ordnung laffen, denn die Deutfchen Tießen fich willig gegen Deutfche 
gebrauchen, Die Beamten, gewohnt, dem zu dienen, der ihnen 
Brod gab, dienten den Sranzofen, wie in Hannover und in an— 
dern befeßten Ländern und auch in Preußen hernach; Büreau— 
Fratie und Steueugrhebung blieb wie fie war, nur feste man Fran- 
zoſen oder Halbfrangofen an die Spike der ganzen Drud- 
machine. Sachſen ward in vier Arrondiffements getheilt, Naum- 
burg, Leipzig, Dresden, Wittenberg; alle mußten zahlen, ehe 
man fie aus den Krallen ließ. Leipzig ward noch als Stadt 
befonders gebrandſchatzt, als Arrondiffement zahlte es, wie 
Naumburg, ſechs Millionen und auch das Wittenbergifche, ob⸗ 
gleich Eleiner und Armer, ward nicht weniger mitgenommen, 
Meimar und Eifenach, fo furchtbar fie von Freunden und Fein 
den gelitten hatten, zahlten 300,000 Thaler, Coburg, Meinin- 
gen, Hildburghaufen wurden gebrandichabt; von Gotha wurden 
erit 130,000 Thaler gefordert, hernach aber erlaflen. Der Frie- 
densſchluß zwifchen Sachſen und Frankreich, der am 11. Dez. 
unterzeichnet ward, verfehaffte dem Kurfürften ben Königstitel, 
welcher eine Vermehrung bes unnüben Aufwands nöthig machte, 
Der neue König ward wie die andern deutfchen Fürften durch 
die Einverleibung in den Rheinbund franzöflfcher Vaſall, damit 
man durch ihn, feine Unterthanen, und ihr Blut und ihre Habe 
für Sranfreich benutzen Tonne. Er mußte an dem Kriege gegen 
Preußen, welches damals der einzige Repräfentant feines beut- 
ſchen Vaterlands war, Theil nehmen, und vorerſt A000 Dann 
Fußvolk, 1500 Reiter, 300 Artileriften und 12 Kanonen ftellen, 
and fich überdies verpflichten, Fünftig 20,000 Dann zum Buns 
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desheer zu ſchicken. Auch die Herzogthümer wurden dem Rhein⸗ 
bunde einverleibt und ſtellten zuſammen 2800 Mann für den 
Feind des Vaterlandes ins Feld. 

Der König von Preußen hatte, wie oben bemerkt, bem 
Zürften von Hohenlohe den Oberbefehl der Armee übergeben 
und ihm aufgetragen, alle zerfireuten Truppen in und um 
Magdeburg zu fjammeln, diefer feheint aber, feitdem er am 
17. Oktober Möllendorf’3 Gapitulation erfahren hatte, den 
Kopf verloren zu haben. Er ward vollends erfchredt, ald man 
ihm meldete, daß Soult mit 40,000 Mann bis Kreußen sor= 
gerückt fet und daß Blücher und Tauenzien nur dadurch der 
Gefangenfchaft entgangen wären, daß fie vorgegeben hätten, es 
fei ein Waffenftillftand gefchloffen worden. Es land freilich 
noch eine Referne unter Herzog Eugen von Würtemberg, deren 
Stärfe gewöhnlich auf 14,000 Mann angegeben wird,- bei Halle, 
aber. Bernadstte”war im Begriff, fie anzugreifen und Mürat 
mit der Cavallerie war der Heerabtheilung unter Kalfreuth auf 
den Serfen. Der Zürft z0g daher gerade nach Magdeburg, 
erfuhr aber bald die Niederlage der ſämmtlichen ihm anver- 
trauten Corps. Aus der Nachricht eines Augenzeugen und 
Militärs von Bedeutung fehen wir 56), wie unbegreiflich fchlecht 
die Organtfation des Zufammenhangs der einzelnen preußtfchen 
Heerabtheilungen, wie mangelhaft die Nachrichten waren, welche 
an die Führer gelangten, wie langſam die für einen gleichen 
Zweck beſtimmten Regtmenter zufammen famen, Die Truppen, 
welche der Herzog Eugen von Würtemberg commandiren follte, 
waren, ald er am 14. Oftober nach) Halle fam, noch gar nicht 
beiſammen, er felbft war noch um 8 Uhr Abends am 15. über 
den Ausgang des entfcheibenden Treffens bei Jena in Unge— 
wißheit, und ſchickte, ald er das Unglück erfuhr, erft jemand ab, 
um Ordre zu holen, wo feine zu erhalten war, ſtatt raſch einen 
Entſchluß zu faffen. Der Prinz glaubte namlich, ber tödtlich 
verwundete Herzog von Braunfchweig (der von der Lage der 


56) Man Iefe den Bericht In dem unter bem Titel Bericht eines Augen⸗ 
zeugen u. ſ. w. hinter dem oft angeführten Buche des Herrn Ruͤhle von Lilien⸗ 
ſtern als eilfte Beilage S. 270 u. f. 
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Dinge weber wußte, noch miffen konnte) werde durch Eisleben 
gebracht werben, er fchite daher, ſtatt Maßregeln zu treffen, 
einen Offizter nach Eisleben, um Ordre zu holen, der Herzog 
kam aber nicht durch, es war alfo die ganze Zeit verloren. 
Ale Schriftfteler und vor andern ber vft angeführte Bericht 
eines Augenzeugen fagen außerdem 59), man hätte bem Herzog 
Eugen das Commando in Halle nicht geben follen, ba er nicht 
einmal geleiftet Habe, was eines jeden Generals Pflicht fet, der 
ſich in einer Rage befinde, mie die feinige war. Er hätte, fagen 
fie, die Brücke abbrennen, den Feind im Vorrüden aufhalten, 
aber keinen Angriff wagen follen; er that aber gerade das 
Lehtere und ward gefehlagen. Die Folge war, daß über 4000 
Mann und 22 Kanonen nebft allen Vorräthen, die in Halle 
angehäuft waren, dort wie In Erfurt dem Feinde in die Hände 
fielen, | 
Von diefem Augenblick an warb bie Verwirrung in den 
aus den beiden Dauptihlachten entronnenen Heerabtheilungen 
und die Anarchie unter ben Anführern grenzenios; denn Kalt: 
renth und Hohenlohe, Maſſenbach und Blücher waren mehren- 
theils über das, was zu thun fei, ganz verfchiedener Meinung. 
Anftreitig hatte Blücher, der von dem wiflenfchaftlichen und 
ſyſtematiſchen Theile des Kriegsweſens eben fo wenig und viel- 
- Jeicht noch weniger verftand als Hohenlohe, für die Leitung 
deſſen, was babin gehörte, an Schornhorft einen viel guver- 
‚ Jäßigeren Mann zur Seite, als Hohenlohe an Maſſenbach. Die 
Reſte des Corps, welches Herzog Eugen commandirt hatte, 
nebft dem Corps unter von Ratzmer fammelten fich bei Magbe- 
burg um Hohenlohe; aber der Gouverneur der Feſtung war 
ein alter fopf= und herzlofer blos zum Kamafchendienft brauch⸗ 
barer Mann. Diefer alte Her von Kleiſt nahm Teine Bes 
fehle son Hohenlohe an und verfagte dem an allem Nöthigen 
Mangel Teidenden prenßiſchen Heere das, was er hernach, ohne 


57) Die gänzliche Unfähigkeit des Herzogs (ber ein guter Aecoucheur war) 
hebt ſogar die ſonſt ganz In offizleller Manter gehaltene Geſchichte des Kriegs 
yon Preußen und Rußland gegen Frankreich in den Jahren 1806 und 1807 
©. 73 u. f. hervor. 
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nur einen Widerſtand verfucht gu Haben, ben Franzoſen über⸗ 
lieferte, | 

Nachdem der Fürft Hohenlohe bei Nordhaufen auch Kalk— 
reuth (dev hernac vom Könige nach Oftpreußen gerufen wurde, 
wohin auch Rüchel glädlih gelangte) und Blücher mit fich ver⸗ 
einigt hatte, Tieß er von dort aus Kleift fagen, er möge, den 
ihm vom Könige erteilten Befehlen gemäß, Verpflegungsan- 
Stalten treffen, eine vorläufige Kantonirung entwerfen, die Elb⸗ 
brücke fperren, bie Flüchtlinge fjammeln und ordnen laffen. Dies 
wurde nicht allein Alles unterlaffen, ſondern der Gouverneur 
weigerte fih auch, bie Armee des Fürften mit der nöthigen 
Munition, mit Broviant und Fourage aus deu Borräthen der 
Feftung zu verfehen, Die Corps unter Lannes, Mürat, Soult, 
Bernabotte follten den Fürften hindern, mit feinem Deere die 
Ober zu erreichen, es lag Alles baran, einige Märfche zu ge- 
mwinnen, er faumte gleichwohl. Erſt am 21. Oftober brach er 
von Magdeburg auf, alfo zwei Tage fpäter als er hätte auf- 
brechen follen. Sein Bug follte Aber Rathenow, Fehrbellin, 
Templin und Prenzlau nach Stettin gerichtet werden. Auf dem 
Zuge commandirten Blücher und Winningen die Hinterfien Ab⸗ 
theilungen bed Heers. Der Fürſt ſah fich aber bald an zwei 
Seiten umgangen, warb von allen Seiten bedrängt und endlich 
fogar son Blücher und Winningen getvennt. Das Lebere geichah, 
als der Fürft, der nach feinen Liften nur noch 10,000 Dann 
bei fih zu haben glaubte, Boizenburg verlaffen hatte, um nad 
Prenzlau zu marſchiren. Blücher folgte zwar hernach nad 
Boizenburg, als er aber dieſen Ort erreichte, Hatte der Fürft 
-am 28, Oftober bie fihimpfliche Capitulation abgefchleffen, wel⸗ 
cher fich Blücher burch einen verzwetfelten Marfch entzog. Blü— 
cher's Marſch brachte den Preußen nach langer Schmad einmal 
wieder Shre, der unglädlichen Stabt Lübeck aber Verderben. 
Den Zug 3 Fürſten leitete eigentlich Maſſenbach, ber jein 
Drakel war, bem aber viele Fehler vorgeworfen werben. Wir 
Yafien das Militärifche ſelbſt unentfihieden und führen bloß 
einige Zeugniffe über die ſchmähliche und ſchändliche Capitu— 
lation von Prenzlau au. Gin Irrthum Maſſenbach's iſt auge 
gemacht, daß er nämlich) falfchlich glaubte, auch Launes fiche in 
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ber Nähe von Prenzlau, ba man doch nur mit Mürat's Corps 
zu thun hatte, Maſſenbach in feinen Dentwürdigkeiten und _ 
Rühle von Lilienftern im Bericht ſchildern des Fürften Lage in 
Prenzlau als verzweifelt. Ste beweifen, daß Nahrungsmittel, 
Munition, Muth und Ordnung gänzlich) mangelten, daß Stettin 
in zwei Tagen fhwerlich hätte erreicht werben Tonnen, und daß 
fehr vieles Andere einen Yängern Wiberftand wenn nicht unmög- 
ich, Hoch unflug machte. Darauf läßt fih nur dadurch ant- 
worten, daß man anführt, was damals, wie wir bezeugen 
fönnen, jeder Deutfche empfand und laut fagte, Maſſenbach 
babe fih an der deutichen Nation dadurch verfündigt, daß er 
zur Gapitulatton gerathen, der Fürft habe fi als einen Feind 
der Nationalehre bewiefen, weil er fie unterfährieben, ehe bie 
letzte, Patrone verſchoſſen und der lebte Mann niebergehauen 
worden, weil diefe Capitulation und zum Hohn und Spott ber 
Franzoſen machte. 

Maſſenbach war ftets ein fehr Teichtfinniger, intriganter 
Mann, er war von jeher den Franzoſen ſehr günitig gefinnt, 
er hatte von einem mit Lucchefint gefchloflenen Frieden, deſſen 
wir unten gedenken werden, Nachricht. erhalten, er täufchte fich 
auf unbegreiflihe Weiſe über Die Lage des Orts, wohin er. zu 
den Franzoſen geſchickt war, und ließ den Fürften wahrſchein— 
lich abfichtlich offiziell täufchen 58), Daß der Fürft zwei Mal 


58) Die Geſchichte des Krieges u. ſ. w. berichtet ©. 97—98: Der Oberft 
von Maſſenbach kehrte zum Fürften mit der allerbings völlig unbegreiffichen Il⸗ 
Ynflon zurüd, daß er auf dem öftlichen Ufer des Uckerſeeſs gewefen fel, und bort 
mit dem Marſchall Lannes gefprochen und bebeutende Maffen franzöfifcher Meiteret 
gefehen habe. Dies alfo als richtig vorausgeſetzt, konnte er mit Recht behaupten, 
dag man jebt ſchon wahrſcheinlich von Löcknitz abgefchntiten fet, jedenfalls aber 
den vier Meilen betragenden Marſch dahin unter beftändigen Gefechten machen 
müffe, bei welchen wegen Erſchöpfung ber Truppen alles Hell allein von ber 
Artillerie zu erwarten fet. Unmittelbar darauf melbete ber Befehlshaber biefer 
Waffe unaufgefordert und In ſtrengſter Dienftform, daß es ben meiſten Bataillo⸗ 
nen an Tafchenmunttion gebreche und für jedes Geſchütz nicht mehr als fünf 
Schuß vorhanden feten, (mas nicht wahr war). Unter gewöhnlichen Lebensvers 
haͤltniſſen wäre auch einem weniger als der Fürft Begabten im erften Augenblick 
Har gewefen, daß Hr. von Maſſenbach während einer Stunde nicht ſechs Meilen 
zurüdfegen fonnte, und daß bie Meldung des Artillerie⸗Tommandeurs falſch fein 
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die Capitulation abgelehnt hatte, war Grund genug, fie auch 
zum dritten Mal abzulehnen; unerhört war es aber, daß eine. 
Gapttulation, wodurch der ganze Reſt des preußtfchen Heeres, 
außer den Truppen unter Blücher und Winningen, dem Feinde 
in die Hände fiel, blos mündlich abgefhloffen ward. Sonber- 
bar klingt es, wenn es heißt, daß alle Offiziere, unter denen 
fi, außer Hohenlohe, der General Tauenzien, ber Prinz von 
Mecklenburg-Schwerin, der Prinz Auguft von Preußen befanden, 
gehen durften, wohin fie wollten, während bie armen Soldaten 
friegsgefangen nach Frankreich wandern mußten. Da wir nicht 
leugnen können, daß bald Alles dieſſeits der Oder verloren 
ging, fo lohnt es kaum der Mühe zu bemerken, daß die prah— 
lenden Franzofen die Zahl der in Prenzlau gefangenen Preußen 
um 7000 Mann ftärfer angaben, als fie war. | 

Wag diefe 10,000 Preußen unter Hohenlohe für deutiche 
und preußiſche Ehre hätten leiſten, und wie fte vielleicht auch 
nach Stettin hätten gelangen Tonnen, zeigt ber Kampf eines 
Grenadierbataillons des Prinzen Auguft, welches nur 240 Mann 
ſtark war. Obgleich die fünf Schwahronen Reiter, bie bies 
Bataillon gegen den Anſturz der franzöfifchen Eavallerte decken 
follten, davon getrennt wurden, jo warf es dennoch) die Angret= 
fenden fieben Mal zurüd, und auch die lebten Hundert Mann 
wurden erſt dann zerfprengt, als ein Sumpf es unmdglich 
machte, ein Viereck zu bilden, Die Feinde, welche mit Recht 
einem Hohenlohe und feinen adeligen Offizieren, die für ſich 
ſchimpflich capitulirten und ihre Leute preisgaben, ihre Verach— 
tung bewiefen, erkannten das Chrenvolle des Kampfs diefer 
Grenadiere an, und litten nicht, daß der Reſt der Tapfern zu= 
fammengehauen wurde. 

Die hochmüthigen, von Friedrich und vom flebenjährigen 
Kriege prahlenden abeligen Heren der Preußen wettetferten mit 
Hohenlohe um ben Preis der Niederträchtigkeitz Alle aber über- 
traf ber alte Gouverneur Kleift von Magdeburg, ein Veber- 
bleibfel des fiebenjährigen Kriegs, Diefer kam fogar wahre 





möüffe, weit man die Munitionsbeſtände in Magdeburg ergänzt und feitdem nur 
bei Boizenburg einige Schüſſe gethan Hatte. 
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ſcheinlich den Zranzofen mit Anträgen zuvor, benn man wußte 
in Brannfchweig ſchon fünf Tage cher, als in Magdeburg Je⸗ 
mand außer dem Gouverneur und feinen VBertrauten bavon 
unterrichtet war, daß Magdeburg capituliven werde. Ney ſelbſt, 
der nicht halb fo viel Truppen hatte, als in Magbeburg lagen, 
und nicht blos Fein Material zur Belagerung einer ſolchen Fe⸗ 
ftung befaß, fondern auch innerhalb vier Wochen nicht zufam- 
menbringen fonnte, war überrajcht, daß man ben Widerſtand auch 
nicht einmal verſuchte. Die Hauptfeftung bes ganzen preußifchen 
Reichs, mit aller Artillerie und 23,800 Mann ward am 8, Nov. 
an Ney übergeben. Schon vorher war am 20. Oktober. ein 
preußifches Gavalleriecorps von 6000 Mann in Paſewalk ohne 
Gefeht vom General Milhaud gefangen genommen worden, 
Die Erbärmlichkeit des Generals Romberg in Stettin fiel dem 
franzöfifhen Kaifer fo auf, daß er feinem Schwager Mürat 
fchrieb, daß es nach dem, was er alle Tage vom Gapituliren 
höre, ihm fiheine, als ob man bie fchwere Artillerie ganz ent⸗ 
Hehren Fonne, da man Feftungen mit Dufaren erobere, Mürat 
hatte nämli den General Lafalle mit leichter Cavallerie nach 
Stettin voransgefchickt, und Romberg übergab biefem bie Feftung 
auf die erſte Aufforderung, obgleich fie wohl verfehen war und 
6000 Mann Beſatzung und 150 Kanonen hatte, Schon am. 
31. DE. capitulirte ferner der General Bila mit 4000 Mann 
preußiſcher fühmerer Cäraffiers (Gensb’armerie) in Anklam; 
ber Oberft von Ingersleben in Küſtrin Aberbot aber an Uns 
verfhämtheit and Feigheit auch fogar Kleift und Romberg, was 
faft unmöglich feheinen koͤnnte. Küftrin nämlich Tag mitten in 
Moräften gegen jeden Angriff ganz ſicher, es hatte 2700 Mann 
Beſatzung, 90 Kanonen und beträchtliche Magazine, als Güdin 
mit einer einzigen Divifton Infanterie am Ende Oftober in 
der Raͤhe der Ober erfchten. Der Tranzöfifche General hatte, 
als er den Commandanten auffordern ließ, nicht einmal Schiffe, 
um über den Arm ber Ober zu ſetzen, ber die Feſtung vom 
finfen Ufer trennt, nichts deflo weniger übergab ber abelige 
Herr, der. an fih und an das Seinige zunächſt dachte, das 
Bollwerk des Reichs am 1. Nov. auf die erſte Aufforderung, 
Die Franzoſen bemerfen mit Recht ganz höhniſch, daß Ihnen 
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der Herr Commandant ſelbſt feine Schiffe ſchicken mußte, um 
fie herüberzuholen. Spandau war ſchon am 24, Oftober, als 
Davoht in Berlin einzog und Napoleon auf einige Augenblicke 
nach Potsdam ging, um in Sansfouet eine feiner franzöfifchen 
Somödien zum Gebrauch der Bulletins und der Zeitungsſchrei⸗ 
ber zu fpielen, vom Major von Beckendorf bem Marſchall Lanz 
nes übergeben worden. 

Wenn man auf bie Reihe von Niederträchtigfeiten ſieht, 
melche elende Menfchen durch polttifche Gründe und durch bip- 
Iomatifches Geſchwaͤtz zu entſchuldigen fuchten, fo wird man nicht 
fragen, ob Blücher's Zug von Bolzenburg bis an die Trave 
Flug berechnet war oder nicht, man wird zwar Lübeck beklagen, 
welches zum Opfer ward, aber Feinen Augenblick anftchen, zu 
befennen, daß die Ehre ber Nation und der prenßifchen Armee 
mehr werth war ald eine Stadt. Die Spanter, die Griechen, 
die Tſcherkeſſen haben größere Opfer gebracht. Wo der Sieg 
unmdglich tft, müflen einzelne Schaaren im hoffnungslofen Kampfe 
durch Ähren Untergang die Seelen der Meberlebenden ftählen, 
Alles, was wir in Beziehung auf Blücher, den man in jener 
elenden Zeit anflagte, daß er Hohenlohe in Boigenburg aus 
Feindſchaft verlaffen und Lübeck muthwillig dem Verderben 
preisgegeben habe, ſagen Eönnten, ſagen die Worte eines napo⸗ 
leoniſchen Franzoſen im Annuaire de 180659), und was ihm 
dort vorgeworfen wird, hat er felbft in dem anzuführenden 
Briefe, den er darüber ſchrieb ober vielmehr ſchreiben Yieß, ente 
ſchuldigt. Was der Franzofe von Hufaren fagt, trifft Blücher 
nit, denn er hatte Schornhorft zur Seite, der als Meifter 
feines Fachs berühmt genug ward, 

Als fih nämlich Blücher dem Commando des Fürften von 
Hohenlohe und dem ihm unter demfelben drohenden Schickſale 
entzog, glaubte er dem Könige von Preußen einen Theil feiner 


59) Im Annuaire heißt e8: Le vieux chef de troupes legöres a montr&6 
dans cette longue r6traite, à quel point le courage, la constance, et la fer- 
met6 de caractöre peuvent Bupplder aux talens — — — et Fon dolt rö- 
gretker qu ait un pen terni Terpdca de gloire, qu’il 'srest acquise 'par ia 
daute Impardonabe qu’il contmit de wacdiäer inutileraent la ville de Lubetk. 
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Armee dadurch retten zu können, daß er mit etwa 20 -28,000 
Mann die See zu erreichen und ſich einzufchiffen ſuche. Diefer 
Verfuch würde, rechnete er, auf jeden Fall bie Franzoſen von 
ber Ober entfernen. Es hatte nämlich der Herzog von Welmar, 
ber durch Verwendung feiner Gemahlin Frieden von Napoleon 
erlangt hatte, das Corps, an befien Spite er ftand, erft fiber 
die Elbe geführt, hatte dann mit Einwilligung des Königs von 
Preußen das Commando dem General Winningen übergeben 
und fih aus dem Dienft zurüdgezogen; Blücher wollte Win- 
ningen’s Corps mit fi) vereinigen und über Roftod an die See 
marfchiren; er ward aber von ben Sranzofen ereilt. Wir han 
deln ausführlicher als von andern militärifchen Untenehmungen 
von dem Zuge Blücher’s, weil wir von jeher, ohne militärtfche 
Einſicht zu haben, feiner Meinung über den Zug waren und es 
noch find. Die mehrften Deutfchen feiner Zeit hielten mit Maſ⸗ 
fenbach dafür, daß ber Schaden, den Lübeck erlitt, größer ge⸗ 
weſen fei, als der Gewinn, bie deutfche Ehre zu behaupten und 
einen großen Theil des franzöfifchen Heeres an der Oder weg 
an die Elbe zu ziehen. 

Die Franzoſen kamen Blücher bei Altſchwerin zuvor; Soult's 
Corps, Bernadotte und Mürat drängten ihn von allen Seiten! 
er fchien umringt, man bot ihm mehrere Male Bebingungen 
an, er verbat fich aber ausdrüdlich jeden Antrag einer Capi— 
tulation und würde an einem Tage Bernadotte haben über- 
fallen fonnen, wenn er nit Mürat und Soult näher geglaubt 
hätte als fie waren. As er am andern Tage angreifen wollte, 
war es zu ſpät. Hibig verfolgt wollte er fich hinter der Trave 
feßen, die8 war es, was thn am 5. Nov, nach Lübeck führte, 
Am Tage vorher hatten Schweden unter dem General Mörner, 
die von Lauenburg famen, vor den Frangofen flichend, bie 
Shore der Stadt gefprengt und waren durch die Stadt geeilt, 
um fich bei Neuftadt und Travemünde einzufchtffen; am Tage 
nachher (am 6.) drangen die Franzofen flürmend gegen bas 
Burgthor. Diefes Thor verfuchte der Sohn bes alten Herzogs 
von Braunfchweig, der Herzog von Braunſchweig-Oels, ver= 
geblich mit 3 Bataillgnen gegen ein ganzes Armeecorps fo lange 
zu vertheidigen, bis Blücher mit den Preußen bie Stadt ge= 
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räumt hätte. Blücher’s Befehle wurden nicht pünktlich befolgt, 
das Thor warb von ben Franzofen unter Frere, Drouet, Leo= 
pold DBerthier und Pactod erftürmt und auch von einem andern 
Thore her griffen die Franzoſen die Preußen in der Stadt an. 
Die Truppen Soult's, Bernadottes und Mürat's füllten bald 
die Stadt, fie drangen in die Hänfer und es wühtete vier 
Stunden lang ein gräßliches Morden. Blücher nämlich war, 
als er erfahren Hatte, daß man feine Befehle nicht. befolgt habe, 
in die Stadt zurüdgeeilt, und es ward in ber Königsftrafe 
ein förmliches Treffen geliefert. Blücher fah fich freilich ge— 
nöthigt, der Uebermacht zu weichen, und zog fih über die Trave- 
brüde in's Eutinſche; die Stadt ſchwamm aber in Blut, und 
bie über den, thnen freilich unnütz fcheinenden, Widerftand 
erbitterten Sranzofen fchlachteten Bürger und Soldaten, Männer 
und Weiber, und tibten alle Gräuel, welche in Städten geübt 
zu werden pflegen, die man mit Sturm erobert hat. Es Tagen 
5000 Leichen in ben Straßen, und es ift eine unverfchämte 
Lüge, wenn Mathien Dumas und andere Franzofen behaupten, 
daß nur allein während ber Hibe des vierftündigen Gefechte 
auch in den Häufern geplündert und gemordet worden, und 
daß nach Unterzeichnung der Capitulation Alles aufgehört babe, 
Billers, ein Franzoſe, der in Lübeck lebte, hat. die nach ber 
Capitulation geübten Gräuel gefihildert und ausführlich bie 
eannibalifchen Unthaten befchrieben, welche brei Tage Yang mit 
faltem Blute verübt wurben. 

Blücher hatte das Unmögliche geleiftet, er konnte auf dä— 
niſchem Gebiet Feine Aufnahme erwarten, er capitulirte daher 
in Ratkau und mußte fich nebft dem Herzoge von Braunfchweig- 
Deld, 12 Generalmajors und 518 Offizieren gefangen geben. 
Die Franzofen geben, wie immer, bie Zahl ber Gefangenen 
doppelt fo groß an, als fie war. Sie fagen, es jeien 16,000 
Mann zu. Fuß und A000 Reiter geweſen, Blücher aber in fet- 
nem Bericht an den König, wo er durchaus bie wahre Zahl 
angeben mußte, fagt: Sr habe im Ganzen nur noch 9500 
Mann gehabt. 

Was Blücher’s Rechtfertigung angeht, fo würde ung ge= 
nug fein, daß ein Mann wie Scharnhorft bie Unternehmung 
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billigte, und daß es gerade Maſſenbach war, der ihn in jener Zeit, 
wo Alles in Schmähungen gegen Preußen ausbrach, im Journal 
„Lichtſtrahlen“ deßhalb angriff; allein Blücher ſelbſt hat ſiegend 
geantwortet. Er ließ ſich, ſobald er ausgelöjet war, im Juni 
4807 vor ein Kriegsgericht ftellen und warb Höchft ehrenvoll 
für gerechtfertigt erklärt. Gegen Maſſenbach's Aufſatz in den 
Lichtftrahlen vertheidigte er fih auf eine folche Weife, daß je 
bes deutſche Herz fich freuen mußte, daß Deutfchland im Zeit- 
alter des Krämergeiſts und ber diplomatifchen Klugheit doch 
wenigftens einen ſolchen Mann unter feinen Generalen hatte, 

„Bas den Vorwurf angeht," fagt er in der in den Licht— 
ſtrahlen am 26. San. 1808 eingerüdten Bertheidigung gegen 
Maſſenbach's Angriff, „daß ich mein eigenes Vaterland Mecklen⸗ 
burg nicht verfchont, fo feheint es, als wolle ber gütige Autor 
mich einem Commandanten einer Feſtung gleichftellen, der bie 
ihm auf Ehre, Pflicht und Gewiſſen vertraute Feftung aus 
wahrer. Herzendgüte übergiebt, damit fein und feiner Ver— 
wandten Häufer nicht zerfihoffen werden. Nach meinen Grund- 
fügen iſt Pflichterfüllung das Erſte, was einem Mann von 
Ehre obliegt. Lübeck betreffend, fo war es für mich fepmerzhaft, 
deſſen braven Bewohnern ſoviel Ungemach zufügen zu müffen. 
Wäre aber bei Lübeck das befolgt worden, was ich befohlen 
hatte, das gefchehen konnte und follte, fo würde ih, wenn 
th das Unglück der Stadt auch zehnmal größer vorausgefehen 
hätte, dennoch Die Beſetzung nicht unterlaflen haben. Mein 
Zweck, die Feinde fo langegubefchäftigen, bis daß 
die zuffifhe Armee herankäme, und dadurch Preu⸗ 
ßen und Schleſien zu retten, würde dann im gr ö⸗ 
ßeren Maße erreicht ſein.“ 

Die fünfzehnhundert Schweden des Grafen Morner hatten 
widriger Winde wegen aus der Trave nicht auslaufen können, 
ſie mußten ſich nach kurzem Widerſtande ebenfalls ergeben, nur 
400 unter dem Oberſten Morian entkamen. Bernadotte über- 
häufte die Schweden mit Freundlichkeit und Artigkeit, ex ſchloß 
fih an den Grafen Mörner enge an, deſſen Freundſchaft vier 
Sahre fpäter viel beitrug, Daß ex zum Kronprinzgen und Erben 
yon Schweden yon ben Ständen gewählt warb, 
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Alte andern Generale der Preußen metteiferten mit Hohen- 
Iohe, Kleift, den Commandanten yon Stettin und Käftrin u. |. w. 
Am 12. Nov. ergab ſich das preußische Corps unter den Ge- 
neralen Pellet und Uſedom; die Generale und Dffigiere in 
Dameln und Nienburg überboten durch ihre Niederträchtigfeiten 
auch fogar einen Ingersleben. Das fagt ihnen ber General 
Savary derb in's Geficht, als fie ihn und feine Franzofen 
gegen den Unwillen und die Verachtung ihrer eignen Soldaten 
zu Hülfe rufen müßten. Savary. hatte fie ſchon vorher mit 
Unwillen zurückgewieſen, als fie fich bei ber Gapitulation einen 
Ruhegehalt von dem künftigen Herrn der Feſtungen, die fie zu 
servathen im Begriff ftanden, hatten vorbehalten wollen. Dameln. 
capttuliste ohne Gegenwehr am 19. Nov. und 7000 Mann 
wurben Triegsgefangen; Nienburg mit 4000 Mann folgte am 
25. Nov. dem Belfpiele. Ein Franzoſe, der weniger anma- 
Bend -ift, als feine andern Landsleute, hat bei der Gelegenheit 
die hochablichen Deren, die in dem Augenblid, wo ihr uner- 
träglicher Ritterftolz auch endlich einmal dem Vaterlande hätte 
nützen follen, im Hannöverſchen und in Franken ſich gleich 
ehrlos bewieſen, mit dem gebührenden Brandmark bezeichnet. 
Dieſe vornehmen Herrn waren der General von Schöler, 
Commandant von Hameln, der Herr yon Strachwitz, der Nien— 
burg unb der Herr von Uſedom, der die Pleſſenburg ohne 
Widerſtand übergab. | 

Sn Zeit von ſechs Wochen war alfo ganz Deutichland bie 
an die Oder nebft den Zeitungen, welche ben Marſch der Fran— 
zofen an die Oder und Weichfel hätten aufhalten können, den 
Preußen entriffen, und Napoleon fchritt zur Bertheilung bed 
befebten Landes, noch che es ihm formlich abgetreten war. 
Gr that dies beftändig mit großer Leichtfertigfeit, weil er mit 
Land und Leuten umging, wie mit einem gefauften Ader, ben 
man heute. Sinem, morgen dem Anbern überläßt, bald als 
Garten, bald als Feld benübt, und ihn theilt und zerftüdelt, 
wie Einem ein neuer Einfall kommt. Das Schtefal des Kur- 
fürften von Heffen ward indeffen von Niemanden bedauert, 
Gleich nah der Schlacht bei Jena wurde Mortier beorbert, 
Gafjel zu befeßen und die heffifchen Truppen rundum einzu—⸗ 
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ſchließen. Der Kurfürſt wußte nicht, daß bie gegen ihn zeu— 
gende Urkunde ihm vor Augen gelegt werden fünne, er ging 
baher fo weit, daß er, nachdem er am 12, Oftober von Loutfen= 
Iund aus einen Brief an Haugwitz gefehrieben hatte, deſſen In— 
halt mit feinen Neutralitätsverhältniffen durchaus unverträglich 
war, ſich gegen Mortier, als diefer nad Gaffel kam, erbot: 
fih mit aller feiner Macht mit den Franzoſen 
gegen ihre Feinde zu verbinden 60) Wenn man irgend 
ben übermüthigen und verachtenden Ton ber Emporkömmlinge 
der napoleontfchen Zeit gegen alte Gefihlechter und gegen bie 
entarteten Fürſten billigen fann, fo tft es unftreitig bei diefer 
Gelegenheit. Der Kurfürft und fein Prinz erfuhren hernach 
noch zur veihten Zeit, daß fie aufgehoben werben follten und 
entflohen bei Nacht und Nebel, erreichten das däntfche Gebiet 
und fuchten fpäter Zufluht in Böhmen. Der Ton des auf den 
franzöfifchen Nattonalcharakter und foldatifhen Trotz und Stolz 
oortrefflich berechneten 29. Bülletins über dieſe Gefchichten war 
bis dahin unerhört unter eivilifirten Völkern 61), 

Der Eroberer verordnete dann, daß Marburg und Hanau 
gefchleift, das Heffifche Wappen überall abgenommen, Magazine 
und Arfenale geleert, die Borräthe in denfelben nah Mainz 
gefchafft, da Heer entwaffnet und entlaffen werden folle. Auch 
der unglüfliche, von feinen Unterthanen aber geliebte Herzog 
son Braunſchweig durfte nicht feine Genefung in feiner Refidenz 
erwarten, wie er ſich vom Sieger erbeten hatte, er mußte, um 
nicht Gefangener zu werben, unter Schmerzen und Leiden von 
Ort zu Ort verfolgt, na Altona fliehen, und flarb in dem 
mit diefer Stadt zufammenhängenden Dorfe Ottenfen in den 


60) Ueber das Betragen des Kurfürften Iefe man im Monttenr von 1807 
col. 1307 das 13. Bülletin und befonders den biefem angehängten Brief. 

61) Schon im 27. Bulletin wird in einem Tone, den nur Leute wie Thiers 
und Genofien billigen können, d. 5. trotzend und prahlend, bie Vertilgung ber 
Heſſen⸗Caſſelſchen Dynaftie verkündet, im 29. Heißt es gar: II faut que cette 
guerre soit la derniöre et que ses auteurs soient si sevörement punis, quo 
quicongue voudra desormais prendre les armes contre le peuple Francais, 
seche bien avant de s’ongager dans une telle entreprise quelles peuvent en 
ötre les consequenoes, 
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erften Tagen des Monats November. Die barfche Antwort, 
die Napoleon dem Hofmarfchall des Herzogs gab, tft übrigens 
fein Beweis eines Unwillens, fondern fie follte nur die Berau— 
bung deſſelben befchönigen, da das Land des Herzogs einen 
Theil des deutfhen Königreich8 ausmachen follte, welches Na— 
poleon feinem Bruder Hieronymus beftimmt hatte, Dies war 
die einzige Urfache, warum der Kaiſer dem Herzoge lächerlicher- 
weife aus der Proflamation von 1792 ein Verbrechen gegen 
bie franzöfifche Nation machte, da er doch font ganz gut mußte, 
wie es ſich damit verhalte, 

Seinem Bruder Ludwig hatte ber Kaifer Befehl gegeben, 
eine bolländifche Armee zu bilden und in Norddeutichland ein= 
zurüden. Dies war gefchehen, und der König hatte Oſtfries— 
land, Sever, Oldenburg, die Graffhaft Markt, Münfterland, 
Paderborn, Osnabrück befebt; er drang nach Heflencaffel vor, 
um in Verbindung mit Möortier nach Hannover zu ziehen. Als 
er nach Gaffel fan, ward er von feinem Bruder durch eine 
Ordre, die dieſer am 6. Nov. durch Berthier an ihn abgehen 
ließ, heftig beleidigt. Er ward Mortier untergeordnet und ihm 
vorgefährieben, fich in die Verwalfung der von ihm befegten 
Länder gar nicht einzumiſchen; er fei nicht ald König von Hol- 
land in Deutfchland, fondern nur als franzöfifcher General. 
Die Verwaltung folle er den franzöſiſchen Statthaltern und 
Sntendanten überlaffen. Der König fühlte fich bitter gekränkt, 
und ging unwillig nach Holland zurüd, Sarvey erhielt bas 
Commando. 

Mortter Hatte indeſſen in Hannover, wo er ſchon bret 
Sahre vorher die Verwaltung geführt hatte, eine aus den Herrn 
PBatje, Meding, Münchhaufen beftehende fogenannte Executiv⸗ 
commiſſion beftellt, er ließ am 19. Nov. Hamburg, am 20. 
Bremen, am 25, das Amt Rigebüttel und Cuxhaven befegen, 
Am 28, ward auch Lübeck, welches fett dem 6. durch Brand, 
Mord, Plünderung und unerſchwingliche Contributionen zu 
Grunde gerichtet war, in Beflt genommen. Fulda, obgleich es 
nicht preußiſch, fondern oraniſch war, Grfurt, das Eichsfeld, 
Braunfchweig, Halberftadt, Hildesheim, Goslar, ja auch Münz 
fter, Osnabrüd und Teflenburg, wo der General Loiſon einzog, 

Schloſſer, Geſch. d. 18, u. 19. Jahrh. VIL Bd. 4 Aufl. 13 
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wurden unter der Berklindigung beſetzt, daß fie Ihren vorigen 
Beſitzern nie würden qgurüdgegeben werben; Das Gegentheil 
geſchah jedoch bei der Befehung von Medlenburg. Als dies 
Land am 28. in Beſitz genommen wurbe, hieß es ausdrücklich, 
daß bie Wisdereinfegung bed Herzogs von ber Art des Friedens 
mit Rußland abhängen werde. 

Während auf diefe Weife die untergeordneten Befehlshaber 
ganz Deutſchland eroberten, ſetzte der Kaiſer ſelbſt ſeinen Marſch 
gegen das eigentliche Preußen wo die Ruſſen erſchienen, unauf- 
haltſam fort. Davoht war nämlih, wie oben bemerkt nach 
dem Treffen bei Auerſtädt gerade nach Berlin marfchirt und 
Napoleon felbit Fam dahin fobald feine Truppen eingerüdt 
waren, Wir verweilen nicht bei den Kontributionen, welche 
auferlegt wurden (gleich anfangs 150 Millionen), nicht bei 
den, Schmeicheleien und Servilitäten, die an den Sieger ver- 
ſchwendet wurden, übergeben auch, auf welche Art eine Anzahl 
heutfcher Beamten als verwaltende Behörde, den franzafifchen 
Oberbeamten, einem &larfe, einem unartigen und heftigen 
Darü, untergeordnet, zum fyftematifchen Rauben und Plündern 
benußt wurden, das lag theils im Rechte des Kriegs, theils in 
der Art mie die deutſche Beamtenklaſſe gebildet wird; wir be= 
dauern aber, daß ein wahrhaft großer Mann, wie Napoleon, 
fh zum Barifer Comödiantenweſen herabließ. Dahin reinen 
wir bie im Lieutenautsftyl abgefaßten Prahlereien der Bülletins 
und bie vielen auf Effekt berechneten Scenen, bie er abfichtlich 
seranftaliete, die Srhärmlichkeiten, die er vornahm, um den 
Rhetoren und Spphiften Stoff und Anekdoten zu liefern, und 
ben im Plutarch beſſer als in wahrer Geſchichte bewanderten 
Franzoſen einen Heldenroman vorzugaukeln. Wir rechnen dahin 
Alles, was ſich in ben vielgeleſenen franzöſiſchen Büchern fo 
gut leſen läßt. Ward doch Johannes von Müller von einer 
einzigen Unterhaltung fo bezaubert, daß er fle druden ließ und 
aus einem Teutomauren urplöglich Von paruſt ward, ohne zu 
ahnden, daß Napoleon wußte, vom welcher Art ber Hiſtoriker 
ſei und jedes Wort darauf berechnete. Wie haxt mußte Jo— 
hannes von Müller hernach in Kaſſel dafür büßen, daß er ſich 
durch Bewunderung Napoleons ſo bei Maret empfahl, daß 
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dieſer ihm Die Stelle eined weftphäliichen Stantöfefretkrä ver- 
ſchaffte!! Eine Comödie war ferwer Hatzfeld's Begnadigung, 
beſonders, wenn man weiß, wer dieſer Haskfeld und fein Schwic⸗ 
gervater von Schulenburg mar und dag ihn drei Jahre fpäter 
Napoleon gegen feinen eigenen König in Schub nahm! Zu den 
Comoödien rechnen wir die Deflamation gegen den Herzog: von 
Braunfchweig wegen der von Lemoelan gefertigten Preklamation 
von 1792, ferner den lächerlichen (gleichwohl nicht ausgeführten) 
Befeht, das Denkmal von Friebrich II. Stege bet. Rosbach zn 
vernichten. Hoͤchſt unrühmlich war der Einfall, die Thore bes 
friedlichen Berlin ihres Schmud3 zu berauben und bie Ruhe⸗ 
ſtädte des größten Königs yon Preußen zu verlegen. Wir bie 
fen gleichwohl wicht unterlaffen, zw bemerken, daß ein gründ= 
licher franzöſiſcher Gefshichtichreiber unferen Zeit ben punhlenden 
Frevel chen fo ſtark mißbilligt, als mix thun lönnsen 2), Fried⸗ 
richs Reliquien, welche Rapoleon wegnahm, würde auch aim 
heidniſcher Held geſchont haben, amd Furcht vor der Göttim, 
die den Corſen, der heilige Grabſtätten entweiht hatte, bald 
genug ereilte. Tiefen Schmerz empfinhet daher auch der, we 
chen wahre Größe zu beurtheilen weiß, wenn er ſieht, daß ein 
fonft nicht gemeiner ober gemüthlofer Mann, dem franzöfifhen 
Pbbel und rohen Soldaten zu Gefallen, im Lone eines groben 
Feldwebels die gröbften und ungezogenſten Schmähungen gegen 
bie unglüdliche, höchſt Hebensmürbige Königin in Bülletins 
und Zeitungen ausftößt. So wenig wir ferner dem Theile Des 


62) Lefebwre, Vol. I. p. 400. Les droits de la victoire ne sauraient 
s’ötendre jusqu’& la tombe, Les insignes dont l’empereur fit present à 
I’hötel des invalides à Paris faissient pour ainsi dire parfie du domaine 
de la mort; ils appartenaient aux cendres du höros prussieu, Il: y aursit 
eu. plus. de, vöritable grandeur à n’y point toucher. Bon der Begmabigung 
des Yürften Hatzfeld heißt es p. 402: L’adulation, qui altöre. taut co qu’elle 
touche a transforms en acte de haute clemence ce qui n’stait qu’un simple 
mouvement d’squits. Bon den Ausfällen gegen den Herzog von Braunſchweig, 
bie veſſen Hofmarſchall anhören mußte, als er aufi pas Anſuchen bes- Herzoge 
sine harte abſchlägige Antwort erhlelt: heißt es. ebendaſelbſtit: Ges: roproches 
métaient que, tnon fonds; mais adresse A un vieillard mourant ils. étaiont 
bien duree, 
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hohen deutſchen Adels gewogen find, der noch immer in Han⸗ 
nover, Mecklenburg, Sachſen und Preußen mit Lächerlichem Hoch⸗ 
muth auf feine Mitbürger herabfieht und dafür halt, daß ihm 
Alles erlaubt fet, fo finden wir es Doch des Kaiferd unwürbig, 
daß er bie Herren von altem Adel, die er fonft nur gar zu 
gern an fich 309, weil fie in höfifchen Manieren geübt find, 
in Berlin wegen ihrer Abneigung vor ihm, und ber Treue 
gegen ihren König in offener Audienz ſanscülottiſch anfuhr und 
ihnen drohte, fie an ben Bettelftab zu bringen. Schimpflich 
war ed ferner für die preußifchen Beamten, daß er, was er in 
Defterretch nicht gethan hatte, von allen preußifchen Angeftellten 
forderte, daß fie ihm huldigen follten, 

Küftrin und Stettin waren fehtmpflich gefallen, man hätte 
denken follen, der Unwille von ganz Deutfchland, der darüber 
Yaut ward, hätte den Eommandanten von Glogau fcheu gemacht; 
aber Schen und Scham waren ganz verfehwunden. Napoleon 
ließ Slogan erft durch feinen Bruder Hieronymus, dann durch 
die würtembergifchen Truppen angreifen. Die Zeftung war mit 
Allem wohl verfehen, fie hätte fich Leicht ein Baar Monate hin- 
Durch vertheidigen Tonnen, nichtöbeftoweniger capitulirte auch 
ber Sommandant von Glogau ſchon am 6. Dezember, Rur 
Goldberg, Danzig, Graudenz, Breslau, Brieg, Schweibnig, Neifle 
und Glatz behaupteten fich Yangere Zeit. Es fehlte am Ende 
November wenig, fo hätten bie feigen Seelen, denen der König 
in feiner Furchtſamkeit Immer noch vorzugsmweife vertraute, ihn 
durch eine Mebereinkunft mit den Pranzofen eben fo treulos 
und unverfländig von den Engländern und Ruffen getrennt 
und den Franzofen mit gebundenen Händen überliefert, als die 
Niederträchtigfeit der Commandanten ihn feiner Feſtungen be= 
raubt Hatte, 

Ueber bie Vorgänge am preußtfchen Hofe und im Gabinet 
gibt ung das unlängft (1845) befannt gemachte Tagebuch des 
Mintiters von Schladen fehr gute Auffchlüffe, weil der Herr 
son Schladen feit bem 10. Oftober vom Könige ungertrennlich 
war, täglich nieberfchrieh, was vorgefallen und bei allen Ge- 
Tohäften gebraucht wurde, Er zeigt uns die Luccheſini, Lom— 
hard, Haugwitz, Zaftrow und Conforten in ihrer unfeligen Ge= 
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ſchaͤftigkeit, Alles verwirrend, nichts orbnend, und an ben ent= 
ſcheidenden Tagen ben König umlagernd. Haugwitz läßt gleich 
Anfangs durch Schladen den Drud des unfeligen Kriegsmant- 
fefte8 als die wichtigfte Sache betreiben, während in allen _ 
Rüftungen, Märfchen, Einrichtungen die Verwirrung fo groß 
ift, daß Schladen von Weimar nirgends einen Ausweg weiß. 
Wir lernen, wie nicht nur allein Lombarb und Gent das Mach— 
werk fertigen, worin Preußen fich felbit anklagt, während Na— 
poleon dadurch tödtlich beleidigt wird, fondern wie auch noch 
andere Leute dabei gefchäftig find und wie biefelben Leute her— 
nach wieder dem Könige rathen, Worte der Reue an ben er= 
bitterten Feind zu richten. Wir fehen, wie hernach Haugwitz 
dem Könige aus Magdeburg nach Rathenau nachellt, wie von 
dort aus am 7. Oktober ber ſaubere Marchefe Lucchefint an 
Napoleon gefchieft wird, um einen Waffenſtillſtand zu erbetteln. 
Den Anlaß und Borwand zu diefer ganz ungeitigen Sendung 
nahm man von dem Briefe Napoleons her, ben Montesquion 
vor der Schlacht bei Jena Hatte überbringen follen, der aber 
erſt auf dem Schlachtfelde überreicht ward, Napoleon lehnte 
freilich für den erften Augenbli den Antrag eines Waffenftill- 
ftands ab, er bevollmächtigte aber gleich hernach feinen Talten 
Duroc, den Antrag zu benuben, um ben Köntg durch Zucchefint 
in eine Falle zu locken. Geber Patriot verzweifelte jedoch gleich 
in dem Augenblide, wo man den König berebete, ſeinen ttalie= 
nifhen Preußen zu dem Geſchäft bes Bittens um Waffenftill- 
ftand zu bevollmächtigen, an einen möglichen Erfolg war jeboch 
nicht zu denken. Dies hat fhon von Schlaben in feinem Tages 
buch bemerkt 83), Lucchefint begann gleihwohl am 21. Oft. feine 
Unterhandlungen. Haugwitz hatte fi eilig In Küſtrin eine 
Kanzlei eingerichtet, was freilich von Feiner. Dauer war, weil 
der Commandant fich bald des Minifters würdig bewies. Wie 
tief waren alle die Leute geſunken, welche bie erſten Stellen 
am preußtfchen Hofe beffeideten!! Lombard wäre vom Volfe 


63) Preußen — ein Tagebuch u. ſ. w. S. 13. Welchen Erfolg kann man 
jest von dieſem Schritte (der Senbung Luccheſini's) erwarten, der uns haben 
kann, weil er jeden noch möglichen KGweifel über unſern Mangel an Hülfsmttteln 
und befonders an Beharrlichkeit bet unferm unverſöhnlichen Feinde Töfen muß, 
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zerriſſen worden, wenn man ihm nicht eine Schutzwache gegeben 
hätte, ber Minifter Schulenburg, welcher Gonverneur von Berlin 
war, lieh Dort Alles im Stich, übergab feinem janbern Schwie⸗ 
gerfohn, dem Fürſten Habfeld, fein anvertrautes Amt, und Tief 
gleich allen audern, denen Srhaltung der Ordnung hätte am 
Herzen liegen follen, mit Sad und Bar eilig davon 9). 

Als die Unterhandlungen am 21. Okt. begannen, kannte 
Rapolenn ben ganzen Umfang der Erbärmlichteit aller preußi= 
fhen Buftände und Oberbeamten noch nicht, er hatte Feine 
Ahndung davon, daß die Befehlshaber ber von feinen Genera⸗ 
Yen werfolgten Corps und die Kommandanten der Feltungen 
ſich wetteifernd beftreben. würden, ihren König wehrlos au 
machen, fonft hatte er gewiß noch härtere Forderungen thun 
laſſen. Dürge mußte verlangen, und zwar mit der ausdräde 
lichen Bedingung, daß Rucchefint gleich augenblicklich die Aner- 
bietuugen annehmen oder verwerfen müfle. 1) Daß Preußen 
Alles abtrete, was es bis daher zwifchen Elbe und Wefer be= 
feflen habe. 2) Daß es fich verbindlich mache, hundert Millio- 
nen Gontribnution zu bezahlen. 3) Daß es fih unter keinem 
Borwande mehr in bie bdeutfchen Angelegenheiten mifche und 
unbedingt alle die Veränderungen billige, welche fihon gemacht 
feien oder noch würden gemacht werben. Dies unbedingt an⸗ 
zunehmen, wagte Lucchefint nicht, und bie hinter einander in 
berfelben Woche noch erfolgten für Preußen verderblichen Er— 
eigniffe brachten ben franzöſiſchen Kaifer dahin, daß er Das, 
was er veriprochen hatte, zurüdnahm. Luccheſini reifete nam 
lich mit Bewilligung Napoleons zu feinem Könige zurüf, um 
ihm bie Vorfchläge vorzulegen, die man hernach auch noch am 
27. Oktober gelten Taffen wollte, der König hatte aber am 
25. Oftober einen eigenhandigen Brief an ben Kaiſer geſchrie— 
den, der von foldyer Berzagtheit zeugte, Daß man glauben mußte, - 


64) Preußen a. a. O. — Was Schulenburg's Handlung bie Krone aufs 
ſebt, iſt, daB er In ber Uebereilung, nur mit bem Gedanlen, bie Truppen zu 
zeiten, beicgäftigt, vergeffen habe, das Beushaus auszuleeren, welches volls 
fändig in Berlin zurüdgeblieben ſei. Allmädtiger Gott! was kann man ven 
folgen Menſchen bei den gegenwärtigen Umſtänden erwarten ? 
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er werde ſich auch zu noch Härterem bequemen. Biefer Brief, 
der neulich aus dem franzöfifchen Archiv der. auswärtigen An— 
gelegenheiten ans Licht gebracht wurde 55), zeigt den König in 
bedauernswürdiger Blöße, Wenn es möglich iſt, noch weit er= 
bärmlicher, als in den neulich aus den Generals Dort Bapieren 
gezogenen Nachrichten Über des Königs Benehmen gegen Dorf 
im Jahre 1813. Der Brief beweifet, daB die, welche fein Ver- 
trauen hatten, durchaus feinen Begriff von der Würde und 
Haltung befeflen, die ein Regent auch im größten Unglück be= 
baupten muß. Einer diefer Leute alten Schlags und Abelg, 
ber General von Zaſtrow, ganz würdig neben dein Kleeblatt 
der Zeiten der Gräfin Lichtenau im Kabinet zu glänzen, ward 
zum Weberbringer des Briefs erforen. Er hatte Vollmacht, die 
bem Könige von Lucchefint vorgelegten Bedingungen neben bie= 
fem und mit ihm zu unterzeichnen. Die beiden faubern Herrn 
famen am 27. Oftober in Berlin mit Düse zufammen. Dürvr 
änderte bei der Conferenz nichts Wefentliches an feinen Vor— 
fchlägen. Gleichwohl erklärten die preußifchen Bevollmächtigten 


65) Monsieur mon fröre. Personne n’a déploré plus que moi les cir- 
eonstances malheureuses, qui ont amens entre nous un état de guerre 
incompatible avec les intérôets de nos deux nations. Vous ötes trop jüste, 
Monsieur inon fröre, pour m’accuser d’ävoir inconsidöröinent cherch6 & 
tompre des lions que mes sentimens personnel3 pour vous me rendaient 
doublement cherst Vous ötes trop grand pour que le r6sultat d’une seulb 
journse puisse vous porter à m’sppröcier moins. Mais puls-je vous le 
dire, Sire? jo suis peins d’ötre encore sans aucun avis de l’acoueil fait 
aux Ouvertüres que j’ai autoriss mon ministre d’ötat le marquis de Luc- 
chesini & vous falre, Sire, pour rötablir la paix entre nous, Si j’en ötais 
instruit, le renvoi des armées russes en serait la suite imimödiate ot dorti 
“ d’une indertitude qui me pöse, job ne balaneerais pss, à donner & YVotre 
Majestö cette preuve de mon .empressement à remplir avec loyaut6 des 
engagementsd, qui seront, j’ese id ofaire, le eommmandehient d’und noltvelle 
et fnaltörable amitiõo entro nous. Zu dieſem Briefe paßt vortrefflich, was 
9 Schladen in ſeinem Tagebuch S. 18 notirt: Die Bkhandlung, welche bir 
Cqbinelsrath Lombard erlitten Hut, beſtaͤtigt fig; ſobals ſolche ver Kbnig erfuhr, 
ſandie derſelbe ſogleich den Befehl nach Stettin, die Sicherheitswachen abgehen zu 
laſſen und ſtellte Here Lombard's künftige Ruhe unter die perſönliche Bürgſchaft 
bes dortigen ganzen Magiſttats. Zugleich erhielt derſelbe vom Könige ein höchſt 
ſchueichelhaftro Schreiben. 
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Durch eine Note vom 30. Oktober, fie jeten bereit, des Kaiſers 
Bedingungen anzunehmen, erhielten aber auf dieſe Note Keine 
Antwort, Preußen fehlen in dieſem Augenblick ganz auf Rufe 
Yand allein gewiefen, weil mit England noch nicht einmal 
Unterhandlungen eingeleitet waren, obgleich die Feinbfeligkeiten 
zwifchen Preußen und England aufgehört hatten. Das englifche 
Mintftertum hatte vor der Schlacht bei Jena Lord Morpeth 
zum Könige von Preußen ind Lager gefchidt, er war aber nur 
mit genauer Noth den Franzoſen entgangen und fchiffte fich 
an bemfelben Tage ein, um nad) England zurückzukehren, an 
welchem (ben 22. Oktober) Düroc in Berlin mit Lucchefint 


unterhanbelte. 
Der König fohrieb, als feine Bevollmächtigten feine Ant⸗ 


wort erhielten, am 7. November einen zweiten Brief an den 
Steger, beffen wir uns in der Seele des Königs zu fehr fchämen, 
um ihn anzuführen, wir würden fürchten, und an einem from= 
men und andächtigen Regenten, den fein Bifchof Eylert in drei 
Bänden als einen Heiligen dargeftellt hat, ſchwer zu verfündi- 
gen und wollen daher blos in der Note ben Lefern anzeigen, 
wo fie ihn auffuchen können 66). Diefer Brief, worin ſich der 
Monarch ganz unndthigerweife dem übermüthigen Steger zu 
Füßen wirft, würde ganz unbegreiflich fein, wenn wir nicht 
aus bem Tagebuche des Herrn von Schladen fähen, welche 
Perſonen ben im Lande jenfeit der Weichjel herumirrenden 
König umgaben 67). Haugmis und Köferik hielten den Kö— 
nig belagert, wie weder von Stein noch die eble und pa- 
triotifche Gemahlin des Königs etwas über feine zagende und 
unentſchloſſene Seele vermochten und wie er endlich einen Dann 
ohne alles Gemüth wie Zaftrow war, dem elenden Marchefe 
augejellte, um unter jeder Bedingung Frieden zu erbetteln 68), 








66) Leföbvre hist. des cabinets cet, Vol. II. pag. 221-- 228. 

67) Preußen n.f.w. ©. 20. Leider habe ich Gelegenheit gehabt, mich zu 
überzeugen, daß alle Berfonen, welche tn dieſem Augenblide (24. DOM.) auf die 
Entſcheidung unferes Herm einen Einfluß haben können, fi fehr wenig vom 
Erfolge eines längeren Widerſtandes verfprehen, und daß fte ohne irgend 
eine Ausnahme alte (tft au im Original unterftrichen) geneigt find, fi 
allen, ſelbſt den Härteften Bebingungen Frankreichs zu unterwerfen. 

68) Preußen ©. 23. Der General Zaſtrow, welcher Lucchefint beigeordnet 
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Ein Glück war es, daß auch dieſes Mal, wie fettdem bet jeber 
Gelegenheit, ber Abgott der Franzoſen, die Yorderung jo hoch 
fpannte, daß er nicht mehr hätte verlangen können, wenn ber 
König fein Gefangener gewefen wäre und fein Heer alles Land 
bis an den Niemen befebt gehabt hätte, 

Wenn man ben Brief des Königs gelefen hat und erwägt, 
wer Luechefint und Zaſtrow waren, und wie wenig Achtung 
fie einflößten, jo wird man fich um fo weniger verwunbern, 
daß ihnen endlich Talleyrand geradezu erklärte, fein Katfer wolle 
fi) vorbehalten, erft dann über das Schiefal des Königs zu 
verfügen, wenn er fich ganz in feine Gewalt gegeben habe. 
Was die früher von Düroc in feinem Namen angebotenen und 
von Zucchefint angenommenen Bedingungen, angeht fo erklärt 
er fich gerade wie die Männer thaten, welche am 10. Auguft 
1792 die erfte franzoſiſche Konftitution und den Eonftitutionellen 
König im Namen der kosmopolitiſchen Philanthropie vernichteten. 
Er behauptet. nämlih: „Es gäbe ein Recht, welches 
denen, Die andereregieren„theurer fein müffe, als 
das gefchriebene Recht. Diefes Recht fei das alls 
gemeine Befte und die Sorge dafür entbinde ihn 
feinesfrühern Worts.“ Selbſt diefe unverfchämte Erflä- 
rung war nicht im Stande in Diplomaten, wie Lucchefini und 
Zaſtrow waren, den Gedanken zu weden, daß fie ihrem Könige, 
der im Begriff ſtehe, Alles zu verlieren, wentgftens Die Ehre 
retten müßten. Sie blieben; fie verlangten die Bedingungen 
zu vernehmen, während ihr Genoſſe Haugwitz Alles aufbot, 
um ben König zu hindern, fich ins Lager der in Preußen zu 
feinem Schub vorrüdenden Ruffen zu begeben. Schon hatte 
am 15. November Dombromsti einen Aufruf an die Polen er- 
lafien, um aus ihnen ein Heer gegen bie Preußen zu bilden, 
Thon zeigten fich die Franzoſen in Bromberg, als fich noch 


Me 








tft, verließ uns gegen Mittag. Möge ver Himmel meine Beforgniß über dieſe 
Wahl nicht in Erfüllung gehen laſſen; denn ich Halte gerade biefen Mann für 
einen der gefährlichen Anhänger des unbebingten Syſtems ber Unterwerfung 
anter der Form eines Buͤndniſſes zwifchen Preußen und Frankreich, weil er bie 
Ueberzeugung hegt, ober fie wentgftens äußert, daß jebes Opfer, dies Bündniß 
zu erlangen, auf bie Länge ein Gewinn für Preußen ſei. 
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inmer Hangwitz bie größte Mühe gab, din. König zu beivegen, 
fih weit von ben Ruſſen weg nach Könlgsberg gu begeben, 
Statt nach Ofterobe zu gehen, mo ein Theil ihred Heers Tag. 
Sn Bertrauen auf ihren Freund Haugwitz, ber, wie und von 
Schladen erzählt, ald er nicht im Stande war, den König abs 
zuhalten, fich nach Ofterode zu begeben, Kökeritz zu ihm binein= 
fohidte, um ihn zu erfehreden, nahmen bie-beiden Abgeorbneten 
die Bedingungen an, unter denen man ihnen endlich einen 
Waffenſtillſtand zu gewähren verſprach. 

Nicht einmal Bedenkzeit ward bem Könige gegonnt, Düroc 
Sollte mit dem von Lucchefint und Zaſtrow unterjchriebenen 
Bertrag ins Fonigliche Lager reifen, und die Ratififatton des 
Königs Togleich zurückbringen. Die Bedingungen, unter benen 
der Waffenſtillſtand gewährt werben ſollte 69), waren um fo 
härter, als Talleyrand noch dazu ausdrücklich erklärte, daß dieſer 
Waffenſtillſftand nicht gefchloffen werde, um einen befonbern 
Frieden mit Preußen vorzubereiten, weil ber Katfer gar nicht 
Willens jet, mit Preußen allein, fondern nur mit Rußland, 
England und Preußen zugleich Trieben zu machen. Die beiden 
Abgeordneten des Königs hatten indeſſen Alles unterzeichnet 
und Haugwitz rieth, wie und von Schladen berichtet, dem za— 
genden und ſchwankenden Könige, als Düror ankam, zur Anz 
nahme, obgleich die erfte ruſſiſche Hülfsarme unter Benningfen 
damals fhon an ber Weichfel erfähtenen war. Haugwitz und 
Köferis hielten den König fortdauernd von aller Verbindung 
mit den Rufen ab, fo dab man noch am 21, November, als 
Düroe mit dem Akbtenſtück eintraf, welches Napoleon uhters 


69) Die preußiſchen Truppen, fo lauten diefe Bedingungen, follen fi nach 
Oftpreußen zurückziehen, bie franzöſiſchen alles Land bis an bie Weichſel befegen 
und huf dem rechten Ufer alles bi8 zus Mündung des Narew, fo wie bie Plaͤtze 
Hameln, Nienburg, Danzig, Thorn, Oraubenz, Lenczie und Goldberg. In Schle⸗ 
fin wirb ihnen Glogau und Breslau überliefert und ber Veſißſtand des Königs 
auf ven Theil der Provinz beſchränkt, weicher Tinte der Oder und ſüdlich einer 
son Ohlau über Treibarg und Lanbehut nad Liebau Taufenden Linte läge. Das 
bei follte der König die Verpflichtung übernehmen, die ruſſiſchen Truppen aus 
feinen Staaten gu entfernen. Füt den Fall bes Wiederausbruchs der Feinb⸗ 
jeligfeiten warb eine zehnkigige Künbigungsfrift feſtgeſetzt. 
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ſchrieben hatte, augewiß war, ob der König nicht unterzeichnen 
werde; am 22, jedoch, ald Düroc Audienz hatte, verweigerte 
er bie Unterfehrift, weil glücklicherweiſe andere Einflüffe nugen= . 
blicklich ſtärker waren, ald der Rath eines Köleritz, Lutcheſini, 
Haugwitz, Zaftrow 79%. Erſt an diefem Tage traten bie preu⸗ 
ßiſchen Benerale und der König mit Benningfen in Verbindung, 
erft an Diefem Tag warb dem ruffifihen Mintfter angezeigt, 
daß alle Verbindung mit den Franzofen abgebrochen fey und 
daß der König bas großmüthige Anerbieten des ruſſiſchen Kai— 
fers, ihm mit feiner ganzen Macht zu Hülfe zu eilen, annehme, 
Am folgenden Morgen begab fich der König na Pultusk, 
um ſich der vuffifchen Armee zu zeigen. 

Seit dirfer Zeit verwandelte ſich der Krieg Napoleond 
mit Preußen in einen Krieg mil den Rufen. Wir würden nit 
begreifen, warum ber franzöfifche Katjer damald den Polen 
nicht beitimmtere Ausficht auf Wiebererrichtung ihres Reiche 
gab als er fie durch Dombrowsky Zajontichef und andere zu 
den Waffen rufen und Heerabtheilungen bilden lies, wenn wir 
nicht aus Str Robert Adatrs Bericht wüßten, was in Diefer 
Zeit in Wien vorging und den Frangofen nicht unbekannt fein 
konnte. Diefer berichtet namlich: Lucchefint, daß ber Adel der un⸗ 
ter dem Namen Sübpreußen mit dem Königreich Preußen vers 


70) Wie vorteefflich dergleichen Leute verfiehen, den Mantel nach dem Winde 
zu drehen, kann man aus ber Geſchichtserzählung Luccheſini's ſehen. Diefe endigt 
nach unfäglichen Windungen, hiſtoriſchen Entwidlungen u. |. w. 2. ThL ©. 183 
mit folgenden Worten: Man Fönnte fi allerdings wundern, daß die königlichen 
Abgeordneten ſolche Bebingungen angenommen und mit ihren Namensunterfchrifs 
ten bekräftigt hatten. Allein Niemand wirb glauben, daß fie folche ver koͤniglichen 
Natiſilation für würdig Heltenz fondern wahrſcheinlich veranlaßte fie die Hoff 
nung anf bie nahe Ankunft der Rufen zu Warſchau, es für fehr wichtig zu 
halten, wenn fie Napoleon's Reife nad Pofen, wo er das zum Aufftande vorbes 
veitete Sühpreußen in Schub nehmen wollte, um einige Tage verzögern Fönnten, 
Den wahren Grund gibt aber diefe arme Seele welter unten mit ven Worten 
an: „Vielleicht (mein, ſicherlich) bewog der Schrecken, erregt buch Unglück vers 
kündende Berlihte, über das ver Krone Preußens Hefkiunnte Schickſal die Ber 
vollmädtigten, ihrer Seits feinen Weg zur Stellung ihres Fürften und ber Mos 
narchie zu verfchließen, denn in ber Außerfien Noth iſt e8 eine Tugend, zu ben 
Außerften Hülſsmitteln zu greifen, ſie andern zu rathen tft Verwegen⸗ 
heit.“ 
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einigten Provinzen, deren Haupſtabt Warſchau war, ſchon im 
vorigen Jahre Deputirte an die Polen im franzöſſiſchen Dienſte 
geſchickt und ſich erboten hatte, die Waffen zu ergreifen. Die 
Polen hatten hernach die Korreſpondenz fortgeſetzt, die fran⸗ 
zoͤſiſche Politik fand aber für gut, ihnen zu rathen, ſich vorerft 
ruhig zu halten. Als der Krieg begonnen hatte, der Weg von 
Warſchau nach Berlin offen ſtand, die Feſtungen an der Oder 
genommen waren, hatten die Franzoſen ihre Verbindung mit 
den Unzufriedenen wieder angeknüpft. Die Südpreußen ſchick⸗ 
ten eine neue Deputation nach Berlin und die Franzoſen 
miſchten ganz ſchamlos Kosciusko ohne ſeinen Willen in die Sache. 
Napoleon ſchämte ſich nicht, die lächerlich deklamatoriſche in 
Kosciusko's Namen abgefaßte und mit feiner Unterſchrift ver⸗ 
ſehene Proklamation an die Polen in alle öffentliche Blätter 
einrüden zu laſſen. Der Schreden der franzöfifchen Waffen 
und die Feigheit aller Regierungen war damals fo groß, daß 
feine einzige Zeitung bes Kontinents e8 wagte, Kosciusko's 
Proteftation gegen den Mißbrauch feines Namens und feine 
Grflärung, daß er burchaus nichts mit dem polnifchen Aufftande 
zu thun haben wolle, aufzunehmen. Dombrowski war vorher 
ausdrücklich aus Italien gerufen und nach Polen geſchickt wor- 
ben, weil Niemand ihm als dem ehemaligen Genoflen Kosci- 
usko's zutraute, daß er feines Freundes Namen mißbrauchen 
würde, und doch war er es, ber in Heffen Namen die von 
lächerlichen Phrafen ftrogende Proffamation erließ und unver- 
ſchämt behauptete, Kosciusko werde erſcheinen. Dies gefchah 
freilich nicht, aber ſobald die Franzoſen in Poſen waren, ſtrömte 
der Adel herbei, bildete Compagnien aus ſeinen Bauern, die 
Dombrowski in Bataillons und Regimenter organiſirte, welche 
aus den den Preußen abgenommenen Arſenalen und Maga— 
zinen ausgerüſtet wurden. Zerſtreute preußiſche Schaaren wur- 
ben entwaffnet, die Plätze Kaliſch, Sidarſch, Kampen, Widowa 
von den Inſurgenten beſetzt. Die Antwort, welche Napoleon 
den Deputirten der Polen in Berlin gab, war indeſſen nicht 
ſehr tröſtlich, auch würde es, wenn nicht der Leichtſinn ber 
Polen ſprüchwörtlich wäre, unbegreiflich ſein, wie ſie nach Allem, 
was in Italien, in der Schweiz, in Deutſchland geſchehen war, 
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von Napoleon Dinge erwarten Tonnten, welche ihnen Das weiche 
Gemüth des Kaiſers Alerander und der gerechte Sinn Friedrich 
Wilhelms II. nicht gewährt hatten, 


Davoüt war mit feiner Divifion ſchon am 9. November ' 


in Poſen eingetroffen, die andern Divifionen folgten, und wäh- 
xend Napoleon noch in Berlin zurückblieb, um Alles zu orbnen, 
warb Mürat an bie Weichfel vorausgefchieft, um vier Corps 
zu einem Heer zu vereinigen und zu commanbiren. In biefer 
Zeit erließ der Kaifer fein berüchtigtes Edikt gegen ben eng= 
Jifhen Handel, welches ihm, feinen Marjchällen, Beamten und 
Gefandten zu unfäglichen PBladereien, Bebrüdungen, Erpreſſun⸗ 


gen Vorwand und PVeranlaffung gab, genau betrachtet, ihm’ 


aber größere VBerlegenheiten bereitete ald ben Engländern, denen 
er die erwünfchte Gelegenheit verfchaffte, fih des ganzen Welt- 
handels und aller Kolonien zu bemächtigen. Das von Berlin 
aus erlaffene Defret erklärte namlich die britifchen Inſeln für 
blockirt, und verbot bet ſchwerer Strafe allen Handel, ja fogar 
ben Briefwechfel mit England. Auf den Poften follten Tünftig 
weber Briefe noch Packete, welche englifch gefchrieben, oder auch 
nur an einen Engländer abbrefirt wären, angenommen werben 
dürfen, jeder englifche Unterthban, wer er auch immer ſei, ber 
in ben von Franzoſen bejehten Provinzen angetroffen werde, 
ſollte als Kriegsgefangener behandelt werben. Alle Magazine, 
alle Waaren, die einem Engländer gehörten, alle Kolonial- 
waaren insbefondere, follten an allen Orten Eonfiseirt, Handel 
mit England als politifches Verbrechen beftraft werben. 

Die Maßregeln gegen ben englifchen Handel bemoralifirten 
Deutſchland und Holland vollig, befonders als 2 Jahre nach— 
her in allen größern Städten auf englifhe Waaren Jagd ge= 


macht und bie Waaren, die man durch Dausfuchungen bet ben ° 


Kaufleuten fand, verbrannt wurden. Wer die Franzoſen beftach, 
Meinetde ſchwur, Sachen ohne Werth verbrennen ließ, und 
Waaren von Werth durch innige Verbindung mit dem Auswurf 
der Franzoſen, ber über alle Länder ausgegoffen war, zu retten 
verſtand, warb unermeßlich reich, der ehrlihe Mann ging zu 
Grunde. Da man ber Kolsnialmaaren nicht entbehren kann, 
jo erfolgte an ben Küften das größte Skandal des Schmuggelns 
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und ganze Züge von Wagen mit verbotenen Waaren belahem, 
wurben von ben beftochenen Obrigfeiten zugelaften, Napnleon 
felöft Tieß endlich feit März 1810, mit Licenzen für die Fahrt 
nah England: Handel treiben, feine Familienglieder und jeder, 
der bei ihm in Gunſt ftand, durfte ſich durch ben Handel mit 
Licenzen, wie jebt durch. Handel mit Aktien neu zu errichten- 
ber Eifenbahnen, bereichern; wer fich ber Spitzbüberei fchämte, 
warb ausgelacht. Auf bie Licenzen kommen wir weiber unten 
zurüf. 

Das kaiſerliche Defret gab den brutalen Engländern ben 
erwünfchten Vorwand gegen bie Bewohner bed europäiichen 
Kontinents zu verfahren, wie fie in Oftindien und gegen bie 
Chineſen zu verfahren pflegen. Die englifhe Admiralität er- 
ließ am 7. Sanuar 1807 ein Edikt (oder, wie fie es a 
eine Deklaration), vermöge deflen allen Schüffen ohne Aus: 
nahme, welche aus einem von ben Franzoſen befehten Haben 
kämen, das Ginlaufen in einen engliſchen Hafen unterfagt 
wurde. Bin Milttärbefpot und ein Krämervolk machten alfo 
unter den Bölfern Eupopas ihren abſoluten Willen als Recht 
und Gefeb auf gleiche Weiſe geltend, Dabei hatten dann bie 
Engländer wenigſtens die Freude, daß ihr Parlament, d. 5. 
der Wilfe der Reichen im Volk das Geſetz des Miniſteviums aner- 
kennen und- ber Form wegen beftätigen durfte. Das fvangöſiſche 
Bolt mußte Blut und: Leben opfern, ohne auch nur der Form 
nach gefragt zu werden, Rapolon erließ das Dekret wie einen 
Armeebefehl, der franzöfiche ſervile Senat nahm es. nicht: alletn 
ohne allen Widerfpruh an, fondern dankte förmlich bafür. 
Leugnen Tann man freilich nicht, daß nur durch eime ganz uu- 
beſchränkte Alleinherrſchaft Napoleons fein Zweck, ber wie man 
aus allem dem, was die Franzoſon Über ihn geichrieben haben, 
fehließen muß, auch Zweck der fvanzöfiichen Nation war, und 
noch iſt, erveicht werben fonnte, man fügte ſich daher auch darein, 
bad ee, ſelbſt wenn von Eonfeription die Rede war,. bie Nation 
nicht mehr befragte, 

Schon: die Conſoription. füs 1806: (An. XIV.) mar fim 
Der 1805) blos vom Senat deivetixt worben, doch. hatte man 
damals bet Umgehung ber Deputinten bes. Volbs noch. ken Bora 


- 
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wand gebraucht, Daß. der. gefeßgebende Körper nicht verfammelt 
fei, und Haß durch, die Berufung beffelben zu niel Zeit verloren‘ 
geben würde. Als bie Gonfeription des folgenden Jahrs 1807 
follte berufen werben, dachte man schon gar nicht mehr daran, 
ben geiehgebenben Körper zu befragen. Er ward am 2. März 
serfammelt, bie Sitzungen deffelben enhigten aber, ohne daß 
yon der Conſcription die Rede geweſen wäre; ber Senat dekre— 
ttrte ohne Anfrage dur einen Beſchluß vom A, Dez. 1806, 
daß 80,000 Rekruten bed Jahrs 1807, welche geſetzlich exit im 
September dieſes Jahrs einperufen werben Tonnten, unmittel— 
bar zur Verfügung des Kaifers geftellt werben folkten, Dean 
ernente zugleich den Senatsbeſchluß vom. September 1805, daß 
alle Franzoſen, nur diejenigen ausgenommen, welshe ein Amt 
belleideten, ſich bei der Nationalgarde einfchreiben laſſen ſollten. 
Aus der Rationalgarde ward eine förmliche neue Armee 
gebildet, Die in Legionen, Bataillons, Cohorten vertheilt, erſt 
freilich nur ben Dienß im Innern verſehen ſollte, bald aber 
auch den. wirklichen Militärdienſt verrichten mußte und gleich 
anfangs militäriſcher Disciplin unterworfen ward. Es dachte 
freilich dawals noch Niemand an die Möglichkeit des Zuſam— 
menſtürzens ber kaiſerlichen Herrlichkeit, ſonſt hätten Napoleons 
Rathgeber, auch wenn man wo fo ſehr hätte eilen wollen, 
alles Alte wen zu. ergauißren, ſich Dach geſcheut, gerade ben 
alten Adel und die Reichen, die am wenigſten Urſache hatten, 
ſich für Napoleon aufzuopfern, als eine priyilegirte Miliz zu 
organiſtren. Um nämlich die Familien der alten Nobleſſe d'Epée 
jür den Bonayarte'ſchen Kriegsdienſt ig Anſpruch zu nehmen, 
errichtete man, eine privilegirte Miliz. Mon ſchuß vorerſt zwei 
Compagnien freippilliger herittener Schwerbewaffneter (Com- 
pagnies de gensd’armes d’ordonnance) und das mit, Erfolg, 
Die jungen Deren drängten fich, zu dem neuen Kriegsdienſt, 
wie fich bie Altern zum Hofdienſt gedrängt hatten. Sie wollten 
den Ruhm und hie Vortheile ber von Napoleon gefhaffenen 
Neuadeligen theilen, An ben Spige der beiden Compagnien 
farben wir daher zwei Spröfflinge ber älteſten Familien Frank— 
veichs, Die Hauptſtützen des auf Napoleons Trümmern wieder 
errichtetey Throns der Bourbons, ben Vicomte de Lapal und 


= 
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einen der Montmorency. Diefe waren es, welche Die beiden 
Adelcompagnien nach Mainz führten. Ein deutjcher Fürſt Ließ 
SH fogar dazu gebrauchen, aus den von den Franzoſen gefan- 
genen Deutfchen, welche im preußifchen Deere gebient hatten, 
- Regimenter zu bilden, die in franzöfifhen Sold genommen 
wurden. Der General Lagrange, der in Kurheflen comman= 
Dirte, bildete aus den anfangs nach Haufe geſchickten Soldaten 
ber heflifchen Armee eine franzöfifche, die beſſer gehalten, ge= 
Fleidet, bezahlt wurde, als die altheffifche, und in welcher die 
Oberoffiziere ven Rang behielten, den fie in ber heffifchen Armee 
gehabt hatten. 

Che Napoleon am 26. November Berlin verlieh, um fi 
felbft an die Spite feiner an die Weichfel geſchickten Heere zu 
ftelen und den Kampf mit ben drei ruffifchen Armeen zu be= 
ginnen, welche nach einander in Polen einrüdten, bewies er 
fih den Defterreichern freundlich, fo wenig er ihnen auch traute, 
Er befahl am 10. Dezember, Braunau den Defterreichern wie- 
der zu räumen, gab den Anfpruh auf die Graffchaft Monte- 
flaseone auf und erkannte ben Thalmeg bes Fluſſes Sfonzo als 
die Gränze bes italieniſchen Königreichs und der Hfterreichifchen 
Monarchie an. Wenn man bie Einheit bes Willens, der durch 
das ganze Heer Napoleon's hindurch ging, die Energie der ge= 
troffenen Maßregeln und die Pünktlichkeit ihrer Ausführung 
mit dem vergleicht, was von Schlaben Tag für Tag von ber 
Verwirrung in der preußifchen Verwaltung, von der Uneinig⸗ 
Feit und dem Zanf der ruffifchen Befehlshaber unter fich und 
mit den Preußen berichtet, fo muß man allerdings die praftifche 
Meberlegenheit Napoleon’s über alle andern Regenten und ben 
Vorzug feiner neuen Organifationen aller Art vor ben alten 
. anerfengen. | 

Man bewog zwar am Ende November den König von 
Preußen, fiih von Haugwitz zu trennen, ex that es aber höchſt 
ungern, und Eonnte fich nicht entfchlteßen, dem Rathe bes Hrn. 
von Stein zu folgen und Hardenberg wieder an die Spike ber 
auswärtigen Angelegenheiten zu ftelen. Man nahm wie immer 
eine halbe Maßregel, Beyme follte einftweilen bie Leitung bes 
auswärtigen Departements übernehmen, Lucchefint und Zaſtrow 
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umfhwärmten den König wieder gleich Unglücksvögeln, fobald 
fie von ihrer Miſſion zurücfehrten, und die beiden Lombard's 
hatten Einfluß wie früher. Unter diefen Umftänden konnten 
weder die Engländer, von denen man Subfidien fuchte, den 
Preußen trauen, noch waren die ruffifchen Befehlshaber ficher, 
daß nicht alle ihre Plane verrathen würden. Die Patrioten, 
zu denen befonders der Minifter von Stein und deſſen ver= 
trauter Freund, der Herr von Schladen, Verfafler des Buchs 
„Preußen“ u. f. w. gehörten, fehten indeffen doch durch, daß 
in der erften Hälfte Decembers ein firenges Gericht über die 
feigen oder diplomatiſch Fugen’ und vorfichtigen Befehlshaber 
und Commandanten von Feftungen gehalten wurde, welche, flatt 
den Franzoſen auf's Aeußerſte zu widerſtehen, mit ihnen biplo= 
matifirt und capitulirt hatten. Die Namen der Verurtheilten und 
ihre Strafen wurden in der Danziger Zeitung dem Publikum 
fund gemacht?!), und es wurden fehr firenge Verordnungen 
erlaffen, wie ſich Soldaten und Offiziere fünftig benehmen follten. 

Die Polen waren unter Waffen, die Franzofen ſchon am 
21. Dec. in der Nähe von Warfchau, der König von Preußen 
ſchwankte noch immer. Er war ganz in der Gewalt von Leu= 
ten, deren Mittelmäßigfeit ihm nicht erfchrecfte, und deren Ser— 
vilität alle alten Formen aufrecht zu halten fuchte. Rüchel 
bejorgte das Defonomiewefen der Armee, Zaftrow war an der 
Spige ber auswärtigen Angelegenheiten, Beyme und Köferig 
waren wieder Rathgeber, von Stein war entfernt. Glüdlicher- 
weife war Schornhorft ausgelöfet und eine neue Armee follte 
eingerichtet werben; aber Rüchel benahm fich bei Einübung ber 
neuen Truppen in Königsberg ganz nad) ber alten übermüthi= 
gen Weife de8 Kamafchendienfts 72). Die 25,000 Mann, die 


71) Die Bekanntmachungen darüber ftehen tn den Vertrauten Briefen I. 
©. 325—327, Das Wefentliche nebft den Namen, Preußen «. ©. 26—27. 
Bredow’s Chronik S. 520. Die Ausführung verzögerte fi) bis 1808. General 
Martensieben warb zum Tod verurtheilt, das Tobesurthell auf Harte Gefangen⸗ 
[haft gemilvert. Romberg, Lecocq, von Bendenvorf, Bouman, Imenieur von 
Küfteln, und Major von Rau, der Friedrichs Degen verrathen Hatte, wurben 
verhaftet, den alten Ingersleben ließ man entwifchen. 

72) Preußen ©. 85 findet man eine Angabe aller verkehrten Einrichtungen, 

Säloffer, Geld. d. 16. u. 19, Jahrh, VI Vd. 4, Aufl, 1 
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dem Könige von feiner alten Armee übrig geblieben waren, 
eommandirte indeffen der General Leſtocq mit vieler Einſicht; 
der General Benningfen, ber das erfte ruſſiſche Heer führte, 
pereitelte aber aus Eigenfinn und Widerfpruchsgeift den Erfolg 
der wohlberechneten Mafregeln des preußifchen Yeldheren 73), 
Benningfen hatte nämlich ſchon am 11. Nov. Pultusk befegt 
und war nah Warfchau vorgerüdt, Buxhövden mit der zwei- 
ten Armee war in ber Nähe, und Kamensfoi, der ben Ober— 
befehl erhalten follte, war mit der dritten im Anzuge, nichte- 
beftoweniger zog fich Benningfen von Warfchan plöglich zurück. 
Sein Rückzug nöthigte Leſtocq, fich von der untern Weichſel zu 
entfernen, und erſt in dem Augenblid, als die franzöſiſche 
Hauptarmee Benningſen's Verſehen ſchon benugt hatte, ſuchte 
dieſer und Buxhövden den Fehler wieder gut zu machen. Zu 
einer Vereinigung entſchloſſen ſich die uneinigen ruſſiſchen Feld— 
herrn jedoch auch dann nicht. 

Beningſen hatte Pultusk wieder beſetzt, Buxhövden lag 
bei Oſtrolenka, als ſich Napoleon entſchloß, fie mit feiner gan 
zen Macht anzugreifen, und deßhalb zwifchen dem 22. umd 
25. Dezbr. den Mebergang über ben Bug und über die Wfra 


welche getroffen wurben, der Schluß tft: Ja, was noch unbegreiflicher iſt, wähs 
rend man Fußvoll auf das Land umherſendet, laͤßft man das Regiment Garde au 
Pferd nah Königoberg kommen, obgleich jedes Kind weiß, daß ber Reiterei Dör⸗ 
fer nöthig find, um ſich zu erholen! Doch, ich will diefe Klagen über umfere 
Blindheit nicht fortfeben; wenn aber die Vorfehung für Preußens Rettung kein 
Wunder thut, fo tft Alles verloren; denn uns fehlen getfitge und phys 
ſiſche Mittel, die allein bei fo kritiſchen Momenten das Schi 
Tal der Staaten entſcheiden. 

73) Breußen a. a. D. Ein am 16. (Des) ans dem ruſſiſchen Haupt⸗ 
quarkter gefchriebener Brief des Major von Knefebed gibt uns eine fehr traurige 
Schilderung aller der Dinge, die dort vorgehen. Uneinigkeit und Eiferſucht bet 
den Feldherrn, Frechheit, Ungehorfom und Raubfugt bei den Sofvaten, dieß find 
bie Grundlagen der Hülfe, die wir zu erwarten Haben. Anſtatt mit Kraft zu 
handeln, zieht man vor, zu zaubern und bie Verflärfungen abzuwarten, bie noch 
immer nicht anlommen. Schon fürdtet man bort, daß bald der Hunger unfere 
Verbündeten zwingen werbe, ben Landesſtrich zu räumen, und mern bie Ankunft 
des Oberfeldheren Kamenskoy nicht bald den Stand ber Dinge durch den Ges 
winn einer Schlacht ändert, iſt auch die letzte Provinz für Preußen verloren. 
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zu erfämpfen, weil die Ruſſen Hinter dieſen Flüſſen lagen. Die 
Branzofen verloren bei den unergründlichen Wegen und ber 
übeln Witterung in den drei Tagen fehr viele Dienfchen, fie 
drängten aber die Ruſſen zurück, benen ihr. durch feine achtzig 
Sahre und durch Ermüdung gefchmwächter, in ber Nähe ange— 
langter Oberbefehlöhaber Kamenskoi den Befehl geſchickt hatte, 
ſich bis an die ruffifche Gränze zurückzuziehen. Dieſer an ſich 
unverſtändige Befehl eines bald nachher als blödſinnig aner— 
kannten alten Mannes konnte ſchon des Wetters und der Wege 
wegen nicht befolgt werden, wenn beim unaufhörlichen Regen 
bie Ruflen nicht ihre ganzes Gepäd und thre Artillerie ſtecken 
laſſen wollten; Benningfen emtfchloß ſich daher, ben Angriff der 
Franzofen am 26, bei Pultusk zu erwarten. Wir fühlen ung 
‚nicht berufen, Schlachten zu beichreiben, Alle kommen aber barin 
fiberein, daß bei Pultusk am 26. fehr hartnädig und blktig 
gefiritten ward. Die Franzoſen brachten eine Dezembernacht 
unter freiem Himmel zu, es regnete und fehmeite unaufbörlich, 
fie wateten bis an’s Knie im Sumpf, brauchten zwölf Stunden, 
um zwei deutſche Meilen weiter vorwärts gu Tommen, und muße 
ten ben Uebergang üher die Narem mit vielem Blute bezahlen. 
Mehrere Mal mußten fich während des Treffens der Marſchall 
Lannes und andere Generale an die Spibe einzelner Regie 
menter und Bataillons fielen, und dennoch ward fein volle 
ſtändiger Steg erfochten. Die Franzoſen rühmten fich freilich 
des Siege, weil die Ruffen, nachdem fie ſich auf einem Theile 
des Schlachtfeldes behauptet hatten, fich am andern Tage zu= 
rädzogen. 

Wenn der Sieg bei Pultusk, defien ſich Benningfen rühmte, 
und wegen defien er hernach von feinem Katfer belohnt und 
zum Oberbefehlshaber ernannt ward, ſehr zweifelhaft war, fo 
ft Dagegen ganz ausgemacht, bag Fürſt Gallizin an demſelben 
Tage bei Golymin die Franzofen, welche Buxhövden bei Oftro- 
lenfa angreifen follten, vollſtändig ſchlug. Der Steg war um 
fo rühmlicher als die Ruffen viel weniger zahlreich waren, als 
ihre Gegner, Diefe hatten aber ihr Geſchütz nicht fortbringen 
Tonnen, die Artillerie der Rufen verfehaffte ihnen daher ben 
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Sieg"). Wetter und Jahreszeit machten eine Fortſetzung der 
Gefechte einige Wochen lang unmöglich. Benningfen zog fich 
nach Oſtrolenka, hernach noch weiter zurüd, die Franzoſen unter 
Ney und Bernadotte breiteten fih im Lande jenfeits der Weich— 
fel aus, wo Ney endlich bis nach Heilsberg vordrang, 


C. Kriegsgefchichten bis zum Frieden von Tilſit. 


Benningfen und Napoleon kamen im Januar 1807 faft 
zu gleicher Zeit auf den Gedanken, den Krieg aus dem Außer- 
ſten Often in den Welten zu verfegen. Im Often dauerte her- 
nach der Kampf zwifchen zwei befondern Heeren, einem ruffi= 
Then unter Eſſen, einem franzofifchen erft unter Lannes, dann 
unter Savary fort, ohne daß diefer blutige Kampf auf den Aus=- 
gang des Kriegs Einfluß hatte. Benningfen nämlich brach 
mit feiner ganzen Heeresmacht auf, als er erfahren hatte, daß 
Mey, der jenfeits der Weichfel ftand, fich über die Alle hinaus 
zu weit ausgebreitet habe; er wollte ihn angreifen, ehe Ber— 
nabotte, der in der Nähe ftand, herbeieilen könne, Fam aber zu 
ſpät. Ney hatte fich ſchon zurücdgezogen, ald Benningfen ein= 
traf, fey e8 nun, daß, wie Die Franzoſen behaupten, Napoleon 
weil er die Gefahr geahndet hatte, die ihm drohte ihm den Be— 
fehl zum Rückzug fchiete, der gerade am 20, Jan. eintraf, als 
er von den Ruffen angegriffen werden follte, ſey es, daß erft 
der General Markof zu hitzig, hernach Benningſen ſelbſt zu be= 
denflih war. Ney zog fich von Heilsberg glüdlich näher an 
die Weichjel, Benningfen folgte ihm zögernd, fo daß ihn Ber— 
nadotte einige Tage hindurch befchäftigen Fonnte, bis Napo- 
leon eintraf, der bei der Nachricht von Benningfen’s Marfch allen 
feinen Corps Befehl geſchickt hatte, den Feldzug am 27, wieder 
zu beginnen, Er hattte dabet feine Einrichtungen fo getroffen, 
daß ehe die Ruſſen einen Angriff ahndeten, die ganze Haupt— 


74) Die Sranzofen und ihre Nachbeter unter uns ſcheuen ſich freilich nicht, 
die unverfhämte Rodomontabe über das Refultat der Gefechte am 26. aus dem 
47. Bülletin zu wiederholen, wo es heißt: Die Rufen haben 80 Kanonen, 
alle Eatffons, 1200 Bagagewagen, 12,000 Mann an Todten, Verwundeten 
and Oefangenen verloren. 


- 
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macht der Franzoſen auf die linke Flanke ihrer auf dem Marſch 
begriffenen Armee fallen mußte. Bernadotte ſollte zu dieſem 
Zweck Benningſen erſt ganz bis an die Weichſel locken, dann 
aber, ſobald Napoleon die Linke der Ruſſen umgangen hätte, 
wieder vorwärts gehen. 

Napoleons Heer war auf dem Marche, um die Ruffen 
von Königsberg abzufchneiden, und. Bernadotte follte Befehl er- 
halten, wieder nach Gilgenburg vorzurüden, als Berthier einen 
jungen Günftling zum Meberbringer bes wichtigften Befehls 
machte, und durch die Unerfahrenhett des Ueberbringers, der 
bie Depeſche nicht zur rechten Zeit vernichtete, der Befehl in die 
Hände der Ruflen fiel, Gewarnt, erfannten die Ruffen die 
drohende Gefahr, Tießen, als fie fi) von allen Seiten gedrängt 
faben, Magazine, Lazarethe und ihre ſchweren Nachzüge an 
verfhiedenen Orten in fremde Gewalt fallen und entzogen fich 
dadurch der Einſchließung. Sie erreichten, nachdem fie bedeu= 
tende Opfer gebracht, am 6. Febr. preußiſch Eylau, welches 
nur 9 Stunden von Königsberg entfernt if. Auf der flachen 
Höhe hinter diefem Ort griff am 7. Soult das Dinterheer der 
Ruſſen an und verdrängte es; am folgenden Tage (am 8.) 
ward ein allgemeines Treffen geliefert. Der Ruhm des Siegs 
gebührt wahrfcheinlich den: Rufen, das gefteht fogar Savary 
ein, der ein Commando in der Schlacht hatte78). Doch tft 
nicht weniger gewiß, daß der ganze Vortheil auf Seiten der 
Franzoſen war. Diefe geftehen übrigens, daß die Schlacht eine 
der ſchrecklichſten geweſen ſei, deren die Gefchichte gedenkt. Die 
Franzoſen befehuldigen Bernadstte, daß er durch fein Ausblei— 


75) Die Bonapartiften (nad Thibaudeau) werfen bie Schuld, wie Immer, 
"anf Bernabotte, Benningfen berichtet aber, was im Tert gefagt wird. Man 
findet daffelbe noch genauer in den Mömoires du Duc de Rovigo, vol. IM, 
pag. 50 sqq. Diefer (Savary) eommandirte damals das 5. Corps, well Lan⸗ 
nes erkrankt war. Rüchel in feinem bekannten vom 28. Februar datirten Mer 
motre fagt, die Franzofen hatten 30,000 Todte und 12,000 Verwundete gehabt, 
Napoleon fagt 1900 Todte, 5700 Verwundete. Rüchel fügt hinzu: „Der Sieg 
bei preußifh Eylau war ruſſiſcher Seite volllommen glänzend und entſcheidend; 
hoch verfolgte Benningfen die Feinde mit dem Gros feiner Armee nicht, fondern 
ging zum Erſtaunen der ganzen politifirenben Welt abermals rückwärts.“ 
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pen veranlaßt habe, daß ihr Steg nicht vollſtändig geworben 
ſei; die Ruſſen find gerecht genug, einzugeftehen, daß Leſtocq 
mit feinen Preußen ihren Iinfen Flügel vor gänzlicher Nieber- 
lage bewahrt habe. Diefes Mal vergrößerte Napoleon nicht 
fowohl, wie er fonft pflegte, ben Verluſt des Feindes, als er 
den feinigen auf eine Tächerliche Weiſe verfleinerte, da doch 
ausgemacht ift, Daß ganze Bataillone und Regimenter, 3.2. das 
des Oberften Semeld aufgerieben wurden. Gefangene wurden 
wenig gemacht, weil man mit bem Bajonett Fampfte. Die Zahl 
der Gefallenen am Tage vor dem Treffen und in bemfelben 
war ungeheuer. Viele famen nicht durchs Schwert um, fon- 
dern erlagen der Kälte, dem Mangel, der übermäßigen An- 
firengung. Augereau und Lannes nahmen es fehr übel, daß 
der Kaiſer den Sieg, deſſen er fich rühmte, ausſchließend feinem 
Schwager Mürat zufchrieb. 

Die preußifche Königsfamilie ward durch den Ausgang 
der Schlacht in eine traurige Lage verjebt, denn fie fiel den 
Ruſſen in die Hande, deren Roheit und Brutalität edle und 
zartfühlende Seelen, wie die des Königs und der Königin 
waren, durch ihr Betragen im fremden Lande tiefer kraͤnkte, 
als die Franzoſen, die fich Doch Einer vor dem Andern ſcheuten. 
Es fohten nämlich, ald wenn die Ruflen nah der Schlacht 
Königsberg nicht vertheidigen könnten, der König und Die Kö— 
nigin mußten daher mitten im Winter nach Memel flüchten, 
wo fie fih unter Ruſſen befanden, von denen ihr eigener Kai⸗ 
fer behauptete, daß er trag ſeiner Allmacht nicht im Stande 
fei, ihre Rohheit zu zügeln und threr Raubfucht zu ſteuern. 
Hier in der Außerfien Ede von Preußen erhielten fie in jedem 
Monat Nachricht, daß diefe oder jene Feſtung erobert, dieſe oder 
jene Gontribution gewaltfam eingetrieben ſei. In Schlefien, 
wo Bandamme, der ein tüchtiger Offizier, aber eine der robeften 
und gemeinften Sreaturen der Schreckenszeit war, fein wildes 
Wefen trieb 7%), ging es am Argfien zu. 








76) Sin ug, den der Generallientnant von Loßberg von diefem fonft 
von ihm fehr gerühmten General aus dem Munde eines Angenzengen ers 
zählt, mag bies beweifen. Briefe ans der Heimath, gefhriefen. .. (um 
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Slogan, welches Monate lang hätte wiberfichen können, 
ward von Reinhard und Lindner, bie bas Commando Hatten, 
Anfangs vertheibigt, als aber ber Adel (d. h. die Gutsbeſitzer 
und Batrimontalherrn) bie beiben genannten Oberbefehlshaber 
dringend erfuchte, den erften Stand bes Landes doch nicht durch 
fortdauernden Wiberftand zu ruiniren, fo folgten fie lieber ber 
biplomattfchen Bitte der gnädigen Herrn, als ihrer militärtfchen 
Bürgerpflicht, und capitulirten ſchon im Anfang Dezembers, 
Breslau und Brieg widerftanden Yänger und fielen erft nad 
einer ehrenvollen Vertheidigung, Breslau am 5., Brieg am 
15. San. 1807, durch Eapitulation in die Gewalt bes Feindes. 
Was ftandhafter Sinn und Patriotismus ber Bürger auch unter 
ben wibrigften Umftänden vermögen, bewies bie Vertheidigung 
von Golberg, das durch feine Lage am Meer und durch feine 
Entfernung von den Gentralpunften gefichert war, Auch die 
Heine Fefte Koſel ward tapfer und ausbauernd vertheidigt. Das 
Erfte capitulirte nie; Koſel würde der Gapitulation nach im 
Kult in die Gewalt der Franzoſen gekommen fein, wenn ber 
Friede von Tilſit nicht gerade im Juli erfolgt wäre, Neiffe 
ward son März bis Juni fehr hart bedrängt und tapfer und 
rühmlich verthetbigt, Glatz erſt am 20. Juni vom Feinde befeßt. 

Pandamme, befien elende und gemeine Seele weder Scho— 
nung noch Erbarmen kannte, der aber von allen Soldaten, nicht 
6108 von Franzofen, fondern auch vom General von Lohberg, 
fehr gepriefen wird, erpreßte in Schleften monatlih 6 Millio— 
nen Franken für die Armeekaffe, ſchickte Munttion und Klet- 
dungsftüde nach Polen, und ſchaffte nicht bios Pferde für die 
Armee, fondern fandte auch, als Danzig förmlich belagert wer- 
den follte, die nöthtge ſchwere Artillerie dahin. Als Benningſen 


4812) ©. 21: Vandamme iſt im Begriff, von einem in Linte ſtehenden Garde⸗ 
Bataillone zum andern zu gehen, als et einen honett angezogenen Mann 20 
Schritt vor dem rechten Flügel diefes Bataillons wahrntmmt, ben die Neugierde 
fo weit sorgetrieben Hatte, worauf er ſtillſchweigend feine Umgebung verläßt, 
Jenen, ohne dag Solcher e8 wahrntmmt, indem berfelbe feine ganze Aufmerk 
ſamkeit auf die Muſik gerichtet hat, umgeht, amd darauf ihm von Hinten einen 
Fußtritt verſegt, daß er mit ver Nafe auf das Pflafter fällt umb die Beine tn 
ber Luft herunidreht. 
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den Fehler gemacht hatte, fi aus Warſchau zurückzuziehen und 
Leſtocq fich defhalb von der untern Weichſel hatte entfernen 
müſſen, war Thorn befeßt worden; Graudenz war blofirt, aber 
der wackere Courbiere gab den preußiichen Feſtungscommandan— 
ten ben Beweis, daß es möglich fei, der Uebermacht zu wiber- 
ſtehen. Gr ward hart belagert, aber er vertheidigte fich bis 
zum 30. Juni, wo die Nachricht vom Frieden im legten glüd- 
lichen Augenblick dem Angriffe ein Ziel ſetzte. Danzig ward 
vom 10. März bis zum 8 Mat vom Grafen Kalfreuth mit 
einem Heer von 15,000 Preußen und 3000 Ruſſen gegen 
- 27,000 Franzoſen tapfer vertheidigt; es mangelte aber zulegt 
der Befagung an Pulver; man capitulirte daher am 8, unter 
der ausdrüdlichen Bedingung, daß die Stadt nur dann über- 
geben werben jolle, wenn nicht vor dem 26, Entſatz eingetroffen 
fe. Da dies nicht gefchah, z0g an diefem Tage bie Beſatzung 
aus und mußte verfprechen, innerhalb eines Jahrs nicht gegen 
die Sranzofen zu dienen. 

- Die Armee der Pranzofen hatte fih übrigens nach der 
Schlacht bei Eylau ebenfowohl zurüdgezogen, als die der Ruffen. 
Benningfen hat fich nach Königsberg gewendet, und obgleid) 
Berthier am Morgen bes 7, der Katferin gefchrieben hatte, fie 
würden am folgenden Tage mit ihrer Armee in Königsberg 
fein, hatte fich dennoch das franzafifche Heer der Weichfel wie= 
ber genähert. In den folgenden Monaten warb von beiden 
Armeen nichts Bedeutendes unternommen, man rüftete fich aber 
für einen neuen Kampf, während man zugleich verfuchte, Preu- 
Ben von jedem energifchen Schritt, d.h. von einer ganz innigen 
Berbindung mit England und Rußland abzuhalten. Der König 
jhwanfte, wie von Schladen recht gut ſchildert 77), zwiſchen 


77) ». Schlaben ſchreibt, Preußen u. ſ. w. S. 121: „Heute (d. 15. Febr.) 
habe ich endlich Gelegenheit gehabt, mit dem General v. Zaſtrow über unfere 
ar’ enwärtige Lage und über bie Beſchlüſſe zu ſprechen, die fie fordert, ich habe 
freimüthtg gegen ihn meine Grundſätze ausgefprodhen und mich bemüht, ſolche 
mit Gründen zu rechtfertigen, doch leider nur die Ueberzeugung gewonnen, daß 
unter feiner Leitung Nichts für unfere Angelegenheiten zu Hoffen tft, weil, obs 
glei er uns gern unter jeber Bedingung zum Bünpniß mit Frankreich verleiten 
möchte, er von ber andern Seite fi einbildet, es genüge nur, fi gegen Ruß⸗ 
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Hardenberg und deffen Freunden, die ihm riethen, einen ent— 
ſcheidenden Entfehluß zu faflen, und von Zaftrow, ber diploma— 
tifiren wollte. Die Ruffen waren mit ben Engländern höchft 
unzufrieden und beklagten fich, daß fie ſehr fhlecht von ihnen 
unterſtützt würden, fie Titten an allem Mangel, fie haufeten in 
Preußen an manchen Stellen Arger als die Franzoſen und borg— 
ten ſogar 660,000 Thlr. baar vom Könige von Preußen, Die 
Unterftügung, welche Preußen von England erhielt, war mehr 
ein Almofen ald eine Subfidie zu nennen. Gie zahlten näm— 
ih, wie wir aus Sir Robert Adairs Bericht fehen, exit 20,000 
Ducaten für Ausrüftung eines Heers in Schlefien, dann noch ' 
weiter 500,000 Thlr., zur Abſchließung eines fürmlichen Ver— 
trags Fam es aber nicht. Daran waren zum Theile die Zöge— 
rungen Schuld, welche v. Zaftrow veranlaßte, theild trauten 
die Engländer den Preußen nicht. Lord Gower und Lorb Hud— 
hinfon kamen zwar herüber, fie verfprachen in Artifeln einer 
geheimen Mebereinfunft im Allgemeinen Geld, Borräthe, Waffen; 
doch nahm man in den am 28. Jan. 1807 geſchloſſenen Frie- 
denstractat Feine ſich Darauf beziehenden Artikel auf); auch 
ward dieſer Traktat nie vatifieirt. Dies erklärt fich übrigens 
daraus, daß die Engländer wohl wußten, daß die Minifter von 
Schrötter, von Voß, von Zaftrow noch immer für unbedingte 
Unterwerfung unter Napoleons Willen waren; und erft ald 
Hardenberg herbeigezogen ward und ald Beyme ihm beiftimmte, 
zeigten fich die Engländer zu Allem erbötig 79), 


Ind und England kühn auszufprehen, um dieſen beiven Mächten zu impo⸗ 
niren u. ſ. w.“ 

78) Martens, Supplöment au recueil des principaux traites. Tome IV. 
p. 411. 

79) Preußen u. f. w. ©. 123. Der Minifter v. Hardenberg iſt um Rath 
gefragt worden (am 17. Febr.); man Hat ihm bie erforberlichen Papiere miiges 
theilt, damit er ein Urtheil fällen könne. Diefen Abend hat berfelbe eine Con⸗ 
ferenz mit Lord Hudchinſon gehabt, deren Refultat die vom englifchen Geſandten 
gegebene Berfiherung tft, Großbritannien werbe Alles thun, was wir. 
wünſchen, und bies unverzüglich. Man muß fig thätig bemühen (hier bie 
Spur des Tugenbbundes), die Plane ber friebliebenden Franzoſenfreunde gu 
vereiteln, und hiezu müflen ſich alfe reblichen Patrioten vereinigen. 
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Napoleon bewies bei dieſer Gelegenheit auf's Neue, wie 
gut er das erbärmliche Treiben ber Umgebung des Königs yon 
Preußen kenne, und wie weit er felbft die Leute überfehe, die 
ihm Rathichläge geben wollten, wie fie von Zaſtrow und Eon 
forten dem Könige von Preußen gaben. Er hatte fih nämlich 
nah dem Treffen bei Eylau der Weichjel genähert, und Thi— 
baudean jagt und, daß feine Umgebungen, befonders Berthter 
und Mürat, ihn dringend baten, ganz über die Weichſel zurück— 
zugehen. Der Menfchenverluft in den legten Wochen warb 
namlich auf 30,000 Mann angegeben, und Ton und Inhalt 
bes 58. Bülletins hatte fogar die Staatspapiere herunterge- 
drückt, der Kaiſer urtheilte aber fehr richtig, daß dies nicht der 
Augenblick fei, um zurückzugehen. Er begab ſich auf das Schloß 
Finfenftein und fpann allerlei diplomatifche Unterhandlungen 
an, während er die preußtfchen Feſtungen belagern Tieß und 
fein Heer verftärfte, um durch einen neuen Schlag entweder 
feine beiden ſchwachen Gegner oder doch einen von Ihnen außer 
Faſſung zu bringen. 

Schon am 29. Jan., alfo vor der Schlacht bet Eylau, 
hatte Talleyrand an den Minifter von Zaftrom gefchrieben und 
ihm, was ztemlich übermüthig klang, einen Separatfrieden und 
eine enge Verbindung mit Napoleon angetragen, darauf hatte 
der König felbft am 17. Febr. ablehnend geantwortet. Bon Finken⸗ 
ftein aus fchrieb dann Napoleon am 26. Febr. einen eigenhändi- 
gen Brief an Lefebvre den diefer zwar im Archiv der auswär= 
tigen Angelegenheiten nicht gefunden, den er aber als unbes 
zweifelt authentifch aus dem 8, Bande von Schöll's Samm— 
Yung mitgetheilt hat, Diefer ſchlau und freundlich gefehriebene, 
auf Zaftrow und den jeder herzhaften Maßregel abgeneigten 
König berechnete Brief, den der General Bertrand überbrachte, 
redet vom allgemeinen Frieden, von Eongreß, von Defterreich 
u. f. w. Am Ende ift aber doch nur vom Separatfriebett die 
Rede, um Preußen von Rußland zu trennen. Dies gelang nur 
barum nicht, weil, wie ung Herr von Schlaben genau berichtet, 
von Hardenberg und Nüchel kurz vorher dem Herrn von Za— 
ſtrow und feinem Anhange in Gegenwart des Königs fehr berb 


Kriegsgeſchichten von Sanuar bis Sunt 1807. 219 


die Wahrheit gefagt hatten 80). Zaftrow und die Miniſter hatten 
nämlich vorher den König bewogen gehabt, den Herrn v. Kleift 
mit einem Brief an Napoleon zu ſchicken, worin er gewifler- 
maßen auf den Antrag (vom 29. Jan.), einen befondern Frie⸗ 
den zu fehließen, einging, auf Harbenberg’8 Rath warb aber 
ein Gourier nachgefchieft mit einem andern Briefe, worin vom 
Separatfrieden feine Rebe war. Da der Brief, den Bertrand 
überbachte, nicht ausfchließend einen Separatfrieden forderte, 
fo wurden, obgleich der König ablehnte, für fich allein zu 
unterhandeln, doch hernach von Februar bis Mat Noten ges 
wechfelt. Napoleon fand daher auch rathſam, endlich Defterreich 
wegen Polen durch eine Erklärung zu befriedigen, 

Das. englifche Minifterium hatte in diefer Zeit keinen ent⸗ 
fchloffenen Mann an der Spike, es verfäumte daher ben rech— 
ten Augenblick, unterftüßte Preußen nur unbedeutend und be— 
leidigte den Kaiſer Alexander tödtlich. Lord Howick verweigerte 
nicht allein Subfidien, deren Rußland bedurfte, fondern erklärte 
. auch, und zwar in einer fehr unartigen Form, daß Englant 
bie Bürgſchaft für ein ruffifches Anlehen von ſechs Millionen 
Pfund zu übernehmen nicht Luft habe. Diejenige Partei der 
englifchen Dligarchen, welche unter dem Namen der Whigs 
einen gewiſſen Liberalismus als Aushängefchtld gebraucht und 
Darum weniger confequent ift, weil fle die Grundfähe des Egois— 
mus, zu denen fie ſich ebenfowohl als ihre Gegenparthet be= 
fennt, unter einem falfchen Schein verfteden muß, hatte nach, 
Fox Tode bie Lorbs Grevilfe, Howick, Sidmouth zu Leitern, 
und dieſe ſchienen einem Frieden mit Frankreich nicht ganz ab⸗ 
geneigt, fie verlosen aber gegen März 1807 ihr Uebergewicht 
im Kabine. Wie Pitt, als er der Umftände wegen rathfam 
fand, aus dem Minifierium zu treten, dabei die Abneigung des 
ſtets ſchwachſinnigen, oft Jahre lang vollig blödfiunigen Königs 


80) Wenn man hier das, was Luechefint in ver hiſt. Entw. der Urſachen 
und Wirkungen des Rheinbundes im 2. Theile, deutſche Ueberſ. ©. 293. 294, 
fagt, mit Schladen's Tagebuch vergleicht, fo wird man Iernen, was für ein Ges 
ſchichtſchreiber der Marcheſe iſt. Der Brief an den König von Preußen, ben 
Bertrand überbrachte, fleht auch in ben Mömoires d’un homme d’stat etc. 
Vol, IX, 332—334, Bel Lefebvre Vol. III. p. 65. 
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Georg TIL, den Katholiken neue Rechte zu gewähren, zum 
Vorwande nahm, fo löſete fich jebt das nur halb Friegerifche 
Mintftertum auf, um einem ganz energifchen Plab zu machen, 
als der König eine fchriftlihe Zuficherung forderte, daß die 
Vorfchläge zu Gunften der Katholiten nicht erneut werden 
follten. Das Uebel war aber gefchehen, der Kaifer Merander 
war beleidigt, und als das neue Miniſterium endlih an Preu- 
Ben und Schweden dachte, war e8 zu ſpät. Wir wollen nicht 
die Mitglieder des neuen, unter dem nominalen Vorſitz des 
Herzogs von Portland im März eingerichteten Cabinets ent- 
ſchiedener Srangofenfeinde aufzählen, fondern nur einige wenige 
Namen nennen. Ganning erhielt das Miniſterium der aus— 
wärtigen Angelegenheiten, alfo ein Mann, ben Pitt ald den 
Einzigen anerfannt hatte, der ihn erfeßen Tonne, ber auch als 
junger Menſch blos feiner Talente und feiner Heftigfeit gegen 
bie Sranzofen wegen in's Cabinet gerufen worden war. Kanz⸗ 
Ver war der feiner Rechtögelehrfamfett und Orthodorie wegen 
berühmte, als Verzögerer der Zuftiz und als ein aus Gewinn 
ſucht Wittwen und Watfen dur Verlängerung der Prozeffe 
zu Grunde richtender juriftifcher Mückenſeiher berüchtigte Lord 
Eldon. Spencer Bereival, beffen Charakter hernach feine Er— 
mordung veranlaßte, war Bräfident des Schatzgerichts; Lord Mul- 

grave, auf dem gar Vieles Yaftet, war erfter Lord der Admirali- 
tät, Robert Dundas (Lord Melville) Präfident des Collegiums, 
welches die indischen Angelegenheiten leitet (board of control), 
Er ward ebenfo wie fein Genoffe beim Unterfchletfmachen, ber 
Schatzmeiſter Trotter, der Betrügerei angeklagt, vom Oberhaufe 
gerichtet, im Grunde überwiefen, aber doch Iosgefprochen. Dieß 
wird Niemand auffallen, der weiß, welche Schändlichfeiten ge= 
gen den Herzog von Morf ans Licht Tamen, und wie diefer, 
nachdem er exit feine Stelle hatte aufgeben müffen, doch hernach 
nicht blos gerechtfertigt und gepriefen, fondern auch in fein 
Hohes Amt wieder eingefegt ward. Lord Hawkesbury ward 
Stantsferretär des Innern. Lord Eaftlereagh blieb, fo fchlecht 
alle Anftalten waren, die er bei den Expeditionen nach Walchern 
und nad) Spanien gemacht, bis nach Napoleons Sturz Staats- 
feeretär des Kriegs und der Golonien, big er feinen Lebens— 
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lauf, während deſſen er ein Duell mit Canning hatte, durch 
einen Selbſtmord krönte. Das neue Miniſterium mußte ſich 
aber im April erſt ein neues Parlament zugeſellen, und konnte 
auch dann den Friedensvorſchlägen ſo wenig trauen, als dem 
preußiſchen Miniſterium, ſo lange es aus v. Voß, Beyme, v. 
Zaſtrow, Schröter beſtand, und Hardenberg nur als Rathgeber 
zugezogen wurde. 

Oeſterreich lauerte und machte ſich durch ſeine jeſuitiſchen 
Kniffe bei Freund und Feind verächtlich, da es dem franzöfifchen 
Kaiſer die demüthigften ‚Erklärungen that, ſich von Andreoſſy, 
der nach Wien gefchieft war, arge Derbheiten fagen ließ, und 
bald rüftete, bald wieder den Vermittler machen wollte. Der 
Oberſt Vincent war in Napoleons Hauptquartier, er follte be= 
ſonders die Schritte der Franzofen in Polen beobachten, zugleich 
aber Defterreich8 Vermittelung anbieten und auf einen Congreß 
in Memel antragen. Liefet man, was Sir Robert Adatr in 
einem Briefe vom 14. März von den Artikeln fagt, welche 
Defterreich feiner Vermittelung zum Grunde Yegen wollte, fo 
fiebt man, daß die ganze Sache nur eine jefuitifche Finte des 
öſterreichiſchen Cabinets war 81). 

Während der Zeit, daß die Hauptarmeen nichts Entſchei— 
dendes unternahmen und die Diplomaten thätig waren, befand 
ſich das preußifche Cabinet ungefähr in berfelben Verfaffung, 
in der fich kurz vor ber Schlacht bei Jena die Armeenerwalz 
tung befunden hatte, Der Herr von Schlaben berichtet ung 
nämlich, wie von einem Tage zum andern, ja oft vom Vor— 


81) Geſchichtliche Denkichrift u. f. w. ©. 175. 1) Die Angelegenheiten 
ber Türken _folen gemäß ben frühern Verträgen ver Pforte mit allen kriegfüh⸗ 
renden Mächten georbnet werben. 2) Polen fol in dem Zuſtande gelaflen werben, 
wie vor dem Kriege. 3) Die Angelegenheiten Deutſchlands follen zum Gegen» 
ftande einer allgemeinen Unterhandlung und Feſtſtellung gemacht werben, ba fich 
Defterreich unter dem bloßen Rheinbunde und ohne fernere Beftimmungen und 
Einrichtungen nicht ficher ſieht. A) Die ttaltentfchen Angelegenheiten follen 
ebenfalls einer Prüfung und neuen Geftaltung unterworfen werben, ba Oeſter⸗ 
reich fühle, daß in Stalten in feinem gegenwärtigen Zuſtande bie Quelle forts 
wähtenber Streitigkeiten fein müffe. 5) Es Tel durchaus nöthig, den Frieden zu 
einem allgemeinen zu machen und baher England als Thellnehmer an den Uns 
terhandlungen zuzulaſſen. 
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mittage bis zum Nachmittage der König andern Sinnes war, 
je nachdem er v. Zaſtrow, v. Voß, v. Schröter und ihren An- 
hang, oder v. Hardenberg, v. Schlaben, v. Rüchel, die Köni⸗ 
gin und andere Patrioten anhörte, Die Barthei der Patrioten 
erhielt endlich ein größeres Gewicht, als fi auch v. Beyme 
an die Hardenberg'ſche Parthei anſchloß. Wie fehr Alles 
fhwanfte und wie groß die Verwirrung war, kann man dar— 
aus fchließen, daß Beyme wagte, den Vorfchlag zu thun, Har— 
denberg folle die Akten des Miniſteriums dem General v. Za— 
from mit Gewalt wegnehmen 2), Das that freilich v. Harden⸗ 
berg nicht, er mußte daher auch den Einfluß mit v. Zaftrow 
theilen, bis ber ruffifche Katfer den König von dieſem übeln 
Genius befreite. Der Kaifer von Rußland traf namlich am 
2. April 1807 Heim Könige von Preußen zu Memel ein und 
fieß den Hrn. v. Zafteow merfen, daß Ihm feine Anwefenheit 
nicht angenehm ſei; Zaſtrow fand alfo rathfam, als der König 
von Preußen ben Kaiſer nach Tilfit und weiter begleitete und 
Hardenberg mitnahm, felbft zurücfzubleiben, und Hardenberg 
nur von den Cabineisräthen Lecocq und Lacroir begleiten zu 
Yaffen. Diefen Augenblif ergriff der englifche Gefandte Hud⸗ 
hinfon, um gerabe heraus zu erflären, daß das englifche Mi— 
niftertum fein Bertrauen zu Preußen faflen fönne, fo lange 
noch v. Zaſtrow und Conforten ihren Einfluß behaupteten. Der 
Herr von Schladen erfuchte den Engländer, dies dem Könige 
ſelbſt zu fagen, und als er fich fcheute, es zu thun, bat er ihn, 
den ruffifchen KRatfex zu bewegen, es bem Könige in feinem 
Namen zu melden. Dabei verhehlt v. Schladen nicht, Daß er 


82) Breußen n.f.w. ©. 149. Bon einer andern Gele fo ber Cabinets⸗ 
rath Beyme den Wunfch geäußert Haben, ver Miniſter von Harbenberg möge mit 
mehr Kraft handen, und in biefer Abſicht hat er durch bie Herrn Roux und 
LEecocq den Jüngeren dem Herrn ». Schladen unter dem Siegel ſtrenger Ver⸗ 
ſchwiegenheit den Vorſchlag machen Iaffen, wo mögkich Hardenberg zu bewegen, 
ſich ohne beſtimmten Befehl und gleichfam als eine Folge des 
wiedererlangten Rechts, ber Führung ber Geſchäfte zu bem äch⸗ 
tigen und bie Alten ber Kanzlei zu fig bringen zu laſſen. Er 
behauptet, bet feiner Kenntniß der Perſoͤnlichteit des Könige Tinne nur * 
Eniſchluß ein günſtiges Reſultat herbeiführen. 
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fih auch davon Fein entjcheidendes NRefultat verfpreche, weil er 
nicht wiffe, ob nicht Köferts mehr über den König vermögen 
werde, als der ruffifche Katfer 83). 

Die Bermuthung des Herren von Schladen war ganz richtig; 
benn während Hardenberg den König endlich dahin brachte, fich 
aufs Neue enger mit Rußland zu verbinden, bearbeiteten Die 
gegen ihn cabalivende Herrn den alten Köferit auf ihre Weife 
und flimmten ihn für ihre Plane, Hardenberg brachte es 
nämlich auf diefer Reife dahin, daß am 26. April zu Bar— 
tenftein ein neuer Traktat zwifchen Preußen und Rußland ge- 
fhloffen ward. Grundlage dieſes Vertrags war die am 12, 
Oktober des vorigen Jahrs zu Grodno getroffene Uebereinkunft, 
vermöge deren ber Kaifer fich verbindlich gemacht hatte, dem 
Könige mit feiner ganzen Macht beizuftehen. In dem neuen 
Traktat wird, gleih als wenn man fchon vor Paris fände, 
nicht blos verfprochen, daß Preußen alles Berlorne wieber 
erhalten Tolle, fondern es wird förmlich feilgefekt, wie man bie 
den Franzoſen entriffenen Eroberungen und fogar das linfe 
Rheinufer unter die Verbündeten vertheilen wolle. Diefe Ver— 
theilung einer noch nicht erlangten Beute iſt nur lächerlich; 
wichtig ift Dagegen, daß Rußland und Preußen. nicht blos auf 
England und Schweden ficher rechnen, fondern aud auf Des 
ſterreich, und zu verfichen geben, daß fie auch Dänemark in 
ben Bund hineinzwingen wollen. Die Rolle, welche Oeſterreich 
babet fpielte, war fehr zweibentig. Dies darf nicht auffallen, 
da ſchon unter dem Whig-Mintfkerium von einem Congreß und 
von einer Hfterreichifchen Bermittelung Die Rede geweſen war, aus 
welcher niemand recht Hug werden konnte. Noch am 7, Mat 
fihretbt Sir Robert, daß Napoleon die Vermittelung angenommen 
babe, am 8. erhält ex aber endlich Die Nachricht, das Canning 


— — — — — — 


83) Preußen u. f. w. S. 166. Der Cabinetsrath Beyme und der General 
v. Koleritz find hier geblieben. Wahrfcheinlich wird nun ver Generak v. Zaſtrow 
bie Abweſenhein des Königs denutzen, um auf den gutmüthigen General v. Küs 
keriß Einfinß zu gewinnen, und dieſer wird vielleicht, ahne daß: er es almt, und 
gewiß gegen ſeine Abſicht dem Gedeihen der guten Sache und ihrem Repräſen⸗ 
tanten, dem Miniſter von Hardenberg, Hinderniſſe erregen. 
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Minifter der auswärtigen Angelegenheiten geworben ſei, und 
gleich die erfte Depefche des neuen Minifters verfündigt Yort- 
feßung des Kriegs und beharrliches Bündniß mit Rußland %); 
allein, ehe Canning noch feinen Worten Nachdruck geben fonnte, 
fiel die Schlacht bei Friedland vor. Aus der Gorrefpondenz 
Napoleon's (VIL 362—363) geht hervor daß er noch am 17. 
Mat Talleyrand ein Blättchen übergab, auf welchem die Grund- 
lagen der Unterhandlungen des chimärtfchen Congreßes anges 
geben werben; biefe Grundlagen find fo chimäriſch, wie ber 
Congreß ſelbſt. Er forderte Reriproeität, d. h. Engländer und 
Ruſſen follen feine Verbündeten entfchädigen, wie er bie ihrigen; 
er wußte_aber recht gut, daß die Engländer dies weder thun 
wollten noch konnten. 

Che noch die Unterhandlungen zwifchen Preußen und Eng— 
land über einen formlichen Frieden und über regelmäßige Sub- 
fidien, ftatt der vorher gezahlten einzelnen Summen, beendigt 
waren, hatte Harbenberg einftweilen die Leitung ber preußiſchen 
Angelegenheiten übernommen und ſich Männer wie von Alten . 
ftein, Niebuhr, von Schon, Stegman zugefellt; doch hatte auch 
er wenig Hoffnung, befonderd da bie Engländer anfangs nur 
100,000 Pfund Subfidien an Preußen und eben fo viel an 
Rußland zahlen wollten. Gewinn war e8 indeffen für Preußen, 
daß für das Kriegsmefen Scharnhorfi und von Gneiſenau bie 
Raufbahn begannen, welche für die neu zu errichtende und zu 
prganifirende Armee fo heilbringend geworden tft. Gin glüd- 
licher Zufall wollte auch, daß ber Marfchall Victor einer von 
Goldberg aus freifenden preußifchen Schaar in die Hände fiel 
und gegen Blücher ausgetaufcht wurde. Diefer ward dann be= 
flimmt, von Pommern aus gegen die Sranzofen zu ziehen, fo= 
- bald Benningfen mit der Hauptarmee einen Frontalangıiff auf 
das von Napoleon commandirte Heer ausgeführt hätte, Die 
Engländer hatten nämlich verfpröchen, die ſchwediſche Armee in 
Pommern mit dreißigtaufend Mann zu verftärfen, Preußen 
follte ebenfalls eine Armee unter Blücher dahin ſchicken. Fünf- 
taufend Mann Preußen erfohienen wirklich, die Engländer zöger= 


84) Geſchichtliche Denkſchrift S. 200. 
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ten aber bis es zu ſpät war und hatten wohl nicht Unrecht, 
weil der König von Schweden, mit dem nichts anzufangen, 
war, commandiren wollte. 

Benningſen war um dieſe Zeit zum Oberbefehlshaber der 
ruſſiſchen Armeen ernannt worden, aber alle Schriftſteller klagen 
ihn der Unfähigkeit an und ſchildern uns die Unordnung, die 
Unterſchleife, die Betrügereien im ruſſiſchen Heer und die Roh— 
heiten und Räubereien im unglücklichen Preußen mit ben grell— 
ften Farben. Wir würden ihnen nicht glauben, wenn nicht 
alle die vielen Bücher, die in den legten zehn Jahren in Eng- 
land, Franfreih, Deutfchland über Rußland erſchienen find, 
bezeugten, daß jene Webel eine nothwendige Folge der Ein— 
richtung Des ruffifchen Staatsweſens und der Antofratie find, 
Der Kaiſer Alerander that alles Mögliche, um, als er beim 
Heer eintraf, Ordnung herzuftellen, er fonnte aber nur einzel- 
nen Mipftänden abhelfen, die Quelle der Hebel zu verftopfen, 
ward auch fogar Nikolaus nicht im Stande, der eine Strenge 
und eine autofratifche Confequenz zeigte vor welcher Alerander 
zurückbebte. Gegen Ende Mat war jedoch endlich Benningfen 
hinreichend verftärkt, um bie Franzoſen von vornher anzugrei= 
fen und fie über die Weichfel zu treiben, während die Armee 
von Engländern, Schweden, Preußen von Pommern aus an= 
greifen follte, Das Heer der Franzofen von Danzig bis an 
die Narew war bis zum Anfang Suni, als der Feldzug wieber 
begann, auf 150,000 Mann gebracht, deren Sold und Ver— 
pflegung durch die in Preußen ausgefchriebenen Reguifitionen 
und Gontributionen beftritten ward, Der fervile franzöfifche 
Senat hatte, da man ben gefeßgebenden Körper jebt gar nicht 
mehr fragte, fhon im April 1807 80,000 Conſcribirte befre= 
tirt, von benen 60,000 fogletch zum Heer gefchieft werden follten, 
und die durch Ausficht auf die Wiedererlangung ihrer Natio— 
nalität getäufchten Polen ftellten ebenfalls ein Heer, welches 
man auf 25—30,000 Mann angab. Bet diefem Heere befan= 
ben fich die Regimenter, die von den großen polnifchen Herrn 
geworben oder aus dem Adel gebildet wurden, der fich frei= 
willig einfand, obgleich Napoleon alle Hoffnungen der Polen 
auf das Land dieſſeit der Weichſel beſchränkte. 

Sqhlofſer, Geſch. d. 18, u. 19, Jahrh. VIL Od, 4 Aufl, 45 
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Sobald Benningſen in ben erſten Tagen des Juni ernſt⸗ 
lich gegen die Weichjel vorrüdte, begannen feit Dem 5. mörde— 
rifche Gefechte derfelben Art, wie Die gewefen, welche der Schlacht 
bei Eylau vorausgegangen waren; am 9. fanden die Maſſen 
der Hauptarmeen fich bei Heilsberg gegenüber und am 10, ver- 
fuchten die Franzoſen, die Ruffen aus ihrer Stellung zu treiben. 
Spult mit Lannes vereinigt und von der Cavallerie unterftügt, 
welche Mürat anführte, verfuchte wiederholt, die Ruffen zum 
Weichen zu bringen, fie hielten aber Stand und man erwartete 
zuverläflig, daß ber Angriff der Sranzofen, der am 10, miß- 
ungen war, am 11. werde erneut werden, bie Franzofen geben 
uns aber fehr gute Gründe an, warum Napoleon dazu eben 
fo wenig Luft hatte, als Benningfen. Wir wollen die Worte 
eines napoleoniſchen Gefchichtfchreibers anführen, ber dies Mal 
weber lügt noch prahlt. „Am 11., fagt er, flanden ſich die 
beiden Armeen fo nahe, daß fie fih mit Kartätfchenfchüffen 
erreichen konnten, und es fehlen, ald wenn der Kampf wieder 
beginnen würde, Das wollten aber beide Oberanführer nicht, 
Denningfen, durch den Menfchenverluft geſchwächt, fürchtete, man 
möchte ihn auf dem rechten Flügel von Königsberg abfchneiden; 
er brach ſchon am 11, Morgens aus feiner befeftigten Stellung 
bet Heilsberg auf, Er hoffte außerdem, daß er auf diefe Weife 
die Heerabthetlung, die er unter Labanoff nach Königsberg ge— 
ſchickt hatte, eher wieder mit fich vereinigen könnte, ehe Die 
Referven bei Napoleon eingetroffen wären®). Napoleon Hatte 
aber gar keinen Grund, noch einmal beim flürmenden Angriff 
auf die durch Schanzen gefchübten Rufen vieler Menfchen Leben 
aufs Spiel zu fehen, da er fiher war, daß, fobald er Königs⸗ 
berg bedrohe, die Ruffen ihre Stellung aufgeben würden.” 

Benningfen erfuhr hernach bei Wehlau, daß fich die Frans 
zofen in zwei Abtheilungen getheilt hätten, und beſchloß am 
13., ftatt feinen Weg jenfeit der Alle zu nehmen, vor Wehlau 
umzufehren und feiner Setts die Franzoſen anzugreifen. Er gab 
fih dadurch, wie alle Schriftfteller eingeftehen, feinem großen 
Gegner, dem Fein Fehler der Feinde entging, in die Hände, Indem 


85) Der Jebte Sup iſt von uns In den Text des Sranzofen geſchoben worden. 
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ex bei Friedland eine Stellung nahm, die ihm, weil er die Alle 
im Rüden, einen Sumpf zur Seite hatte, wenn er das Schlacht- 
feld nicht behaupten Fonnte, verberblid, werden mußte, Napoleon 
benugte die Fehler feines Gegners, wie er ſtets zu thun ge= 
wohnt war, und die Befehle, Die er vor bem Treffen ergehen Tieß, 
beweifen, daß er dies Mal feines Siegs ganz gewiß war. Am 
14. Juni ded Abens 5 Uhr, gab eine Batterie von 20 Kano= 
nen das Zeichen zur Schlacht, deren Befchreibung wir andern 
überlafjen. In, der Schlacht wurde von beiden Seiten ehr 
tapfer geflritten und beide Heere erlitten großen Verluſt. Die 
mehrften Schriftfteller, Franzoſen und Preußen behaupten, daß 
Benningfen, der ſchon vorher viel übeln Willen, große Nach— 
läßigkeit und Mangel an Auffiht zur Erhaltung von Zucht 
und Ordnung im Heer bewiefen habe und ben fein Kaifer deß— 
halb auch mehrere Mal vom Commando habe entfernen wollen, 
Schuld am Berluft des Treffens geweſen fei. Die franzöfifchen 
Berichte übertreiben die Zahl der Ruſſen, welche bei Sriedland 
in bie Schlacht geführt wurden unb bie Zahl der Gefangenen 
auf eine ganz aberitheuerliche Weiſe 86); doch ift gewiß, daß 
17,000 Mann Ruffen getödtet oder verwundet wurben 7). 
Die Folge des Treffens war ganz ber Berechnung gemäß, 
welshe Napoleon auf ben Charakter des Kaiſers Alerander 
und auf die ihm befannte Stimmung Konftantin’3 und der 
ruffiſchen Großen gegründet hatte, Diefelbe Rechnung, bie da— 
mals bei Friedland zutraf, flürgte ihn jeboch 1812 bei Boro— 
dino ins Verderben. Bon Preußen Eonnte nah der Schlacht 





86) Die Angabe in der Note zu der Geſchichte des Krieges von Preußen und 
Rußland gegen Frankreich in den Jahren 1806 u. 1807. (Berlin 1835) ©. 240 
ſcheint uns die wahrſcheinlichſte: Bählte die vuffifhe Armee, heißt es, beim. 
Wiederbeginn ber Seinbfeltgleiten 75,000 Gombattanten, wie wir früher anges 
geben, beirug der ſeitdem erlittene Verluft 10,000 Mann und das Corps Kar 
menstot’s ebenfontel, fo konnten bei Friedland nur etwa 55,000 Mann verwends 
bar fein. 

87) Die Franzoſen und bie Bülletins fügen ber Angabe von 17,000 Todten 
und Verwundeten nad ihrer Manier bei: „und ebenſoviel Befangene” 
es wurben aber keine Gefangene gemacht, das lag an ber Art und an ber Lola⸗ 
litãͤt des Kampfes. 
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bei Friedland gar die Rede nicht mehr ſein und es war ein 
großes Glück, daß ein ſo weicher, edler, des Gefühls der Liebe 
und Freundſchaft fähiger Fürſt wie Alexander, in Rußland 
herrſchte, ſonſt wäre Preußen ganz verloren geweſen. Leſtocq 
mit ſeinen Preußen mußte eilig über das Haff nach Memel 
eilen, die Magazine, die bedeutenden Vorräthe von Pulver und 
Munition, die hunderttauſend Flinten, welche die Engländer 
in Königsberg ausgeſchifft hatten, fielen mit der Stadt den 
Franzofen in die Hände, Benningfen ward jenfett der Alle 
nicht jehr lebhaft verfolgt, er ging am 19, über den Niemen 
und brannte die Brüde hinter fih ab, gleich hernach traf Na— 
poleon in Tilfit ein. Von allen preußifchen Feftungen konnte 
nur Colberg fich vielleicht noch einige Wochen halten, Graudenz 
ward nur durch den Frieden gerettet. Der Vertrag mit Eng 
‚ land, den der preußifche Minifter in London am 17. Suni 
unterzeichnete und worin eine Million Pfund u 
fidien verfprochen ward, kam zu fpät. 

Ueber bie oben erwähnte Stimmung bes Katfers Merander 
und die der Ruffen in feinem Gefolge, gibt uns das Tagebuch 
bes Heren von Schladen, der von Allem, was im Innern bes 
Cabinets vorging, vortrefflich unterrichtet war, die beſte Aus- 
kunft 89), Schladen berichtet ung, wie alle, die den König von 
Preußen umgaben, fo fehr den Muth verloren hatten, daß von 
Hardenberg, von Stein, Schladen felbft und manche andere, 
die zur Ausdauer richten, niemand fanden, auf den fie hätten 
rechnen Fonnen. Bon ben Ruflen berichtet er, daß es eine 
Parthei gab, die eine drohende Miene machte, daß das Heer 





88) Der Hr. v. Schladen bemerkt in feinem Tagebuche unter dem 7. Sunt 
Preußen u. ſ. w. S. 227): Man bemerkt Hier (in Tilſit) leider eine aufs 
fallende Veränderung in den Aeußerungen der ruſſiſchen Behörben und aller derer, 
pie einigen Einfluß beim Katfer haben und es tft fihtbar, daß fie den Frieden 
wollen. Es fragt fih nun, ob ©. K. M. Charalterſtärke genug befiten wird, 
um bei folher Umgebung allen aufrecht zu ſtehen. Dem Minifter von Harden⸗ 
berg hat der Monarch verfichert, er werde fi auf einige Belt nach Wilna bes 
geben, um die Ankunft der ruffifchen Verſtärkungen und Lebensmittel zu beſchleu⸗ 
nigen; aber bald wieder hier fein und Niemand folle ihn dahin bringen, von ber 
Bahn abzuweichen, bie er fich vorgeſteckt Habe, 
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mit dem Kriege unzufrieden war, daß der Großfürſt Conſtantin 
ſich oft unartig gegen die Preußen benahm, und daß er ſich 
gebrauchen ließ, um ſeinem Bruder Alexander Angſt zu machen. 
Schon am 7. Juni zeigte der Kaiſer eine Stimmung, welche 
mit den Verabredungen und Theilungsprojekten der Convention 
von Bartenſtein ſchlecht übereinftimmte. Er war mit Eng— 
land unzufrieden und erkannte, daß die Oefterreicher nichts 
anders im Sinne hätten, als im Trüben zu fifchen, er fuchte 
fih alfo fo gut als möglich aus der Sache zu ziehen. Cr 
trug auf einen Waffenftiliftand für fih an, mit der Klaufel, 
daß auch Preußen einen Waffenftiliftand erlange; über die 
Bedingungen follten die Ruffen und Preußen befonders unters 
handeln. 

Der Vorſchlag des Waffenftiliftands gelangte durch Bagra— 
tion, der die ruſſiſchen Vorſchaaren auf dem einen Ufer des 
Riemen commandirte, an Mürat, den Oberbefehlshaber der 
franzöfifchen auf dem andern Ufer und war in einem Briefe 
Benningfen’3 vom 18. enthalten. Da Napoleon den Vorfchlag 
annahm, erfchten ſchon am 19. Labanof im franzöfifchen Haupt- 
quartier. Berthier und Labanof wurden über bie Bedingungen 
bald einig, Rußland willigte ein, daß die Franzofen während 
der Dauer des Waffenftillftands ganz Polen, außer dem Kreife 
Bialyſtok befett hielten. Der PVertrag. ward ſchon am 21. 
unterzeichnet und eine vierwöchentliche Auffündigung vorbe— 
halten; die Unterhandlung mit Preußen war fchwieriger. Bon 
Scladen fagt ung, daß er und Hardenberg und ihre Freunde 
gleich geahndet Hätten, daß die Unterhandfung von preußifcher 
Seite erbärmlich werde geführt werden, fobald der alte ſchwache 
Graf Kalfreuth, der wie fein Prinz Heinrich mehr den Fran- 
zofen als den beutfchen angehörte, damit beauftragt worden 
fet8)), Nah der am 25. mit Kalfreuth getroffenen Verab— 


89) Preußen u. |. w. ©. 240. Heute (den 22.) kam gegen 11 Uhr der 
Major von Schöler im Hauptquartier an, er fol fih zum Kaiſer Napoleon be⸗ 
geben, um die Ankunft des von General Kalkreuth als Unterhänbler anzuzeigen. So 
tft nenn dieſe Wahl getroffen und unfere theuerfien Intereffen 
find einem alten Tetätfinnigen Shwäger anvertraut, dem es 
an Kraft und Einſicht fehlt 
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vedung blieben bie Franzoſen im Befib von hans Preußen und 
auch die paar Feſtungen, welche noch nicht erobert waren, burf- 
ten weder mit neuen Werfen, noch mit Munition und Lebens: 
mitteln verfehen werden, Blücher, ber die preußifchen Hülfs- 
truppen beim fchwedifchen Heer in Pommern. commandirte, 
mußte den König von Schweden feinem Schiefal überlaffen. 
Der Friede follte zu Tilſit unterhandelt werden, Die eine 
Hälfte der Stadt ward deßhalb für neutral erklärt, 


D. Friede zu Tilſit. 


Napoleon hatte noch Teichteres Spiel mit dem Katfer Aleran- 
ber als mit dem Kaifer Franz von Defterreich, denn der erfte war 
eine Art Phantaft und Myftifer, der Männer und Weiber idea— 
liſirte, vergätterte, fchwärmend verehrte und hernach in ben Koth 
finfen ließ, um die Verehrung andern zuzuwenden, die er dann 
eben fo fehnell wieder fallen Tief. Kaifer Franz war befannt- 
lich durchaus reell und hatte nie eine Idee ober eine Phantaſie, 
ober ein menfchliches Gefühl er war alfo auch von Diefer Seite 
nicht zu fallen. Alexander hatte fich vorher für den König von 
Preußen als für einen frommen und ehrlichen Mann enthufiagmirt; 
er bewies jeßt eine an Abgätterei grenzende Verehrung für Na— 
poleon als Helden und Regenten. Romantifch und auf die Bhan- 
tafie des myftifchen Kaiſers berechnet war daher auch die erfte Zu- 
fammenfunft der beiden Kaifer auf dem Floße, welches der Ge- 
neral Lariboiſſiere hatte bauen laſſen; wir überlaffen aber den 
Franzoſen die rhetorifche und Drammatifche Befchreibung ber erften _ 
Begrüßung und machen feinen Anfpruch darauf, mit ihnen im 
Ausmahlen der Scene zu wetteifern. Bei der erften Zufam= 
menfunft von ein paar Stunden am 25, war der König von 
Preußen nicht zugegen, wohl aber bei der zweiten am 26. Wir 
wundern ung übrigens, daß die Franzoſen, die ung Yang und 
breit jedes Wort berichten, welches Kaifer Alerander fagte (oder - 
auch nicht fagte), fo fehr große Bedeutung auf feine Reden 
legen, da er doch in feinem Leben viel öfter Dinge gejagt hat, 
die er nicht dachte, als er feine Gedanken ausgefprochen hat, 
und da biefelben Tranzofen ung bis zum Ekel wiederholen, ihr 
Napoleon habe behauptet, Alexander fer falſch wie ein byzan—⸗ 
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tiniſcher Grieche. Die Unterhandlungen über den Frieden be— 
gannen ſchon am 28. und der König von Preußen ſpielte dabei 
eine Nebenrolle. Dürfen wir den Franzoſen glauben, ſo ließ 
ihm dies ihr angebeteter Kaiſer auf eine ganz erbärmliche Weiſe 
dadurch fühlen, daß er gegen ihn ein ganz anderes Geremontel 
beim Empfange beobachtete, als gegen ben ruſſiſchen Katfer, 
and abfichtlih in ber Zeitung nicht erwähnen Tieß, daß er 
ihm einen Gegenbefuch gemacht babe, obgleich. dieß ganz ge— 
wiß gefchehen ſei. Ob hier den Kaifer oder die Schriftfteller 
der Vorwurf trifft, wiffen wir nicht, aber man flieht daran, 
daß die Franzoſen troß der Revolution, immer noch biefelben 
Lente find, die ehemals den furchtbarften Lärm darüber machten, 
ob man bei Zufammenfünften auf einem Lehnftuhl, einem Ta- 
bouret, oder einem Stuhl zu fihen das Recht Habe. Wenn 
wirflich der Kaiſer befahl, daß man des Gegenbefuchs im Bülle- 
tin nicht erwähnen folle, fo vergaß er offenbar nicht blos feinen 
Urfprung, fondern auch den wahren Grund feiner Größe und 
handelte noch dazu höchſt unebel. Dem ruffifhen Kaifer und 
feiner Sefühlsreligion war Die Moral eben fo fremd, als feinem 
Gegner, er Heß fich durch die Anweiſung anf türfifche und be— 
fonders auf ſchwediſche, ihm für die Sicherheit feiner Haupt- 
ftadt fast unentbehrliche Provinzen gewinnen und bereicherte fich 
fogar auf Unfoften feines Freundes, des Königs von Preußen. 
Er erſchien dabei zugleich als Freund der königlich preußi- 
ſchen Familie und ald Berehrer Napoleons, der fie aufs tiefite 
fränfte 90), 
Wir glauben gern, daß Alerander, wie die Franzoſen er- 
-zählen, gleich bet feiner erften Zufammenkunft mit Napoleon 
feine Abneigung gegen England ausſprach; aber, felbft wenn 








90) In dem Tagebuche des Herrn v. Schlaben wird darüber am 30. Juni 
(Preußen u. f. w. ©. 253) bemerkt: Ad! der mächtige Autofrat Rußlands 
fptelt jet Napoleon gegenüber eine Role, die feiner Würde wenig entſpricht, er 
ſcheint nur mit einem einzigen Gedanken befchäftigt, ihn durch Schmeicheleten zu 
gewinnen, nimmt feine Gaftmahle an, ohne folche wieder zurüdzugeben und durch 
die hinterliſtigen Täuſchungen dieſes außerorbentlihen Mannes gefeflelt, wird er 
ein ſtummes Werkzeug feiner Niefenpfane und Preußens König ein Opfer bisfer 
Stellung und feiner eignen Treue, 
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nicht von Alerander gälte, was man von Auguſtus fagt, daß 
er auf dem Todenbette ausrief: Das Stück ift aus, jekt 
klatſcht; fo galten doch feine Worte nur Lord Howick, der 
fon im März aus dem Minifterium getreten war. Diefer war 
es gewefen, ber die Abfendung ber englifchen Truppen nach 
Pommern verzögert, ber die Subfidien verweigert und wegen 
ber Bürgfchaft für das Anlchn, welches Rußland fuchte, eine 
beletdigende Antwort gegeben hatte 91). 

Der Friede zu Tilfit92) ward eigentlich in den befondern 
Zufammenfünften zwifchen Mlerander und Napoleon, welde 
Statt fanden, wenn fi) der König von Preußen entfernt hatte, 
ausgemacht, über den eigentlichen Friedenstraftat Fam hernach 
Talleyrand mit dem Fürſten Labanoff und Kurafin überein; 
dagegen diktirte er ben Frieden mit Preußen dem Grafen 
Kalkreuth und Golz, welche von Preußen bevollmächtigt waren, 
ganz wörtlich. Zwei Traktate, ein üffentlicher Alltanzvertrag 
und eine Ucbereinfunft, durch welche fie enentuell fich in ande— 
ver nicht betheiligter Mächte Befitungen theilten, wurden zwi- 
{hen Rußland und Frankreich gefchloffen und am 7. Juli unter- 
zeichnet, Der dritte zwifchen Preußen und Yranfreich ward 
erft am 9. Juli geſchloſſen. Wenn man die theild nur münd- 
lich ausgemachten, theils niedergefchriebenen geheimen Artikel 


91) Wir wollen die Worte anführen, beren fi Lord Howick bediente und 
worauf wir fihon oben angefptelt haben. Il y a trop de danger, fagte Lorb 
Howick, à garantir un emprunt, parceque si les gouvernemens venaient à 
se brouiller il serait à craindre, que le desir de faire du mal à P’ennemi 
ne l’emportät sur la loyaut6 des engagemens pris. 

92) Der Traktat ſteht freilich bet Martens Vol. IV. p. 436 qq. allein hie 
wefentlihen Stüde fehlen. Dieſe wefentlichen Punkte läugnet auch Bignon noch 
ab, der Berfafler des Artikels Alexandre in ber Biographie universelle Vol. LVL 
(im Supplement) behauptet, er habe fie zum erſten Mal mitgetheilt; doch find 
fie auch dort nicht In authentifeher Form gegeben. Schnipler Hat in den Noten 
zu feiner Histoire intime de la Russie No. X, Vol. 1. pag. 445 bie Artifel 
aus der angeführten Stelle ver Biographie abbruden Yaffen. Lefebvre im drit⸗ 
ten Band der histoire des Cabinets de l’Europe führt Alles an, was pofitiv 
ober eventuell ausgemacht wurde, fogar das, was Sieilten, was Theilung des 
Türkiſchen Reichs, was die vereinigte Erpebition der Ruffen und Franzoſen gegen 
das englifhe Indien angeht, fagt aber nicht, woher er es genommen und gibt 
auch nicht an, wie viel davon aufgefihrteben worden. 
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vergleicht, fo wird man fich nicht wundern, daß bie Verab⸗ 
redungen zum Theil nicht niedergefchrieben, zum Theil aber auch 
die geſchriebenen ftandhaft abgeleugnet und nie befannt gemacht 
wurden. Das Mehrfte, wie der gemeinfchaftlihe Zug nach 
Sndien und bie Vertheilung des Landes der gar nicht im Krieg 
begriffenen Mächte ift fo abenteuerlich, daß man faft zweifeln 
muß, daß es Ernft damit geweſen; doch ward Vieles ausge 
führt und das war arg genug. 

Wenn man feharfer unterfcheiden dürfte, wo die urfund- 
lichen Abdrücke der Traftate nicht vorliegen, jo ward eigentlich 
mit Rußland ein Hffentlicher Traktat und drei geheime gefchlof- 
fen, welche theils ſpäter anerfannt, theils abgeleugnet wurden, 
Wir werden unten Alles anführen, was von ben geheimen Ver— 
trägen befannt tft, oder von dem Direktor im Departement ber 


‚auswärtigen Angelegenheiten, der bie Gefchichte der Kabinette 


von Europa fchreibt, fummarifch als Refultat der mündlichen 
Berathfihlagungen ber beiden Kaifer angeführt wird. In Be— 
ziehung auf ben öffentlichen Traftat wird dem ruffifchen Kaifer 
das Sompliment gemacht, daß Napoleon allein ihm zu Gefallen 
das herausgebe, was er dem Könige von Preußen hernach in 


. dem Friedenstraftat von feinen Befitungen übrig läßt. 


Im vierten Artikel des Traktats mit Rußland wird näm— 
lich feftgefeht, daß Preußen aus Rückſicht für den Kaifer von 
Rußland nur etwa vier und eine halbe Million Einwohner und 
die Hälfte feiner Einkünfte verlieren folle. Im fünften Artikel 
wird die von den Franzofen mit einem Fleinen Heere befekte, 
und von dem franzöfifihen Gouverneur beherrfihte Stadt Dan 
zig für eine freie Republik erklärt und ihr ein Gebtet von zwei 
Stunden im Umkreiſe angewiefen. In den. beiden folgen 
den Artikeln wird beitimmt, daß da ein Stüd des ehemaligen 
Polens unter dem Titel Herzogthum Warfchau an den König 
von Sachſen überlaffen werben fol, der König von Preußen, 
den Sachſen eine Milttärfiraße über fein Gebiet nad) Warfchau 


- einräumen fol, und daß weder Preußen noch Sachjen 


einen Zoll an der Weichfel anlegen dürfen. Die neue Republik 
Danzig fol unter dem Schutze des Königs von Sachſen, und 
unter dem bes franzöfifchen Katfers ſtehen, der unter dem Titel 
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Protector eigentlicher Herr der Stabt bleibt, und ein Heer hin⸗ 
einlegt, deflen Befehlshaber unbeſchränkter Gebieter über Alles 
iſt. Im neunten Artikel wird zuerſt beftimmt, baß das Stüd 
von Bolen, welches bet der legten Theilung diefes Reichs Preu⸗ 
Ben zugefallen, das Herzogthum (nicht, wie es oft Napoleon 
felbft in feinen Briefen nennt, Großherzogthum) Warſchau bil- 
den folle, welches Franfreih dem Könige von Sachſen abtrete. 
Don dem auf diefe Weife Preußen wieder entriffenen Theile 
von Polen ward jeboch der Landftrich zwifchen dem Bug, der 
Leflafina und dem Bobra, fo wie die Diftrikte Bialyſtok, Bielst 
und Debrzyn an Rußland überlaflen; welches alfo am Raube 
feines Bundesgenoffen Antheil erhielt, Im zwölften Artikel 
wird fetgefeßt, daß Oldenburg, Coburg, Medlenburg ihren 
Fürſten zurüdgegeben werben follen, nur mit dem Vorbehalt, 
daß bie oldenburgifihen und medlenburgifchen Häfen bis zum 
allgemeinen Frieden von den Franzoſen beſetzt bleiben follten. 
Im vierzehnten und fünfzehnten Artikel erkennt der Kaiſer 
Alexander den König Ludwig Bonaparte von Holland und den 
König Joſeph von Neapel, ben Rheinbund, die Titel und Be— 
fitungen der einzelnen Fürſten beffelben an und gibt folglich 
ftinfchweigend Dranten, Fulda, Piemont und Neapel, alfo alle 
Forderungen auf, welche Rußland in Beziehung auf biefe Fürften 
feit 1803 gemacht Hatte. Im achtzehnten Artikel erkennt Ale— 
xander auch ben neuen König von Weftphalen, Napoleons 
Bruder, Hironymus, ald rechtmäßigen Beſitzer des eilig aus 
dem Erbe deutfcher Fürſten gebildeten Reichs an. Im ſechs— 
zehnten Artikel tritt Alexander die Herrſchaft Jever, die ſeine 
Großmutter Katharina als Zerbſtiſche Prinzeſſin von ihrem 
Bruder geerbt hatte, an Holland ab, welches Oſtfriesland von 
Preußen erhielt. Um Oeſterreich zu taͤuſchen, werden hernach 
wegen bes Friedens mit den Türken, wegen ber Moldau und 
Wallachei allerlei Beftimmungen gemacht, welche in bemfelben 
Augenblicke durch den geheimen Traftat wieder aufgehoben und 
für nichtig erflärt werden, 

Der erfte der geheimen Traftate verwandelte ben bloßen 
Friedensvertrag in ein Offenfiv- und Defenſiv-Bündniß; Na— 
poleon gab das türfifche Reich, außer Conſtantinopel und befien 
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Umgegend, ben Ruſſen preis, und dieſe erkannten unbedingt 
Alles an, was Napoleon auf dem Feſtlande noch ferner vor- 
nehmen würde. In einem andern Artifel verſprach Alexander 
feinen Beiftand gegen England und den Beitritt zum Sontt- 
nentalfyftem, Er wollte nicht blos alle ruſſiſchen Häfen ben 
Engländern fperren, den Handel verbieten, ſondern au) Schwe= 
ben (defien Berderben mündlich verabredet ward, weil man e8 
zwiſchen Rußland und Dänemark theilen wollte, wenn es nicht 
nachgebe) follte gezwungen und alle Häfen der Oftfee gefperrt 
oder Schweben befriegt werden.” 

Der zweite geheime Traftat, deſſen Eriftenz Bignon mit 
freider Stirn ableugnet, obgleich fi) Savary in Beziehung anf 
Portugal und Spanten darauf beruft, unb obgleich die Eng- 
Yander in dem Manifeft, welches fie bei ihrem Raubzuge gegen 
Dänemark unmittelbar hernach erließen, fich ebenfalls darauf 
beriefen, gab Portugal und Spanien, Malta und bie Küfte 
von Nordafrika der Willkühr Napoleons preis. Die Rufen 
hätten bies übrigens ganz gut unterjehretben können, wenn fie 
auch Feinde Napoleons geweſen wären, weil dieſe Pläne ceoloffal 
abenteuerlich waren, und nothwendig Hätten endigen müflen, 
wie 1812 der Winterfeldzug gegen Moskau. Die Engländer 
wußten indeſſen, daß Talleyrand immer Geld brauche, fie wen⸗ 
beten Daher, wie fie ſchon einmal gethan hatten, eine bedeutende 
Summe daran, um eine Mbichrift diefes geheimen Traftatd and 
dem Departement ber auswärtigen Angelegenheiten der Fran⸗ 
gofen zu kaufen. Bet dem ſchmutzigen Handel, wobei Talleyrand 
die Augen zubrücte, feine vertranten Beamten aber, die er 
ftet8 fo wählte, daß fie ein weites Gewiſſen hatten, für tkm 
handeln mußten, war ber berüchtigte Graf d'Antraigues thätig, 
ber exit für die Revolution, dann gegen fie ſchrieb, fich erft den 
Englänbern, dann bei der Bernichtung Venedigs an Bonaparte 
verfaufte, und dann gegen diefen die Fragmente aus dem Po— 
Iybius verfertigte. Gegen einen Prozeß von Seiten bes Kaifers 
war freilih Talleyrand, wie Fouché, ganz fiher; denn beide 
wußten Dinge, bie Niemand anders wußte, und Talleyrand 
hatte ſich noch Dazu bie Stelle eines Vice-Großwählers halt 
erbeten, halb ertroßt. Er war außerdem unentbehrlich; das 
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Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten mußte er aber 
doch hernach an Champagny überlaffen. Die Engländer haben 
ben Text der gekauften Artikel nie befannt gemacht, fie be= 
haupten aber, daß vermdge eines Artikels dieſes zweiten Ver— 
trags Dänemark habe gezwungen werben follen, feine Flotte 
an Frankreich zu überlaffen, und daß man es für ben Verluft 
derfelben durch ben Beſitz der Hanſeſtädte habe entfchädigen 
wollen. 

Im dritten geheimen Traftat war die Räumung von Cat— 
taro und die Abtretung der Republik der fieben Inſeln an 
Frankreich verfprochen und in einem andern Artikel der Aner- 
fennung Sofeph Bonaparte's als König von Neapel eine neue 
Bedeutung gegeben. Er warb nämlich darin als König von 
Neapel und Sicilien anerkannt, Ferdinand IV., hieß es, folle 
für den Verluſt von Sicilien durch den Befib von Candia, von 
der Nordfüfte von Afrika, von den balearifchen Infeln, d. h. 
durch Befibungen im Monde, entfehädigt werben, In andern 
geheimen Artikeln fol Napoleon geftattet haben, wie fogar feine 
Freunde eingeftchen, daß, wenn gleich der Artifel des geheimen 
Traktats, der die Theilung ber Türfel angehe, Oeſtereichs wegen 
noch ausgeſetzt bleibe, der ſranzöſiſche Kaiſer doch nicht auf der 
im öffentlichen Traktat feftgefegten Räumung der Moldau und 
Wallachei beftehen, baß er fogar nicht einmal weitere Erobe— 
rungen auf türfifhem Boden hindern wolle, In dem berühmten 
Gefpräch, welches Napoleon in Bayonne mit dem berüchtigten 
abgefeimten Mentor des Königs Ferbinand VII. von Spanten, 
mit dem Domherrn Escoiquiz, hatte, behauptete er auch, Daß 
der ruffifche Katfer in Tilfit die Vertreibung des Haufes Bour- 
bon aus Spanien und die des Hauſes Braganza aus Portugal 
gebilligt habe 93), Was Preußen angeht, fo war das Wejent- 
iche des mit dem Könige zu fehlteßenden Friedens jchon in dem 


98) L’empereur Alexandre, heißt es in dieſer fehr oft gedruckten Conver⸗ 
fatton, die auch Hinter des Erzbiſchofs do Pradt Mömoires sur la revolution 
de l’Espagne fteht, A qui j’ai fait part à Tilsit de mes projets sur l’Espagne 
qui remontent ä cette &poque, les approuva; j’ai recu sa parole d’honneur 
qu’il ne 8’y opposera pas, 
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Traktat mit Rußland enthalten, nur wurden noch einige weiter 
unten zu erwähnende Punkte dem beigefügt, was, wie Napo— 
leon fagte, aus blofer Rüdficht auf Rußland, zu Gunſten 
Preußens mit Rußland ausgemacht war. Meber die Morali- 
tät, oder vielmehr über die Achtung für Sittlichfeit und ben 
äußern Schein des Rechts (das Necht ſelbſt achtet ftets und 
überall nur der Schwache), wovon bie beiden Kaifer bei diefer 
Gelegenheit der ganzen Welt durch ihren Traftat ein glänzen- 
bes Beifpiel gaben, urtheilt ein vornehmer diplomatifcher Fran— 
zofe in der unter dem Text angeführten Stelle eben fo ftreng, . 
als wir vom plebejifch-moralifchen Standpunft aus nur immer 
urtheilen fünnten 9), | 

Der König von Preußen war freilich ein durchaus acht- 
barer Mann, irgend eines großen Gedanfens war er aber nicht 
fähig, der alte Kökeritz konnte ihm feinen folchen einflößen, 
und doch war es biefer, ber berathfragt wurde. Ein alter Schwä« 
ber, wie Kalfreuth, follte die fchwierigfte Unterhandlung leiten ! 
Kein Wunder, baß der König nicht bloß beraubt, fondern auch 
ohne Noth in der Berfon feiner Gemahlin gefränft ward, Man 
hätte die edle Fürftin abhalten follen, fich einzumifchen, und 
von Napoleons Gnade zu fuchen, was von feiner Billigfeit 
nicht zu erlangen war, man rieth ihr aber vielmehr, fich felbft 
herabzumwürdigen. . Ste fam nach Tilfitz fie verfuchte, was fle 


94) Lefebvre, histoire des cabinets d’Europe Vol. IH. p. 114. Jamais 
il ne fut donnd aux hommes d’assister & un tel spectacle; mais toute cette 
grandeur ne nous 6bluit point. Jamais les combinaisons de la force ma- 
t&rielle ne prövalurent avec plus d’audace sur les principes du droit et de 
l’&quitö; jamais on ne vit des pouvoirs humains disposer avec une auto- 
rit6 plus arbitraire des destinses des peuples, violer avec un plus effroyable 
cynisme cette morale vulgaire qui döfend de sacrifier l’ami qui s’est dévouõ 
A vous et qui a regu vos sermens. Toute notre äme se rövolte à la vue 
de ces deux souverains, les plus puissants de ce monde, hier ennemis 
acharnes, alli6s aujourd’hui, donnant pour ciment & leur union l’ingratitude 
et la dsloyauts, se livrant mutuellement äl’exemple des triumvirs de Rome, 
les d&pouilles de leurs propres alli6s que nagudres ils avaient arrachös 4 
leur repos et trainds violemment & leur suite dans l’ar&ne des combats; 
nouvelle et terrible legon qui apprend aux peuples & quel prix s’achötent 
’98 conqudtes et la grandeur. 
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nicht Hätte verfuchen follen, den Steger zu rühren, und Diefer 
Fränfte unter der Maske franzöſiſcher Galanterie Die edle Fran, 
die freilich von der Politik hätte fern bleiben follen, todtlich, 
Alle franzöfichen Zeitungen, alle Annaliften laſſen die Königin 
wie im Melodrama auftreten, und fogar Thibaudeau ſchämt 
fich nicht, zu triumphiren und das Unglüd zu verhöhnen! Der 
ruſſiſche Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, der, Graf 
von Budberg, bot Alles auf, um die Neife der Königin nad 
Tilſit, wo wahrlich Empfindfamfeit bei den Unterhandlungen 
am wenigften am paflenden Ort war, zu verhüten, er tabelte, 
als fie dennoch ftattfand, die elenden Höflinge ganz laut, welche 
dazu gerathen hatten. Budberg fagte unmillig voraus, daß 
dieſe Reife nicht allein nicht den geringften Erfolg haben könne, 
fondern daß fie auch über die wohlmeinende aber fehlecht be= 
rathene Königin eine Demüthigung bringen werde, Er meinte, 
man habe Doch bis jebt noch bes Königs Ehre erhalten; es fey 
ſchandlich, auch Diefe opfern zu wollen. Budberg war bamals 
auch mit dem Könige höchſt unzufrieden, weil er fi von Na— 
poleon einjchüchtern ließ und Hardenberg hinter die Leute zurüd- 
feßte, benen für ihre Güter und für ihren Rang bange war; 
nur in diefer Beziehung nannte Budberg Hardenberg einen 
edlen Mann, ber die Srangofen nicht ſcheue 8). 

Napoleon kannte Hardenberg und beurtheilte den König 
ganz richtig, er erlaubte fi) daher fihon am A. Juli eine ganz 
unerhörte Grobhett, um den König von Hardenbergs Rath ab— 
zuſchrecken und ihn zu bewegen, einem Kalfreuth und Gonforten 
nachgebend, fich blindlings feinen Befehlen zu fügen. Napoleon 
bemerkte namlih am A. den Grafen Dänhof in feinen Vor— 
zimmern, Heß ihn zu fich rufen und befahl ihm, feinem Könige 
zu jagen, er werde nicht eher Frieden mit ihm fließen, bis 


95) Schladen also n. ſ. w. ©. 256) berichtet: Auch ſoll der rafkfhe 
Miniſter von Budberg fi unter dem Stegel des tiefſten Geheimuiſſes dahin ger 
aͤußert haben, daß mit einem Monarchen, wie der unfrige niemand 
den Staat retten Lönne, denn obgleich eran feiner Seite den 
edelften Mann beſiße, Höre und befolge erpoh immer den Rath 
ber Schurken und Schwachen, bush ihn ſelbſt alſo gehe Preußen 
au Orunde 
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er Hardenberg verabfhiedet Habe. Er mache es zur ausdrüd- 
lichen Bedingung, daß Hardenberg die Hauptitabt verlaffe und 
ſich derſelben auf vierzig Wegeftunden nicht nähern dürfe. Dies 
ſolle er feinem Köntge berichten und ihm’ zugleich fagen, daß 
er (Napoleon) Äh durchaus nicht an die VBerfprechungen ge= 
bunden halte, die er dem Kaiſer Merander gethan habe, Durch 
den Frieden der am 9. Juli unterzeichnet ward, behielt ber 
König freilich vorerſt ein um die Hälfte vermindertes Reich, 
bie Tünftige Fortdauer diefes Reichs aber war durch nichts 
gefichert. Preußen verlor zuerft alle Befigungen zwifchen Elbe 
und Rhein nnd Hftlich von der Elbe, Südpreußen, Neu-Oft- 
preußen, NeusWeftpreußen und ben Gotibufer Kreis in ber 
Laufig. Aus dem, was Preußen verlor, ward für ben zum 
König erhobenen Kurfürften von Sadfen ein Herzogthum 
Warſchau gebildet, welches troß der prahlenden Sonftitution, 
Die es erhielt, nur ein vorgefchobener Bolten gegen Rußland 
und Oefterreich blieb, und durch Dotationen und Vorbehalt 
yon Domänen für Franzöflfche Soldaten, Hofleute, Diplomaten 
ausgeſogen ward. 

Der Form wegen mußte auch Preußen die neuen Könige 
Ludwig von Holland, Joſeph von Neapel, Hieronymus von 
Weſtphalen, den König von Sachfen anerkennen und im Vor— 
raus alle Sinrichtungen billigen, welche Napoleon in der Folge 
noch in Deutfehland oder in Polen treffen würde. Die ſchon 
getroffenen Verfügungen waren: 1) Preußen behielt Oftpreußen, 
Weſtpreußen, bie Neumark, die Kurmarl, Pommern und mas 
vom Herzogihum Magdeburg auf dem rechten Elbufer Yag, 
nebſt Schleften, alfo 2618 Quadratmeilen Land, 14 Millionen 
Thaler Einfünfte, 5,200,000 Einwohner; 2) Holland erbielt 
zwar von Breußen Oſtfriesland und vom Kaiſer von, Rußland 
Die Herrfchaft Jever, es mußte aber dafür reinen Theil won 
Seeland mit der Stadt Middelburg, Hafen und Feſtung Vlies 
Bingen, ferner den Landitrich zwiſchen der Mans und ben’ bei- 
giſchen Departements, alſo auch die Feftungen Bergen op Zoom, 
Dreda, Herzogenbufch, Gertruidenberg an Frankreich abtreten; 
3) aus der Altmark, Magdeburg, Halle, der Grafſchaft Mans 
feld, Hildesheim, Halberſtadt, Paderborn, Mühlhauſen, Nord⸗ 
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haufen, Eichsfeld, Minden und Ravensberg, Stolberg Wer: 
nigerode, Göttingen, Srubenhagen, Hohenftein, Elbigerode, 
Dsnabrüd, ganz Kurheſſen, Braunfchweig, Wolfenbüttel und dem 
Gebiet von Korvey warb für Hieronymus das Königreich Weft- 
phalen gebildet, dem auch die Befitungen des Fürften von 
Kaunitz⸗Rittberg einverleibt wurden. Eine Anzahl Orte und 
Landfchaften, wozu auch der Reft von Hannover mit 700,000 
Bewohner, ferner Erfurt, Bayreuth, Fulda gehörten, wurden 
erſt fpäter, nachdem fie ausgefogen und die beften Einkünfte 
ben Franzofen vorbehalten waren, denen vertheilt, bie ſich 
am fervilften bewiefen, weßhalb dann ber Fürft Primas und 
Baiern das Mehrfte erhielten. Münfter, Teklenburg und Lin- 
gen, bie Grafſchaft Mark, Eſſen, Elten und Berden, die auch 
vorbehalten waren, wurden ſchon im Mai 1808 von Napoleon 
an feinen Schwager Mürat überlaffen. Das neue Königreich 
Weftphalen hatte ehe Hannover damit vereinigt wurde, nahe 
an 2 Millionen Einwohner, aber vorerfi weder Schab noch 
Armee, 

Außer dem Berluft an Gebiet wurden dem Könige von 
Preußen noch harte Bedingungen anderer Art und Undankbar— 
feit gegen England vorgefchrieben. Rußland und Frankreich 
hatten fich nähmlich formlich gegen England verbunden, fie 
wollten alle ihre Häfen ſchließen, allen Handel verbieten und 
hindern; Preußen mußte das Gleiche thun. Dabei war man 
aber nicht ftehen geblieben, man wollte Bedingungen auffegen, 
von denen vorauszufehen war, daß fie England nicht eingeben 
würde. Wenn e8 biefe bi8 Ende November nicht annahme, wollte 
man Krieg erklären. Der König von Schweden follte ein 
Dpfer diefes Bundes werden. Man wollte fein Land zwifchen 
Dänemark, und Rußland theilen, wenn er nicht dem Bunde 
beiträte, und es war ganz gewiß vorauszufehen, daß er das 
nicht thun würde. Diefem Allem mußte ber König von Preu—⸗ 
Ben beiftimmen und verfprechen, daß auch er im Dezember 
ben Engländern ben Krieg erklären wolle. Dies Lehtere ward 
durch eine von dem am 9. unterfchriebenen Traktat getrennte 
und geheime Beitimmung feſtgeſetzt. Zwei, vorher nicht mit 
Rußland ausgemarhte, Artikel des Traktats felbft vernichteten 
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mittelbar auch den Schatten felbfiftändiger Eriftenz, ber Preu— 
Ben übrig geblieben zu fein ſchien. Im fechzehnten Artifel 
des Traktats ward nämlich feitgefeht, daß Preußen ſich gefal- 
len laſſen müſſe, daß eine Militärftraße, welche Sachfen mit 
dem Herzogthum Warſchau verbinde, über das preußifche Ge— 
biet eingerichtet werde, Dabei follten beftimmte Ruhepläge und 
Verpflegungsorte eingeräumt werben. Diefer Artikel ward her= 
nach erweitert und durch neue Beilimmungen fo erklärt und 
angewendet, wie es den Franzoſen einfil. Ein fcheinbarer 
Nebenartitel bewirkte, daß bis zum Jahre 1809 franzöfifche Of⸗ 
figiere Herrn im Lande und bes harten Darü blutfaugende 
Deamte Verwalter der Einkünfte blieben. Es mußte nämlich 
ber König franzdfifche Beſatzungen in den Feftungen Stettin, 
Küftrin und Glogau dulden, fie mit Allem verforgen und dem 
Intendanten Darü die Verwaltung ber Einkünfte überlaffen, 
bis alle Requifitionen und Gontributionen bezahlt feien. Daß 
bieß nicht unter zwei Jahren möglich war, befonders da man 
immer aufs Neue, wenn Gold gewogen ward, das fchwere 
eiferne Schwert mit in die Schale warf, wird man leicht dar— 
aus fehen, daß Darü felbft fagt, er habe 513,744,400 Franken 
zu fordern gehabt, davon feien bis Ende 1808 474,352,650 Fr. 
bezahlt gewefen. Diefe Summe, auch wenn man 90 Mil. 
Dazu rechnet, die er befonders anfchlägt ?6), begretft bei Weiten 
nicht einmal Alles, was im Allgemeinen erpreßt ward, und 
jeder Einzelne fuchte für fi) Etwas herauszudrüden. Wer 
wird fich noch wundern, daß in Frankreich Napoleon göttlich 


96) Matihien Dumas im 19. Thelle des Pröcis des 6vénemens militairs 
468, theilt den Bericht Darü's mit. Die Rechnung lautet: 


Subsistanc . 2 0 0 0 0 0000 65,333,926 
Höpitaux . . co co 2 020. «0. 18,177,957 
Habillement . . . 2 0 02 2 2 0. 7,626,926 
Chevaux - . 2 2 2 2 2 2 20.0 6,840,920 


Artillerie, 3000 pieds d’arbres et 812, 
706 fr. du d&pot des miree . . „  1,067,706 


Bois de chauffage & Berlin . . . . .» 1,373,935 
Porcellaine . © 2 2 2 2 2 20. 65,860 
Meötaux trouv6s & la monnaie . . . » 16,256 

Somme 90,503,486 


Schloſſer, Geſch. d. 18. u. 19, Jahıh, VII. BP. 4. Aufl. 16 
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verehrt wird, fein Soult auch unter Ludwig Philipps Stübe 
des Reichs ward und ein Thiers der Gefchichtichreiber feiner 
Größe if? 

Nach dem Abſchluß des Friedens ward noch bie Abtretung 
Neuſchleſiens und des Kreifes Michelau erzwungen, auch war 
es mit einer Milttärftraße durch Schleften nicht genug, fondern 
man mußte auch noch drei Handelsftraßen zur Berbindung von 
Sachſen mit Warſchau zugeftehen. Weil ferner bie drei Feſtun—⸗ 
gen bejegt blieben, unb weil ein franzöfifches Heer in Danzig 
ag, fo mußte Breußen fieben Militärſtraßen nach diefen Fe— 
flungen und zwifchen Warfchau, Danzig und Magdeburg zu— 
geſtehen. 


Dritter Abſchnitt. 


Zweites Hauptftüd, 
Vom Tilfiter Frieden bis anf den Frieden zu Schönbrunn. 


$. 1. 
Vom Frieden zn Tilftt His auf pen Krieg mitt Oeſterreich 
um 1809. 


A. Schweden, Dänemark, Türkei. 


1. 
Schweden bis auf Guſtav's IV. Abſetzung. 


Obgleich in den Infammenkünften ber beiden Autokraten 
zu Tilſit auch über Schweden eine Theilung verhängt war, fo 
würden Doch weber Alerander noch Napoleon Schweden feind- 
lich behandelt Haben, wenn nicht der König den Starrfinn eines 
Wahnfinnigen gezeigt hätte. Napoleon Hatte während des Seriegs 
Alfes überſehen, was ber unglückliche König In feinem Zorn 
gegen ihn gethan und Über die Franzoſen gefehmäht hatte, Er 
hatte feinen Generalen ftrenge befohlen, bie Schweden zu ſchonen, 
und wern es immer möglich fet, mit ihnen freundlich gu unter= 
Handeln. Bernadotte hatte daher, als ex bet Blücher's Ver— 
folgung ben Grafen Mörner und bie 1500 Schweben, mit 
denen dieſer aus Lauenburg nach Travenmünde gekommen war, 
ereilte, ben General und feine Soldaten fo freundlich behandelt, 
daß er dadurch die Gunſt ber Nation gewann; ber König war 
aber jedem Rath unzugänglich. 
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Es konnte nicht in Napoleons Plan liegen, als er aus 
Berlin nach Polen ziehen mußte, Stralſund anzugreifen, ſon— 
dern der Marſchall Mortier follte blos Golberg belagern, er 
erhielt daher Befehl, dem Könige von Schweden die Neutrali= 
tät feines Theils von Pommern anzutragen. Der König lehnte 
jeden Antrag ab; er rüftete ohne allen Zwed in Schweden und 
Pommern; er fhiefte frifche Truppen nach Stralfund, er drohte, 
fi) im Frühjahr an die Spibe eines von Engländern und 
Preußen verftärkten ſchwediſchen Heers zu fielen. Mortier, 
der die Belagerung von Golberg begonnen hatte, fah fi dann 
im Rüden bedroht, als fich die Schweden weiter hin gegen die 
Peene ausbreiteten, und gab vorerft den Gedanken einer fürm- 
lichen Belagerung von Colberg auf. Er zog gegen die Schwe= 
den aus und ging im Sanuar 1807 über die gefrorene Beene, 
Die Schweden mußten weichen, Mortier befebte Greifswalde 
und fehlen Stralfund belagern zu wollen; eine fürmliche Be- 
lagerung ward indeflen nicht begonnen, dagegen ward im Mo= 
nat Februar und März in der Nähe von Stralfund anhaltend 
gekämpft. Die Schweden zeigten in diefen Gefechten viel Muth 
und Geſchicklichkeit, wurden aber eigentlich ohne Zweck und ohne 
Nutzen geopfert, bis Ende März die Vertheidigung der Feſtung 
Eolberg und die Streifereien der Freiwilligen, welche dort Schill 
um ſich gefammelt hatte, folches Aufjehen erregten und den 
gefunfenen Muth der Preußen fo belebten, daß. Mortier rath= 
fam fand, aus dem fehwebifchen Pommern in dag preußifche 
zurüdzufehren. 

Der Commandant von Colberg, Loucadon, gehörte zu der= 
felben Claſſe von Offizieren ber alten Armee, zu der alle an= 
dern Commandanten ber preußifchen Feftungen im Jahre 1806 
gehörten, welche alle aus lauter Klugheit und diplomatifcher 
Vorſicht der Tapferkeit vergaßenz er würde es wahrſcheinlich 
nicht beffer gemacht Haben, wie diefe, wenn die Bürgerfchaft 
yon Colberg und ein aus ber Schlacht bei Jena entronnener 
Lieutenant ihn nicht beobachtet und beſchränkt hätten. Der bei 
Jena verwundete Lieutenant Schill Fam nad) Golberg,. che bie 
Franzofen noch bis dahin vorgebrungen waren, er fammelte aus 
ben ber Gefangenfchaft entronnenen „ober beim Transport ent 
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flohenen Preußen eine Schaar Freibeuter und machte glückliche 
Streifereien; viele Bürger von Colberg, unter denen fich der 
wackere Nettelbeck vorzüglich auszeichnete, waren zu jedem Opfer 
bereit und ermunterten die Garnifon und den Commandanten, 
auszuharren und ihrer nicht zu fchonen, ftatt fie, wie ber fehle= 
fifche Adel gethan hatte, zu beftürmen, fie nicht durch Die Ver— 
theidigung der ihnen anvertrauten Feſtung in Gefahr zu bringen. 
Schill und feine Genofjen ftreiften auf Beute und Kundfchaft 
und brachten Lebensmittel in die Stadt, weil der Kommandant 
nicht wagte, Leute von der Garniſon auszufenden. Schill ward 
auf dieſe Weife in einer Zeit, wo man nur von Flucht und 
Feigheit hörte, durch an fich ſelbſt ganz unbedeutende Unter— 
nehmungen berühmt. Erſt bob er, weil die Frangofen zu fiher 
und unvorfihtig beim Escortiren waren, Magazinbeftände, 
Gaffentransporte auf, dann, am 8. Dezember, erfocht er an 
der Spite von 20 Mann bei Gilzow einen Vortheil, wodurch 
er Auffehen erregte. Er zerfprengte eine feindliche Schaar von 
50 Reitern und ebenfoviel Fußgänger und nahm einen Theil 
derfelben gefangen. In der Mitte Januars 1807 erhielt 
er die Grlaubniß, ein eigenes Corps zu errichten, und der Ge— 
neral Teulid, der mit einigen taufend Mann zur Belagerung 
von Colberg beordert war, fand bald fo viele Schwierigkeiten, 
dag Mortier gu einer Zeit, als eben die fchwebtfche Beſatzung 
son Stralfund bedeutend verftärft war, mit der größern An— 
zahl ber Franzofen, die vor Stralfund Tagen, nad Colberg 
aufbrach. Er ließ den General Grandjean zwar vor Stral- 
fund zurück; allein biefer war ben fchwedifchen Seneralen Arm= 
felt und Eſſen nicht mehr gewachfen und mußte fich zurüdzichen. 
Beim Rückzuge verloren die Franzoſen viele Leute Die von ben 
Schweden gefangen wurden, und fahen fih.zwifchen dem 1. und 
5. April genöthigt, fchmwedifch Pommern zu räumen und fidh 
hinter die Peene zu ziehen. Als fich hernach die Schweden 
trennten und Eſſen fein Hauptquartier in Demmin, Armfeldt das 
Seinige in Anclam nahm, befchloß Mortier, ſie einzeln anzugreifen. 
Er vereinigte mit einem Theile des Belagerungscorps von Col⸗ 
berg andere Truppen und hatte ſchon am 15. April ein Heer 
son 13,000 Mann, mit dem er die Schweden über bie Peene 
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zurücktrieb. Um diefelbe Zeit ward endlich der untüchtige Com⸗ 
mandant Loucadou von Golberg abgerufen, und ber an feiner 
Stelle ernannte Oberft yon Gneifenau, einer der wenigen 
preußifihen Offiziere, die in diefem Kriege großen Ruhm ern- 
teten, übernahm daſſelbe am 29. Mortier fuchte ſich alfe 
vorerſt mit den Schweden abzufinden, um fich wieder gegen 
Goldberg richten zu Tonnen. Eſſen hatte um einen Waffenftill- 
ftand angefucht, der am 18. April in Schlattfow für ganz 
ſchwediſch Pommern abgefhloffen war. In dem Waffenſtill⸗ 
ſtandsvertrag ward feitgefegt, daß beide Theile fich eine Auf- 
kündigungsfriſt von 10 Tagen vorbehielten; Doch ward fpäter 
hinzugefügt, daß der Waffenftiliftand in feinem Falle vor vier 
Wochen aufgefündigt werden dürfe, Die Bedingungen waren, 
daß die Schweden hinter ber Peene und Trebel nicht beun⸗ 
ruhigt werden follten; dagegen räumten fie die Infeln Uſedom 
und Mollin, verfprachen Nichts zur Unterflügung ber in Gol- 
berg und Danzig belagerten Preußen zu unternehmen und 
feine fremde Truppen in irgend einem Theile Pommerns zu- 
zulafien. | 

Der König von Schweden hatte indeffen, fchon ehe er am 
12. Mai in Stralfund eintraf, den Waffenſtillſtand mißbilligt, 
da er an der Spike eines alliirten Heeres zu glänzen gedachte, 
Man war in der That Üibereingefommen, ihm das Commando 
über eine Armee von Schweden, Preußen, Engländern gu über— 
laſſen, melde von Pommern aus die Franzofen in Preußen tm 
Rüden bedrohen follte. Zu diefem Ende follten 25—30,000 
Engländer in Pommern an's Land gefebt werden, mit benen 
ſich 12,000 Preußen unter Blücher vereinigen follten. Der 
franzöfifche Kaiſer hatte indeſſen ſchon vor ber Ankunft des 
Königs von Schweden ebenfalls eine andere Einrichtung in 
Beziehung auf den Krieg in Pommern getroffen. Gr hatte 
fpanifche Truppen an die Elbe beordert, hatte an biefem Fluſſe 
ein neues Heer gefammelt und einen andern Marſchall an 
deſſen Spitze geftellt. Mortier follte ein Beer zwiſchen Ober 
und MWeichfel commandiren, bie Belagerung von Colberg 
fortfegen und ſich bis na Danzig hin ausbreiten; ber Mar- 
ſchall Bräne dagegen warb zum Feldherrn einer Obſervations— 
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armee zwiſchen der Ems und der Oder und zum Generalſtatt⸗ 
halter der Hanſeſtädte ernannt. Der linke Flügel der ſoge⸗ 
nannten Obſervationsarmee ſollte aus holländiſchen und aus den 
erwähnten ſpaniſchen Truppen beſtehen und die Küſten weſtlich 
son der Elbe beſetzen; den rechten Flügel bildeten Truppen, 
bie aus Italien kamen, und eine Diviflon von Mortiers Corps, 
die bei Demmin ſtand. 

Sobald Brüne bei dem Deere eintraf, welches jebt bie 
Belagerung Stralfunds neu beginnen folte, ließ er, weil ber 
Kaiſer fehr gern Schweden ſchonen wollte, dem Könige Guftav 
anbieten, den mit Mortier gefchloflenen Waffenftilftand unter 
Borbehalt einer längeren Auffündigungsfrift gelten zu laſſen, 
der König beftand aber auf der 1Otägigen. Bet Guſtav IV., der 
an fih ſchon eine Vorftelung von Legitimität und der von Gott 
ftammenden Königsrechte hatte, die an Wahnſinn grenzte, be= 
fand fih Damals ein Smigrant, ein Herr von Pienne, der ihn 
in feinem Fanatismus für Ludwig XVIIL beſtärkte. Diefer be= 
wog ihn, eine ganz tolle Broclamation an bie Sranzofen zu 
erlaffen, worin er fie aufforderte, Napoleons fiegreiche Fahnen 
zu verlaffen und fich einem vertriebenen Bourbon in bie Arme 
zu werfen, ber ebenjo ausgezeichnet in der Kockunft und im 
Hofreremontel war, ald Napoleon im Regieren und in ber 
Führung der Heere. Man darf ſich daher nach dem Betragen 
des Königs, ber das verbündete Heer commanbiren follte, nicht 
wundern, daß die Engländer ihm ihre Armee nicht gern an— 
gertrauen wollten, und bie Abfendung berfelben unter allerlei 
Vorwaͤnden verzögerten. Der Waffenftilfiand dauerte gleich- 
wohl einige Zeit fort, weil der König die 30,000 Engländer 
alle Tage erwartete. 

In biefe Zeit fallt die glorreiche Vertheidigung von Colberg 
gegen eine Belagerungsarmee von 18,000 Mann, welche fchon 
bie Außenwerfe genommen hatte. Den Ruhm biefer Berthei- 
digung gegen eine weit überlegene feindliche Macht theilte ber 
Oberſt Gneifenau mit dem Rittmeifter Schill und mit dem 
wadern Bürger Nettelbeck. Der General Tenlie, ber die Bes 
lagerung commanbiste, warb am 29. Mat bei einem Sturme 
auf dem Wolfsberg ſchwer verwundet, eine ſchwediſche Fregatte 
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half troß aller Proteftationen der Franzoſen bei der Bertheibi- 
gung, und ein englifches Schiff brachte AO Kanonen, 300 Schuß 
für jede, 10,000 Gewehre mit 3 Millionen Patronen u, f. w.; 
dies trug mächtig dazu bei, Daß ber Fleine Platz nicht fiel. Es 
foheint ung, ald wenn Mortier verdrießlich war, daß er in dem 
Augenblicke foheitern follte, als ihm fein Gefchüg den Weg in 
die Stadt gebahnt hatte, und daß er deßhalb, obgleich er höchſt 
wahrfcheinlich ſchon am 1. Juli von dem Abſchluß des Waffen- 
ſtillſtands zu Zilfit unterrichtet war, doch noch am 2. einen 
Sturm unternehmen ließ. Bon allen Seiten rüdten Colonnen 
zum Sturm vor, die Stürmenden fanden aber unerwarteten 
MWiderftand, und das furchtbare Feuer der Belagerten erlaubte 
ihnen nicht einmal, bi8 an die Werke zu gelangen. Der Kampf 
dauerte jedoch fort, bi8 Nachmittags um 3 Uhr ein preußifcher 
Dffizier aus dem Hauptquartier mit der Nachricht von den Be- 
dingungen des Waffenftillftands eintraf. 

est fiel die Laft des Kriegs auf Schweden allein. - Die 
Engländer trafen nicht ein, Blücher, deſſen Heer fchon auf 
10,000 Mann angewachfen war, mußte nach preußifch Pommern 
ziehen; der König von Preußen fchrieb zwei rührende Briefe 


an König Guſtav, worin er Hagte, daß der ruſſiſche Katfer ihn 


feinem Schieffale überlaffen habe, fo daß er genöthigt fet, den 
Schweden feine Unterftübung zu entziehen. Er beſchwor zugleich 
den König von Schweden, ebenfalld den Umftänden nachzugeben. 
Dies konnte Guſtav IV. nicht, denn er war niemals fähig ge— 
weſen, einem verfländigen Rathe zu folgen; ob er gleich da— 
mals jah, daß die Engländer nie ernftlich daran gedacht hat= 
ten, ihm ein Hülfsheer zu fenden. Sie hatten freilich unter 
dem Vorwande, dem Könige zu helfen, ein Heer gerüftet und 
abgefendet; aber fie wollten nur ihre Abficht, einen Mord- und 
Brandzug gegen die Dänen auszuführen und mitten im Frieden - 
Copenhagen anzugreifen, verſtecken; ſobald Alles fertig war, 
Thhifften fie auch die auf Rügen ans Land gefehten 8000 Mann 
wieder ein und überlichen den Köntg feinem Schiefal. Der 
König wußte, daß Brüne nicht gerade fehr für Napoleon ein- 
genommen fei, er benuste Daher gleich nach feiner Ankunft in. 
Stralfund die Unterhandlung über den Auffündigungstermin, 
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- bes Waffenſtillſtands, um an Brüne einen ganz wunberlichen 


Antrag zu thun. Es war nämlich Streit darüber, ob ber 
Waffenſtillſtand 10 oder 30 Tage vor dem Anfange der Feind- 
feligfetten aufgefündigt werben müſſe, auch führte der Marſchall 
Beſchwerde über ben Beiſtand, den das fehwebilche Schiff den 
Preußen in Goldberg leiftete. Die Correfpondenz über die flrei=- 
tigen Punkte gab Veranlaffung, daß der König den Marſchall 
zu einer perjdnlichen Zufammenfunft in Schlattfow einladen 
ließ. Der Marſchall fand fih am 4. Juni ein, erfuhr aber 
bald, da der König ihn aus einer ganz andern Urſache einge- 
laden -habe, ald um über die ftreitigen Punkte zu unterhandeln. 

Die Geſchichte diefer Zufammenkunft in Schlattfom zeigt 
deutlich, daß König Guftav IV. durchaus Feiner Art vernünf- 
tiger Ueberlegung fähig war, und daß er fich fortdauernd Tächer- 
lich und verächtlich machte. Er fiheute fih nämlich nicht, dem 
Marihall, der ein Kind der Revolution war, laut und ohne 
Umſchweif den Antrag zu thun, den. Eid, den er feinem Katfer- 
der ebenfalls der Revolution feine Größe verdankte, geleiftet 
hatte, zu brechen, um fih an einen Prätendenten anzufchließen, 
ber ein Feind der Revolution war. Ludwig XVIIL, yon dem 
hier die Rebe tft, ward damald aus Rußland fortgefchteft und 
verweilte kurze Zeit in Schweden, wo er mit lächerlichem Ge— 
prange vom Könige empfangen ward, Die neue DVertrrung 
bes Könige wurde in den franzöfifehen Zeitungen mit cyniſchem 
Spotte erzählt, der Marfhall Brüne erwähnt ihrer in ber 
PBroflamation wegen ber Auffündigung des Waffenſtillſtands 
mit höhnender Feinheit. Viel ftärfer als der franzöſiſche Hohn 


‚und Spott fpricht aber des Königs eigener Bericht von ber. 


Unterredung gegen ihn. Diefen Bericht Tieß er in fchwebifcher 


und franzdfifcher Sprache druden *7). 


97) Wir müffen uns fowohl hier als in ber. Folge über die ſchwediſchen 
Geſchichten ſehr kurz faflen und bemerken bier nur in Beziehung auf das, was 
im Terte gefagt tft, daß man in ver ſchwediſchen Rechtfertigung ver Abfebung 
König Guſtav's IV., welche unter dem Titel: Hiſtoriſches Gemälde ber letzten 
Regierungsjahre des gewefenen Königs Guſtav's IV., aus dem Schwediſchen zu 
Hamburg 1810 erfchlen, in den angehängten ganz vollftändigen Altenſtücken Bets 
lage 46 u. fg. den Föntglichen Bericht und auch den des Marſchall Brüne findet, 
welche freilich ganz verſchieden lauten. 


n 
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Unmittelbar hernach bewies der König auf andere Weife, 
daß er jebem Rath unzugänglich und jeder Politik unfähig ſei. 
Gr weigerte fich nämlich, troß ber Bitten des Kaiſers Aleran- 
der und des Königs von Preußen, unb troß ber offenbaren 
Nachſicht, welche Napoleon mit feinen Thorheiten hatte, den 
Waffenſtillſtand über den auf ben 13. Juli feftgefebten Termin 
hinaus zu verlängern. Kaum waren aber die Feindfeligfeiten 
begonnen, als er bis nach Stralfund getrieben ward, 

Auf Stralfund beſchränkt, ließ der König um einen Wafz 
fenſtillſtand anfuchen, der Marfchall gab ihm aber Die verdiente 
Antwort: Die erfte Bedingung eines Waffenftill- 
ſtands fet, daß er Stralfund mit feinen Truppen 
beſetzen dürfe. Der König, der an Eigenfinn Carl XIE 
ganz gleich war, nahm fich jedoch wohl in Acht, wie biefer, 
fh Tag und Nacht jeder Mühfeligfeit und Gefahr auszuſetzen, 
ja auch nur auf irgend eine Weife felbft am Kampfe Theil zu 
nehmen. Rath und Bürgerfehaft von Stralfund baten ihn 
fhon am 28, Julius vergebens, daß er doch die ganz zweck⸗ 
loſe Vernichtung der Stadt verhindern möge, ex weigerte fidh 
ftandhaft, diefelbe zu verlafien, obgleich nirgends Hülfe zu er= 
warten war, und feine Anwefenheit ihm feine Ehre brachte, 
weil er weder Einficht noch Tapferkeit zeigte. ine Unterhand- 
Yung war damald ganz unmöglich, weil Napoleon ſchwach ge= 
nug war, wegen des Geſprächs, welches Guſtav mit feinem 
Marſchall Brüne in Schlattlow gehabt hatte, Repreffalten zu 
gebrauchen und zu verorbnnen, daß man ben König von Schwes 
ben fo lange gar nicht als König anerfennen folle, bis er Die 
vorige fehwebifche Gonftitution wieder hergeftellt habe, Am 
15. Auguf waren alle Anftalten zum Bombardement fertig, 
Rath und Bürgerfchaft baten am 18. noch einmal den König, 
fie nicht dem Verderben preiszugeben. Er weigerte fih bis zum 
legten Augenbli die Stadt zu verlaffen. Der König mit dem 
größten Theile der Truppen ging endlich nach Rügen über, ber 
Oberſt Peyron blieb mit einem Kleinen Theile zurück. Cine 
Gapitulation konnte diefer freilich nicht erlangen, Doch fehonten 
die Sranzofen, als fie am 20, einrücten, die Stadt, die her= 
nach ganz zwecklos von ihrem eigenen König befchoflen ward. 
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Diefer ließ namlich von ber kleinen Infel Danholm, von den 
Werdern, von feinen Schiffen auf die Stadt feuern, bis end⸗ 
lich die Franzoſen am 25. Danholm befegten. 

Als Danholm ihm genommen war, ließ endlich der König 
alle Truppen nach Rügen bringen. -Die Franzofen machten 
ſogleich Anftalten zur Landung auf Rügen, der König erfrankte, 
der Waffenftilftand, um den man am 26. anfuchte, ward ab⸗ 
gefchlagen, der König weigerte fich fortwährend, abzureifen 99), 
Er ſchien gefonnen, au auf Rügen die Schweden und feine 
getreuen Pommern, von deren Treue Arndt durch fein Buch 
über biefen König ein höchſt merkwürdiges Beiſpiel gegeben 
bat, dem flürmenden Angriff der Branzofen, ohne ſelbſt etwas 
zu wagen, preiszugebenz; allein endlich murrten fie und er fand 
rathfam, fih aus dem Staube zu machen. Der Baron von 
Sol, der bis dahin ebenfo wie v. Armfelt und v. Eſſen, den 
König in feinem thörichten Eigenfinn beftärft hatte, blieb zu= 
rüd, um über bie Einſchiffung der Schweden mit Brüne zu 
unterhandeln. 

Die beiden Befehlshaber waren in großer Derlegenheit, 
wie fie fi) über ihre Regierungen ausdrüden follten, in deren 
Kamen ſie eine Uebereinkunft fchließen wollten; denn König 
Guſtav hatte Napoleon nie als Herrſcher, geſchweige denn als 
Kaifer erkannt und Napoleon hatte feit der Zufammenfunft in 
Schlattkow den König nicht allein nicht weiter als folchen er= 
fennen wollen, fondern hatte ihn öffentlich für einen Narren 


98) Der gute, patrlotifche und monarchiſche Arndt hat Alfes geleiſtet, was 
fich Telften IAßt, wenn man ein verrüdtes und abenteuerlihes Benehmen als vers 
ſtaͤndig darſtellen will. Es If uns indeſſen unbegreiflih, wie man bie Ger 
ſchichten anfehen kann, wie fie in Arndt’s ſchwediſchen Geſchichten unter Guſtav IV. 
©. 248—276 angefehen find. Wenn man das tn ber vorigen Note angeführte 
„Gemaͤlde“ u, f. w. 1. Thl. 97 ©. mit 71 urkundlichen Beilagen und 2. Thl. 
103 ©. mit no 71 urkundlichen Beilagen gelefen Kat, fo flaunt man über bie 
Geduld der Schweden, welche ſich fo Iange zum Opfer eines DVerrüdten machten. 
Daſſelbe geht aus einem von Ventuxini neu bearbeiteten franzöflfchen Buche her⸗ 
sor: Skandinavien und Carl XIV, Johann, Braunfgweig 1821. 
Ueber die pommerfchen Geſchichten berichtet der Baron von Begefad als Augens 
zeuge auf ben erſten 48 Selten der von ihm herausgegebenen Memoiren, 
Leipzig 1334, 164 ©, 8, 
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erflärt 99), die beiden Befehlshaber halfen fi daher auf eine 
etwas fonderbare Weife aus ber Verlegenheit. Ste ſchloſſen 
namlich am 9. Sept. den Vertrag, vermöge deflen die Schweden 
fih ungehindert einfchifften, um den deutichen Boden ganz zu 
raumen, ber Eine als Befehlshaber der ſchwediſchen 
Truppen, ber Andere als Anführer der Armee des 
Kaifers der Franzoſen. Died nahm der Katfer dem 
Marſchall um fo mehr übel, als biefer als Republikaner bes 
fannt war, und zufolge des von den Schweben veröffentlichten 
Berichtd über das Gefpräch zu Schlattfom, fich dabei zwar über 
die Perfon Napoleons fehr rühmend und vortheilhaft, über 
fein Kaiſerthum und über den Beitand und Dauer feines Reichs 
aber fehr zweifelhaft ausgefprochen hatte. Der Katfer war 
außerdem noch aus einem andern Grunde mit dem Marichall 
unzufrieden. Er hatte nämlich als Generalftatthalter der Hanſe⸗ 
ftädte Napoleons Berliner Handelsverbot nicht beobachten laſſen, 
fondern wie Bonrienne, der Minifter in Hamburg war, und 
einige andere der eriten Beamten Napoleons, ſich mit Kauf- 
leuten zu Handelsfpefulationen vereinigt; wie fpäter der Kaifer 
jelbft vermöge der Licenzen, die ex verfihenkte oder verkaufte, 
den Ertrag des verbotenen Handels mit englifchen Waaren zur 
Bereicherung feiner Privatfaffe und derer, die ex bereichern 
wollte, benutzte. Einigen von denen, welche mit Brüne und 
Bourienne fpefulirt hatten, ward der Prozeß gemacht und polt- 
zeilich gegen fie verfahren, oder fie wurden vom Kaiſer wie 
Schwämme ausgebrüft; Brüne verlor das Commando und 
die Statthalterfchaft. Berthier, der ihm feine Abſetzung fund 
that, fagt, der Grund derfelben ſei die fett dem Urfprunge der 
Monarchie in der ganzen franzöfifchen Gefchichte unerhörte Weg- 


99) Berthier mußte am 3. u. 4. Juni auf Napoleons Befehl an Brüne 
fihreiben: Er ſolle dire dans ses propos, et non pas par Scrit, que la France 
ne reconnaissait plus le roi de Sudde, qu’elle ne le reconnoitrait que lors- 
quil aurait aboli la eonstitution, qui ôtait à la nation Susdoise ses privi- 
löges; de parler de lui comme d’un fou, plutöt digne de regner sur les 
Petites Maisons que sur sa brave nation; de n’svoir de communications 
qu’ avec le göneral Essen, oü quelque Su6sdois raisonnable, 


Schweden bis 1809. 253 


laſſung des Namens des Regenten in deſſen Auftrag der Ber- 
trag gefchloffen worden 100), 

Als hernach die Engländer den im folgenden Abſchnitt zu 
erzählenden Raubzug gegen Dänemark machten, fpielte der König 
von Schwebeneine fehr zweideutige Rolle, und der Kronprinz-Re= 
gent von Dänemark nahm es fehr übel, daß jener, als die Eng— 
länder im Oktober mit dem Raube der Dänen abfegelten, bie 
Anführer der Räuber am 21. und 22. Oft. in Helfingborg feft- 
lich bewirthete. Dänemark war baher bereit, Schweden zu 
gleicher Zeit mit Rußland zu befehden, wenn es nicht den For 
berungen bes ruflifchen Kaifers nachgäbe. Wenn wir mit der 
Umgebung. des Königs von Schweden unbefannt wären, würden 
wir die Ruhe deffelben in ben letzten Monaten bes Jahrg 1807, 
als Rußland und Dänemarf mit Krieg drohten, unerflärlich 
finden, aus dem aber, was Arndt von den Umgebungen und 
Rathgebern des Königs fagt, wirb Alles Harz; und man be= 
greift, warum man fih in Schweden im Winter 1807 verhielt, 
als wenn man im tiefften Frieden wäre und auch Teinen Krieg 
zu fürchten -hätte. Der König von Schweden hatte ſchon feit 
mehreren Jahren allerlei Zwiftigfeiten mit feinem Schwager, 
dem Kaifer von Rußland; biefer hatte fich gleichwohl aus Mit- 
Veid immer freundlich bewiefen, bis ihm Napoleon in Tilfit die 
Ausficht eröffnet hatte, zugleich den Türken die Moldau und 
Wallachei, und den Schweden ganz Finnland rauben zu können. 
Auch dann zögerte und zauderte er noch und ging erft als 
König Guſtav ihn nöthigte, auf Napoleons Projekt ein. Schon 
im Nov. 1802 Hatte König Guſtav feine grilenhafte Laune 
gegen Rußland bewieſen, er hatte nämlich ben ruffifchen Minis 
fer Banin, der in Famtlienangelegenheiten in Schweden reifete, 
shne Weiteres aus dem Lande weifen laffen, Um 1805 wollte 
er längere Zeit hindurch die Ruſſen, welche aus Hannover zu⸗ 
rüdfehrend nach Stettin marfchirten, nicht durch fein Land 
Yaffen, und beleidigte den Herzog von Mecklenburg, weil ihm 
(dem Könige) das Commando über das Corps des Grafen 


— — —— 


100) Berthier ſchrieb: Quo depuis Pharamond cola ne s’ötait 
jamais vu, 
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Tolſtoz entzogen war. Unerhört war es, daß er im März 1807 
Beichlag auf 375,000 Reichsthaler der englifchen in Gotken- 
burg für ruffifche Rechnung niedergelegten Subfidien legte, weil 
er noch eine alte Forderung an Rußland habe. Der Kalfer 
fihwieg, weil er wußte, in welcher Geldverlegenheit fi ber 


Köntg befinde, ba diefer ihm kurz vorher eine Dienge Gewehre 


und Kanonen verlauft hatte, die er hernach in Schweden drin⸗ 
genb nothig beburft hätte, als er eine große Anzahl Bauern 
ins Feld rief. So lange Budberg Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten war, beftürmte diefer, gleich dem Könige von 
Preußen, Guſtav IV., fih nicht muthwillig mit Rußland zu 
entzweten, Guſtav vertrante aber auf eine Deutung der Offen 
karung Johannis. Er fürchtete fih gegen Gott zu verfündigen, 
er hatte deshalb fchon vorher den Rath feines Generalgouver= 
neurs von Pommern nicht befolgt; auch Hatte er dem Herzoge 
von Braunfchweig, der fich wegen feines Landes an Napoleon 
wandte, gefchrieben, fo etwas zu thun, verbiete ihm bie Schrift). 

Es ſchien, als wenn König Guſtav den Ausbruch der 
Feindfeligkeiten mit Rußland dur die Art, wie er Die ihm 
zufolge des Traftats zu Tilſit gemachten Anträge beantwortete, 


1) Die beiden fonderbaren Briefe Guſtav's über dieſe Angelegenheit findet 
man unter ben Bellagen bes hiſt. Gemäldes m. fi w. No. 31 und Nm. 32. 

2) Die Worte des Briefs (Rro. 58 der Beilagen des hiſt. Gemaͤlbeo) Find 
agentlih: Ich würbe alsdann mein zeitliches und ewiges Unglück 
unterſchreiben. Dies wirb in der ſchwediſchen offiziellen Geſchichtser⸗ 
zählung folgendermaßen erflärt: Zu feinem und feines Vaterlandes Unglüd lernte 
er die Erllärung der Offenbarung Iohannts kennen, welche der beutfhe Schwärs 
mer Jung herausgegeben hatte und womit auch das fihwertfche Publikum durch 
eine Ueberſezgung war bebelligt werden. Ouſtav Adolph, der font eben Beim 
Grenud der Lektüre war, fand jebt fein größtes Verznügen darin, die Offenbarung 
Johannis nabſt oben erwähnter Grflärung zu leſen, und es tft ſehr glaublich, daß 
die Geheimniſſe, welche immer eine flarte Wirkung auf Schwachköpfe äußern, in 
biefem Punkte feinen Verftand verwirrten. Auch hatte irgend ein müßiger Cals 
eufator eine Scala erfunden, nad welcher die Buchſtaben in dem Ramen be® 
franzoſiſchen Kaiſers die Zahl 6686 ausmachen ſollen, die dr Evangeliſt als bie 
Bahl des Thiers annimmt. Hernach befahl der König 888 Eichen im koͤnigl. 
Thiergarten zu fällen, ıumb als man fich über die Zahl wunberte, erfuhr man, 
dag Jung Stilling im erften Theil der Erklärung der Offenbarung auch biefe 
Bahl den heiligen beizähle. 
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abfichtlich herbeiführen wolle, und der Krieg wäre ſchon im 
Oktober ausgebrochen, wenn nicht Graf Stebingk, ein Pommer- 
fiher Edelmann, der Gefandter in Petersburg war, die ganz 
fonderbaren Aufträge, die er erhielt, durch Einkleidung und 
Bortrag fehr gemildert hätte. Man zögerte lange, gegen Schwe= 
den zum Neußerften zu fehreiten und es jcheint faſt, als ob der 
König, wenn er feinem Kabinet gefolgt wäre, den gemüthlichen 
Ratfer von Rußland hätte abhalten können, fich als Werkzeug 
Napoleons gebrauchen zu laſſen. Schon am 7. September hatte 
fh Rußland gegen England erklärt (wegen des Angriffs auf 
Dänemark) und erſt am 6, Oktober erging an Schweden bie 
formliche Aufforderung, die Häfen der Oftfee zu verfchließen. 
Der König bebarrte bei feiner Berbindung mit England; er 
ſchickte endlich, weil der ruffifche Kaiſer dem franzöſiſchen den 
Andreasorden ertheilt hatte, biefen Orden zurüd, worauf 
Alexander nicht blos ben Seraphinenorden ebenfalls zurückſandte, 
fondern auch ganz In der Stille Anftalten traf, Finnland in 
Defig zu nehmen, während Dänemark mit den Franzoſen einen 
Einfall in bie weltlichen Provinzen Schwedens verabredete, 
Obgleich der König im November und Dezember wiederholt 
die Anträge der Ruflen auf Verbindung gegen England ab- 
lehnte, Iebte man in Schweden fort, wie im tieflten Frie— 
ben, und ſelbſt als fich die Ruffen au den Grenzen von Finn 
land fanmelten, traf ber unglüdliche König Feine Vertheidi— 
gungsanftalten. 

Die Unterhandlungen dauerten, trotz des Tons, ben der 


König annahm, den ganzen Winter hindurch fort, und das 


Recht war unſtreitig dies Mal auf Seiten des Königs, deffen 
Unterthanen ohne England gar nicht eriftiven Fonnten und 
son Rußland, Dänemark und Frankreich nichts hoffen durften; 
aber das Recht muß fehweigen, wo Gewalt überwiegt; jebder= 
mann tabelle daher den Gigenfinn des Könige, als er ben 
Rufen den Borwand zum Kriege gab, den fie wünfchten. Noch 
am 21. Sanuar 1808 ward der König von Seiten der Ruffen 
zum letzten Male aufgefordert, ſich gegen England zu erHlären, 


er lehnte aber nicht allein dieſe Forderung troßig ab, fondern 


er ſchloß am 8, Februar fogar einen neuen Bundesvertrag mit 
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England. Die Engländer verfprachen ihm zwar in dem Ver— 
trage monatlich hunderttauſend Pfund Subſidien, dagegen er- 
lies aber Buxhövden wegen dieſes Vertrags eine feindliche 
Proflamation gegen ihn. Die Ruffen rüdten am 21. Februar 
ohne Kriegserflärung in Finnland ein; und auch Dänemarf 
erflärte am 14. März 1808 den Krieg gegen Schweben?). 
Ganz Finnland bis nach Wafa, die Mandeinfeln und 
fogar die Injel Gothland, Abo, Sweaburg und alle feſte Pläbe 
waren befeßt, ehe nur das ſchwediſche Heer und die ſchwediſche 
Flotte gehörig ausgerüftet waren. Erſt am Ende April und 
Anfang Mai erfchien das ſchwediſche Heer unter Klingfpor und 
Adlercreuz von einer ſchwediſchen Flotte unterftügt im Felde, 
und ftritt mit abwechfelndem Glücke. Die Gefchichte der Kriegs 
ereigniffe, die viel Menſchen Fofteten, überlaffen wir militäri= 
ſchen Schriftftelern, Vorauszufehen war, daß die Uebermacht 
der Ruflen am Ende obfiegen werde, wenn gleich die ruſſiſche 
Beſatzung auf Gothland und auf den Mandinfeln anfangs 
gefangen genommen, die Infeln wieder beſetzt und die Ruſſen 
am 26. Juli bei Wafa zu Land und am 26, Auguft bei Rog⸗ 
gerwi zur See gefchlagen wurden. Alle errungenen Vor— 
thetle verloren die Schweden wieder am 14. September durch 
die blutige Schlacht bei Ormais und am 18. durch Die Nieder— 
lage bei Lofalar. Die ruffifchen Befehlshaber hatten, mwahr- 
fcheinlich um ben Unzufriedenen in Schweden, beren Zahl fehr 
groß war, Muth zu machen, Befehl, feine Briefe des Königs, 
feine Barlementatrs, bie in feinem Namen geſchickt würden, an— 
Aunehmen, fie unterhandelten über den Waffenftillftand, der am 
20. auf unbeftimmte Zeit gefchlofieh ward, blos mit ben ſchwe— 
difchen Generalen. Wenn man die in dem ofizielen Bericht 
der fchwebifchen Regentfchaft über die letzten Jahre des Königs 
mitgetheilten und die in den Belegen dazu gedrudten Briefe 
des Königs Tiefet, wird man fehen, daß es unmöglich war, zu 
einem Schluß zu kommen, fo lange man mit einem folchen: 


8) Die Kriegserflärung der Dänen findet man Neo. 7 ber Beilagen des 
zweiten Theils bes hiſt. Gemaͤldes. | 


er .J 
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Könige zu thun Hatte?). Der am 20. September gefchloffene 
MWaffenitillftand warb ſchon am 27. Oftober von den Ruſſen 
aufgefündigt und die Schweden bis über ben Kemiſtrom hinaus 
nad) Norden gedrängt. Erſt am 20. November ward zwifchen 
dem jchwebifchen General Adlercreuz und dem ruffifhen, Ka— 
mensfot, ein neuer auf einen Monat mit Vorbehalt 1Atägiger 
Auffündigung gefchloffen. Vermöge der Bedingungen diefes 
Waffenſtillſtands mußten die Schweden gang Mleaburgslän 
räumen und fich völlig Hinter den Kemiſtrom zurüdziehen, 
burften aber alles Geſchütz, alle Waffen und Voräthe mit- 
nehmen), | 


4) Der unglüdlihe König wollte Alles felbft thun, Alles felbft anordnen 
und ſchreiben, aber Alles was er that trägt die Spur feines Irrſeins an ſich, es 
wäre daher ermüdend für ven Lefer, wenn wir das Einzelne anführen wollten, 
nur in Beziehung auf den Krieg in Finnland wollen wir aus Arndt, der den 
König auf jede Welfe in Schub nimmt, ein paar Züge anführen. Das ordents 
liche Heer, fagt er ©. 396, habe mit den Referven und der Landwehr 104,000 
Köpfe betragen, aber wenn man fleht, wie es herging ſchaudert man. „Mandje 
Beamten trieben Handel mit waffenfähtgen Sünglingen. Viele wohlhabende Burfche, 
die bezahlen konnten, die man alfo Hätte in Reihen behalten follen, weil fie fich 
beſſer Heiden, näbren, und den Waffen Ehre geben konnten, Tanften fi alle 
los vom Dienft; die Aermften blieben, ja man behielt, da man unter den Stärs 
feren und Befleren doch die Auswahl hatte, folhe, die an Wuchs und Stärke 
Knaben von 12 — 14 Jahren glichen u. ſ. w. „So that man mit der Lands 
wehr“, fährt er ©. 398 fort. Nicht viel befler erging e8 den übrigen Truppen, 
denn Knickerei, Habfucht und Unwiſſenheit wettelferten mit einander im Der: 
pflegungsamte, Alles zu verderben; und dem Mangel und ver Sorgloſigleit und 
Nachläßigkeit folgten bald Seuchen, welche alle Operationen bes Heers lähmten, 
und Muthlofigkeit, Trauer und Unzufriedenheit über alle Provinzen bes Reichs 
verbreiteten. Schalt gleih alle Welt auf den Köntg, fo fihalten doch 
auch viele auf das Kriegskolleglum und beſchuldigten feine Genoſſen der größten 
Beftechlichleit und Dieberet. 


5) Ws die Rufen Finnland beſetzt Hatten, gab Ihnen der König einen Vor⸗ 
wand, es ihrem Reiche einzuverleiben, was fie freilich ohnehin würben gethan 
haben; er Tief nämlich den ruffifchen Geſandten Alopäus verhaften. Dies. geſchah 
am 3. März, am 25. erflärte Romanzof in einer Deklaration; L’ompereur 
informe maitenant toutes les puissances que, des ce moment, il regarde la 
partie de la Finlande jusqu’& ce jour röputee Susdoise et que ges troupes 
n’ont pu occuper qu’& la suite de divers combats comme une province 
conquise par ses armes et qu'il la röunit pour toujurs ä son empire, 

Schloſſer, Geſch. d. 18, u. 19. Fahrh. VII. Bd, 4 Aufl, 17: 
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Bon den Dänen war weniger zu befürchten, Denn Diefe 
hatten an den Franzoſen und Spaniern, bie ihnen Napoleon 
zu Hülfe ſchickte, ſehr gefährliche Freunde, Der Angriff auf 
Norwegen, ben die Schweden unternahmen, feheiterte indeflen 
gänzlich und 12,000 Engländer, welche unter General Moore 
nad Gothenburg gefrhisft waren, wurden bald wieder zurüdige- 
Bolt, weil des Königs Detragen auch feinen einzigen Bundsge— 
noſſen beleibigte und das engliſche Minifterium feine Truppen 
anderswo mit großerem Vortheil gebrauchen konnte. Der König 
hatte zuerſt von dem englifchen Minifterium ertroßt, daß der 
englifhe Gefandte Thornton abgerufen werben mußte, dann 
hatte ex gegen deſſen Nachfolger den Degen gezogen. Der Abel, 
der feinen Vater hatte morden laflen, hatte Daher am Ende bes 
Jahrs 1808 allerdings den Vorwand für fih, daß eine Gon- 
fpiration gegen die Perfon des Königs nothwendig fei, um dag 
Reich au retten. Die Verſchwörung der Offiziere gegen den 
König führte daher auch Feine blutige Scenen herbei und Guſtav 
IV. warb son allen wie e8 heißt, auch fogar von feiner Mutter, 
bes Rechts an die Krone verluſtigt erklaͤrt, ohne daß ihn je— 
mand bedauerte. 

Shen im Dezember 1808 batten fi) eine Anzahl Offiziere 
und andere Abeligen vereinigt, um den König vom Thron zu 
“ entfernen, ein Theil berfelben hatte ſich an das englifche Mini- 
ftertum gewendet und den Herzoge von Gloceſter Ausficht auf 
den Thron gegeben; ein anberer Theil hatte bei Napoleon Hülfe 
gefucht, Das englifhe Miniſterium fand die Sache zu weit 
ausjehend, Rapoleon Hatte fich mit Dänemark eingelaffen und 
verſprochen, Binnland Rußland zu überlaffen; die Schweden 
mußten fih alfo felbit helfen. Im Anfange des Jahrs 1809 
wurden die Offiziere der drei fchwebifchen im Felde Tiegenden 
Armeen einig, den König, wenn er nicht freiwillig Die Krone 
niederlege, mit Gewalt zu zwingen und am Snbe Februar war 
Alles zur Ausführung reif. Die Weflarmee, welche gegen bie 
Dänen im Felde Tag, commandirte Gederftrom, dem man nicht 
traute und ihm die Berbindung nicht fund that, ber Oberftlieu= 
tenant Baron Adlerfparre war Haupt ber Verſchwornen, welche 
son ben Dänen das Verſprechen exhiekten, daß man bie Ents 
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fernung des Heers nicht zu einem Angriff benuben wolle. Sicher 
vos ben Dänen, nahm Adlerfparre den Baron Cederſtröm ge= 
fangen und marfchirte mit 3000 Mann gegen Stokholm. Die 
Nordarmee, die bei Torneä lag, um die Ruffen abzuhalten, 
follte nach der Abrede der Verbundenen in ihrer Stellung blei— 
benz; die Garden, welche fih auf den Alandinſeln befanden, 
foßften berüberfommen, um ſich mit der Weſtarmee zur Abſetzung 
des Königs zu vereinigen. 

Adlerſparre erließ eine Proffamation, worin er bie Lage 
des Staats ſchilderte und verfündigte, daß er bie Verſicherung 
habe, Daß Die norwegtichen Truppen während feines Marſches 
nah Stockholm nichts gegen Die Schweben unternehmen würden. 
Das Heine Heer der Unzufriedenen wuchs auf dem Marfche 
bedeutend an, unb der König, der anf dem Schloffe Haga war, 
erfuhr 4 Tage lang auch nicht das Geringfis von der ganzen 
Bewegung. Erſt am 12. März vornahm er, dab Adlerfparre 
Orebro befeht Habe, daß die Verſchworenen alfo kaum mehr 
15 Meilen von Stockholm entfernt feien. Seht eilte er in bie 
Haupiſtadt und ſchien entfchlofen, die Heranziehenden Truppen 
mit den Waffen zu bekämpfen, machte aber eben fa verkehrte 
und verwirrende Anftalten gegen feine perfonlichen Feinde, als 
er vorher gegen die Feinde bed Reichs gemacht Hatte, Die 
Gardeoffiziere und einige Generale in Stockhohm theilten die 
Anfichten der zur Abfebung des Königs vereinigten Glieder des 
Adelftandes, fie bemächtigten fich in der Nacht vom 12. auf den 
13. März der Perfon des Könige. Der General Adlerereug, 
der Feldmarſchall Klingfpor, der Oberft Silberfparre verhaftes 
ten den König in feinen Zimmern und der Oheim befjelben, 
der Herzog Karl von Südermannland, der ſchon bei der Er— 
morbung Guſtav's III. eine fehr zweideutige Rolle gefpielt 
hatte, erjehten mitten unter dem Lärmen, ohne trgend etwas 
für feinen Neffen zu unternehmen; vielleicht, weil er Aberzeugt 
war, daß Biefer nicht fähig fet, einem verfiändigen Rathe Ge— 
hör zu geben. | 

Die Gemahlin und Kinder des Königs waren in Haga 
zuruͤckgeblieben, er felbft ward von Stochofm nach Drotting- 
holm gebracht, Herzog Karl übernahm bereits am 14. März 
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die Regentfchaft und der König unterfchrieb ſchon am 29. bie 
Urkunde, worin er der Regierung entfagte. In Stodholm und 
in ganz Schweden nahm fich Niemand der Sache bed Königs 
an, die am 1. Mat verfammelten Reichsftände Dankten vielmehr 
am 6. dem Herzoge dafür, daß er die Regentfchaft übernommen 
habe, und bezeugten auch dem Grafen Klingfpor, dem Baron 
Adlererenz, dem Baron Adlerfparre wie den Truppen unter 
ihrem Befehl den Dank ber Reichsftände für das Tühne Unter- 
nehmen, wodurch das Baterland vom Untergange gerettet wor= 
den ſei. Das Privatvermögen blieb der Familie des Könige 
und bie Stände festen noch befondere Summen für ihn und 
feine Kinder aus. Er ſelbſt Ichnte Alles ab und Iebte hernach 
porfäglih ganz bürftig im Ertl, Man hatte ihm namlich zu= 
erit Viſingsoe, eine angenehme und fruchtbare Infel im Wettern- 
See zum Aufenthalte angewiefen, erlaubte ihm aber hernach, 
das Land zu verlaffen. Der Reichstag ſetzte einen Ausfchuß 
nieber, um einige Veränderungen ber Gonftitution vorzufchlagen, 
ehe Herzog Karl als König erkannt werde, Die Hauptver= 
Anderung war, daß der König zwar die ausübende Macht allein 
‚behalten folle, daß aber Die wichtigften Angelegenheiten in einem 
Staatsrathe von neun Mitgliedern entſchieden werden müßten 
and daß biefer Staatsrath der Nation verantwortlich bleibe, 
Am 5. Suntus 1809 ward der bisherige Regent als König 
ausgerufen und am 29, als Karl XUL gekrönt, 


2: 
Dänemark; englifcher Raubzug gegen Kopenhagen. 


Dänemark war unter der weifen Leitung des Kronpringen, 
ber im Namen feines unglüdlichen Vaters regierte und des 
Minifters von Bernftorf, der allein unter allen europaifchen 
Miniftern feiner Zeit Ehrlichkeit und Sinn für wahre Freiheit 
mit Politik und diplomatifcher Geſchicklichkeit zu verbinden ver= 
fand, vom Anfange der Revolution bis 1806 zugleich mit 
Frankreich und mit England in Frieden geblieben. Als Ruß— 
land fich aber 1807 an das franzöſiſche Syftem anjchloß, fürshtete 
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das englifhe Miniftertum nicht ohne Grund, daß Dänemark 
werde gezwungen werben, feine Flotte und Seeleute gegen 
Schweden gebrauchen zu laffen. Die Engländer behaupteten, 
daß in Tilſit ausgemacht worden fet, die däntfche Flotte für 
Sranfreih in Anſpruch zu nehmen. Um dies zu verhindern, 
fammelten fie ein Heer und machten große Rüftungen zur See. 
Sie gaben vor, (1807) die Rüftungen würden gemacht, weil 
fie dem Könige. von Schweden in Pommern zu Hülfe ziehen 
wollten. Wir haben fihon oben erzählt, daß die hannöverſche 
Legion und viele andere Truppen vereinigt wurden, vorgeblich, 
um an. der Küfte von Holland oder von Belgien, oder auch an 
ber Pommerfchen Küfte and Land gefeht zu werden, daß auch 
in ber That der Oberbefehlshaber, Lorb Satheart, mit einem 
Theile diefer Truppen auf Rügen ausgefchifft ward, und dort 
fo Tange vermeilte, His auch die Flotte und der übrige Theil bes 
Heers vor Kopenhagen angelangt waren. 

Die Engländer nahmen in dem Manifeft, worin fie den 
unerhörten Zug, den fie mitten im Frieden gegen eine befreun- 
bete Macht ausführten, zu entfchuldigen fuchten, den Vorwand 
dazu aus den von ihnen vom franzöftfchen Kabinet der aus— 
wärtigen Angelegenheiten erfauften geheimen Artikeln des Tilfiter 
Friedens her. Der Grund war aber jehwarh, denn theils haben 
Franzofen und Ruffen den Artifel vom &intaufchen ber däni— 
ſchen Flotte gegen die Hanfeftädte ſtets abgeleugnetz theils 
führen bie Engländer im Manifeft den Artikel ſelbſt nicht wört- 
Yich anz theils war bie Sache fo abenteuerlich, Daß vorerſt Die 
Engländer gewiß nichts zu beforgen hatten. Aber Perceval 
und Gaftlereagh haben ihr ganzes Leben hindurch bewiefen, daß 
ihre Politik, wenn es den Vortheil ihrer Nation galt, vor Feiner 
That zurücbebte und daß ihnen alles recht fei, was Nutzen 
bringe. Canning war von Pitt auserforen, alfo jeder Gewalt: 
that fähig und er fand an Jackſon einen Diplomaten, wie er 
ihn brauchte. Jackſon follte die Dänen brutalifiven und hatte 
fich früher in Berlin einer folchen Miffion ganz würdig gezeigt. 
Die Franzofen hatten die däniſche Regierung fortwährend ge— 
warnt, daß die englifche Rüftung Dänemark gelte, Der ehrliche 
englifche Gefandte Garlife, der die Apficht feines Miniſteriums 
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ſelbſt nicht bannte, hatte fortdauernd verfihert, daß man nicht 
daran denke, Dänemarks Neutralität zu verlegen, erſt als alles 
fertig war, wurbe Garlife abgerufen und Jackſon mit der bru⸗ 
‚talen Erklärung beauftragt, welche den Dänen follte gemacht 
werden, Die Ausrüftung, die von ben Engländern gemacht 
wurde, war ungeheuer, und die Flotte, welche unter ben Admi— 
ralen Gambier und Keatd aus den englifchen Häfen auslief, 
bedeutender, als vielletcht je eine aus England ausgelaufen 
war ®), 

Rord Eaftlerengh hatte ganz Recht, als ex gleich einem Ban 
diten feine Verbündeten mitten im Frieden, wie ein Räuber in der 
Racht überfiel, daß er am 31. Juli öffentlich im Parlament fagte: 
Die, gegen welche unfere große Erpedition gerid- 
tetift, werden erſt dann von der Ausrüftung hören, 
wenn fie den Todesftreih fühlen. Das Heer der Dänen 
war fehr vertheilt, ein großer Theil deffelben war in Holftein. 
vereinigt, in Kopenhagen waren feine Anftalten gemacht, «8 
waren nicht einmal Kanonen auf den Batterien, als die am 
27. Zult und am 2, Auguft in 2 Abtheilungen ausgelaufene 
Erpedition im Sunde erſchien. Nach Ankunft der Flotte im 
Sund eilte Jackſon am 8. Auguft mit feiner Botſchaft zum 
Prinz Regent ind Lager bei Kiel, Die Botfchaft war eine 
Aufforderung an die däniſche Regierung, entweder eine enge 
Allianz mit England einzugehen, oder die ganze Flotte in bie 
Gewalt der Engländer zu geben, um fie in einem englifchen 
Hafen zu bewahren. Zugleich drohte ber englifche Gefandte, 
daß man, wenn nicht die Bedingungen unverzüglich ange- 
nommen wäürben, die Hauptſtadt bombardiren werbe; weil man 
ganz gewiß wille, daß Dänemark von Rußland und Frankreich 
zur Theilnahme am Bunde gegen England folle geswungen 
werden. Da der Kronprinz allein in Kiel war, weil das Mi- 


6) Die Flotte beſtand aus dem Admiralſchiffe von 98 Kanonen, aus 17 
Lintenfhtfien von 74 und 6 von 64, aus 9 Sregatten yon 32 bis 38 Kanonen, 
begleitet von 32 Heinern Kriegsfahrzeugen. Die Transportflotte beſtand aus 
300 Schiffen, befrachtet mit Truppen, Proviant, Kriegsbedürfniſſen. Als auch 
bie 8000 Mann von Rügen eingetroffen waren betrug die Zahl der Truppen 
33000 Mann. 
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nifterium und ber König in Kopenhagen zurückgeblieben waren, 
fo gewann dieſer dadurch einigen Aufſchub, daß er Jackſon an 
ben Minifter verwies, | 

Der englifche Minifter mußte, um nach - Kopenhagen zu 
gehen, den Weg über Land nehmen, er ward unterwegs auf 
jeder Station angehalten, ber Prinz kam daher zu Waſſer 
fehneller an; aber nicht ohne Gefahr. Er traf ſchon am 11- 
ein und ließ ale mögliche Mafregeln gegen die angedrohte 
Mordbrennerei der Engländer treffen. Der edle und fefte Kron- 
prinz ließ den Generalmajor Peymann, dem er mehr aus— 
dauernde Feftigkeit zutraute, als er hernac bewies, den General- 
major Bielfeld, den Commandanten Steen Bille zu fih rufen, 
und gab die firengften Befehle, die Hauptftadt aufs Aeußerfte 
zu vertheidigen und unter feiner Bedingung die Flotte den Eng- 
ändern auszuliefern, Ehe ex dann die Hauptitadt fohnell wieder 
verließ und begleitet vom Könige und von den Miniftern nach 
Holftein zurüdzeifete, forderte er in einem rührenden und herz- 
lichen Aufruf an die Bewohner der Hauptſtadt und an alle 
Dänen zum Träftigen Wibderfiande auf”). Schon um 9 Uhr 
des Morgens am 13, war er in Kiel zurück. Die englifche 
Flotte war indeffen friedlich dur den Sund gefegelt, hatte 
Kronenburg falutirt, die Bemannung hatte am Lande Alles ein= 
gekauft, was fie gebrauchte; es blieb aber noch die Abficht der 
Erpedition ein Rathfel, bis die eine Abtheilung der Flotte durch 
den Sund war uud die andere im großen Belt lag. Jackſon 
traf am 12, in Kopenhagen ein und erhielt vom Minifter von 
Bernftorf auf feine unerhörte Zumuthung diefelbe Antwort, 
die ihm vorläufig ſchon der Kronprinz gegeben hatte, Doch be⸗ 
theuerte der Minifter, der als rechtlicher Mann bekannt war, 
daß weber Zranfreich noch Rußland His dahin drohende Er⸗ 
Harungen an Dänemark erlaffen hätten, 


7) Der Aufruf lautet: „Mitbrüber! nachdem ich Alles, was Zeit und Um⸗ 
fände geboten, in Ordnung gebracht habe, elle Ich zur Armee, um mil derſelben 
fo ſchnell als möglih gum Wohl meiner Lieben Lanbslzute zu wirken, wenn nicht 
bald Umſtaͤnde eintreten, welche Alles nach meinem Wunſche auf cine ahrenvolle 
Weiſe beendigen. 
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Der Kronprinz, die höheren Stände und das niebere Voll 
zeigten fich beim Angriff auf Kopenhagen gleich bewunderungs- 
würdig, bie Bankiers, bie Kaufleute, ein großer Theil des 
Mittelftandes dagegen Tießen Peymann feine Ruhe, bis er den 
Engländern gegen den‘ Willen des KronprinzeRegenten bie 
Auslieferung der Flotte bemilligte, welche nach dem Befehl des 
Prinzen anf Ahnlihe Weife hätte verbrannt werden follen, wie 
fpäter Moskau von ben Ruffen verbrannt ward. Auffallend 
tft e8, baß Arndt, ber fich für den König Guſtav von Schweden 
oft jo enthufiaftifch beweifet, den Dänen nicht mehr Gerechtig- 
feit widerfahren laßt und die Engländer wegen einer Expedition 
Iobt, welche von allen wackern Engländern fehr gefeholten warb, 
fo politifch klug berechnet fie auch Immer fein mochte, 

Die Dänen Eonnten ber Uebermacht unmöglich widerftehen; 
aber fie wollten lieber rühmlich untergehen, als fchimpflich ca= 
pituliven und feßten in unglaublich kurzer Zeit Kopenhagen in 
Bertheidigungsftand 8). Bon der Armee waren nur 5000 Mann 
in der Stadt, diefe waren aber durch Milizen, durch bewaffnete 
Bürger und Studenten verſtärkt. Es hatten fich viele Frei— 
willige geftellt, Die A000 Mann des fogenannten Brandeorps 
waren überall zum Löfchen vertheilt, und che noch bie Eng- 
ander am 16. Auguft bei Webef landeten, war ſchon eine be= 
deutende Menge Geſchütz aufgeführt. Nach volbrachter Landung 
wurde eine von Gambier als Befehlshaber der Flotte und von 
Gatheart als Oberbefehlshaber der Landarmee unterzeichnete 
Proflamation verbreitet. Cathcart hatte bie vorher nach Rügen 
gebrachte hannoveriſche Legion nebſt den andern vorgeblich zur 
Beſchützung von Pommern beftimmten englifchen Truppen nach 
Seeland geführt und unter ihm biente Wellington, damals 
noh Sir Arthur Wellesiey genannt, Peymann war als ein 


8) Die Wälle der Stadt waren mit 356 Kanonen und 85 Wurfgeſchützen 
befeßt. Die Defenfionsflotte beftand aus einem Linienſchiffe, 29 ſchwimmenden 
Batterien und Kanonenböten, welde zufammen 193 Kanonen und eine- Dazu 
paffende Zahl Mörfer führten. Ste war mit 3000 Mann befebt und fo geftellt, 
daß fie in Verbindung mit den Lands und Seebatterten eine furchtbare Verthel⸗ 
digungslinte bildete. Dazu war der Eingang in den Hafen durch ein großes, 
bet finfteren Nacht verfenktes Schiff geſperrt. 
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geſchickter Offizier befannt und geachtet, man tabelte ihn aber 
zu jener Zeit allgemein, daß er nicht Alles gethan und Alles 
gewagt habe, die Landung ber Engländer zu verhindern;. dies 
ſchien um fo wichtiger, als die Engländer den Angriff von der 
Seefette her nicht rathſam fanden. | 

Die gelandeten Engländer nahmen ſchon am 17. Auguft 
bie große Ranonengteßerei und Pulverfabrif von Friedriche- 
wert, und errichteten rund um die Stadt Batterien, Sir 
Arthur Wellesley vereitelte ohne Mühe den Verſuch des eilig 
bewaffneten, durchaus ungeübten Landvolks, die Belngerer von 
hinten anzugreifen. Kaftenfchtold und Orholm hatten namlich 
aus den Milizen von Seeland, Moen, Zalfter, Laland ein Heer 
gebildet, das man auf 7000 Mann angab, welches beim An 
griff aber von ber deutſchen Legion leicht belegt und ganz aus— 
einander getrieben ward, Der Kronprinz wollte von feinen 
Anträgen der Engländer hören, der Commandant von Kopen- 
hagen lehnte jede Aufforderung ab, e8 begann daher am 1. Sept. 
ein mörberifches Feuer auf die unglüdliche Hauptftabt aus 50 
24pfündern und 60 Mörfern von 70 bis 150 Pfund, welche in 
einer Entfernung von 1200 bis 5000 Schritt von der Stadt 
aufgeführt waren, Drei Tage und drei Nächte hindurch warb 
hernady die Stadt auf unerhört graufame Wetfe befchoffen, 
Kirchen, Baläfte und Häufer zerftört, 28 Straßen eingeäfchert 
und 2000 Menfchen getödtet. Der Kronprinz blieb unerfchüt- 
tert; man konnte ihn aber, weil man eingefchloffen war, nicht 
befragen. Peymann, den er ald Oberbefehlshaber in der Stadt 
gelaffen hatte, ließ ſich durch das Gefchrei der Reichen rühren, 
wie im Sahr 1806 mancher preußifche Commandant durch bie 
Klagen abdeliger Güterbefiger. Er fuhte am 6. September 
um einen Waffenftiliftand nah und ſchloß am folgenden 7. 
eine Gapitulation, die hernach vom Kronprinz= Regent fehr 
mißbilligt ward; aber fie war, als dieſes gefchah, fehon aus— 
geführt. 

Die Capitulation ward von Sir Arthur Wellesiey, Home 
Popham, George Murray, welche die Belagerung leiteten, ge= 
fhlofien, von Gambier und Cathrart beftätigt. Der zweite, 
dritte und vierte Artikel enthalten die unten anzuführenden Bes 
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dingungen und das Verfprechen, welches an die Erfüllung dieſer 
Bedingungen gefnüpft war, beweifet, daß die Engländer felbft 
diefen Zug nicht als Kriegszug, fondern ald Raubzug betradj- 
teten, den fle unternommen hätten, ohne mit Dänemark in Krieg 
zu fein. Sie verfprechen nämlich, wenn die erwähnten Be— 
dingungen erfüllt feien, innerhalb ſechs Wochen wieber abzu— 
ziehen. Die Hauptbebingung war, daß ben Engländern ber 
ganze Kriegshafen oder Holm eingeräumt, die Schiffe und alle 
Kriegsfahrzeuge, welchen Namen fie auch immer haben möchten, 
fammt allen Seegeräthfchaften unb dem ganzen Inventarium 
übergeben werben jollten, die englifchen Vorraths⸗ und Trang- 
portichiffe follten in den Hafen fommen dürfen, um die Truppen 
und Kriegsgeräthichaften wieder einzufchiffen, die fie and Land 
gebracht hatten. Steen Bille allein hatte den Sinn des Kron- 
prinzen gefaßt, er hatte gerathen, bie Flotte Lieber zu verbren- 
nen, ald dem Feinde zu überliefern, er war aber überftimmt 
worden. Achtzehn Linienfhiffe, 15 Fregatten, 6 Brigge, 11 
Kanonenböte mit 2 Kanonen, 14 mit einer, welche leßtern doch 
nicht wie die Engländer zu fürchten vorgaben, ben Franzoſen 
dienen fonnten, wurden geraubt und nad England gebracht. 
Die Zerftörung alles deffen, was man nicht mitnehmen Fonnte, 
ward hernach unter Ste Home Bophams und James Magen- 
tes Leitung fyitematifch betrieben. Zwei Linienfchiffe von 74 
Kanonen, welche auf dem Stapel lagen, wurden zerhauen und 
auch ein drittes, welches zum Auslaufen ganz fertig war, wurde 
zerftört, weil man bie zur Wegführung des Raubes feſtgeſetzte 
Friſt nicht verlängern wollte. Alles, was im Entfernteften zu 
ben Schiffen gehörte, ward geraubt, alle Geräthe der Werften 
und die koſtbarſten Mafchinen wurben unbrauchbar gemacht, 
oder weggenommen; fogar das metallene Kreuz eines Thurms 
und eiferne Defen, Ofenthüren und abgeriffene Schlöffer waren 
ben mit Reichtbum prablenden Räubern nicht zu gering. 
Ganz Europa fehauderte vor dieſer Heldenthat der ange- 
ſtaunten Ariſtokraten und Plutokraten, deren in Irland, in 
Indien, in China und fogar im eignen Lande gegen die Dürf- 
tigen geübte Grauel nar wenige kennen ober richtig beurtheilen, 
beren mit Oftentation geübte Wohlthätigfett und Großmuth fie 
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fel6ft zuerft und dann überall von ihnen getänfcht unzählige 
Sähriftiteller preifen. Zur Ehre ber englifchen Nation wollen 
wir jedoch hinzuſetzen, daß fte dieſes Mal nicht jubelte, ald das 
Minifterium im Oftober den Raub nach Portsmouth bringen 
Yieß. Wie alle die Engländer dachten, welche Das conjequente 
aber aller Sittlichfeit und Scham ermangelnde Miniftertum, 
das ihr Land regierte, für ein nothwendiges Uebel hielten, 
welches man buldet, aber nicht Lobt, werben die Leſer am beften 
ans ben unter dem Text angeführten Worten eines Englänbers 
lernen können . Nicht blos die danifche Regierung, fondern 
das ganze Volk, und jeder Einzelne war über dieſen treulofen 
Meberfall aufs heftigite empört; der Kronprinz mißbilligte nicht 
allein die Capitulation, fondern ließ, als er am 6. Oftober 
mieder in Kopenhagen eintraf, alle diejenigen verhaften und 
vor ein Kriegsgericht ftellen, welche die Capitulation unter= 
ſchrieben hatten. 

Don diefem Augenblick an war Dänemark unzertrennlich 
an Frankreich gefnüpft und ließ die feindfeligen Befchlüffe gegen 
den englifchen Handel, gegen englifche Schiffe und englifches 
Gigenthum, ja fogar gegen die Perfonen der Engländer aus- 
führen, welche Napoleon angegeben hatte. Die Engländer trie= 
ben ihre Brutalität aufs Aeußerſte; fie thnten immer noch als 
wenn fie im Frieden mit den Dänen wären, und bie Krieges 
erflärung, welche fie endlich am 4. Nov, erließen, erfolgte erft, 
als ihnen der Kronprinzeegent auf ihre Drohungen und auf 
die Anerbietung einer engen Verbindung mit ihnen die eble 
Antwort gegeben hatte: daß er ſichebenſo empört fühle 
Aber Englands Anerbietungen als über feine 
Drobungen; es könne nad dem, was erfolgt fet, 
von Feiner befondern Verbindung zwiſchen Eng— 
land und Dänemark bie Rede fein, 


9) Belcham Memoirs of the reign of George IN. Vol. L pag. 261 
— — — But this extraordinary spectacle was not hailed by any shouts 
of gratulation. This was a virtory which caused no exulting emotions, 
The long glories of Britain disdained an assoolation with such an expleit, 
and the question was pointediy asked: What words would have been 
strong enough to oxpressthe nationalabhoarrense, had this 
been the aot of the bloodstained tyrant of France, 
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Türkiſche Geſchichten. 


Die Türkei war eigentlich ſchon viel früher mit einer 
Theilung bedroht als Polen, den Engländern lag aber mehr 
an der Erhaltung der Selbſtſtändigkeit des türkiſchen Reichs 
als an der der polniſchen Republik, auch war es ihnen leichter, 
den Türken beizuſtehen als den Polen. Joſeph II. und Katha— 
rina II. hatten in Cherſon den Untergang des türkiſchen Reichs 
verabredet, die Ruſſen waren tief in die Bulgarei eingedrungen 
und die Oeſterreicher hatten unter Leopold IL. endlich die Feſtun— 
gen an der Sau und Trau.erobert, als Preußen von England 
geweckt und mit Geld unterftüst drohende Rüftungen an der 
fhlefifhen Grenze machte. Schon im Auguft 1791 ward die 
Convention zu Reichenbach gefchloffen, vermöge deren Oeſterreich 
im Frieden von Sziftowa allen Eroberungen entfagen mußte. 
Rußland febte den Krieg fort, denn ſchon im Herbſte 1790 
hatte Potemfin Ismail an der Donau genommen, im Mat 
hatte Repnin ohne PBotemfin die Türfgt bei Babada vollig ge= 
fehlagen und im Juli ihre zahlreiche Reichsarmee ſo auseinander 
getrieben, daß man ihnen ben Frieden vorfchreiben konnte, Aus 
Rückſicht auf die damalige Lage der Dinge in Polen und auf 
bie Vorſtellungen der Mächte, welche Rußland zu einem Kriege 
mit Sranfreich bewegen wollten, begnügte fih Katharina IL durch 
den in Jaſſy im Jan. 1792 gefchloffenen Frieden, fich den Teich- 
ten Zugang zur Moldau und Wallachei zu bahnen, Rußland 
forderte feine Abtretung der Donauprovinzen; aber der Sultan 
mußte im Frieden zu Jaſſy alles Land zwifchen Dniefter und 
Bog nebft der Feftung Otfchafof abtreten. Die polntfchen An= 
gelegenheiten und ein. Krieg mit Berften befchäftigten feitdem 
die Ruffen und unter Paul I warb fogar zwifchen Rußland 
und der Pforte eine Verbindung gegen bie Franzofen gefchloflen, 
welche damals Aegypten befekt Hatten. Als die Engländer 
diefer Verbindung beitraten, rüdten fie in den Traktat den 
Artikel ein, daß das Gebiet der Türken auf feine Weife ge= 
fchmälert werben folle. 
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Ein Artikel des hernach zwiſchen den Türken und Fran— 
zoſen geſchloſſenen Präliminarfriedens enthielt dieſelbe Bürg— 
ſchaft für die Exiſtenz des türkiſchen Reichs, welche von allen 
Seiten her bedroht ſchien, weil das Reich zugleich durch innere 
Unruhen zerriſſen und der ruſſiſchen Macht nicht gewachſen war. 
Die Ruſſen hatten längſt das Schutzrecht über die Hoſpodare 
der Moldau und Wallachei, fie fuchten dies aber bald auf eine 
Art geltend zu machen, welche Darauf berechnet fchien, unauf- 
hörliche Streitigkeiten hervorzurufen, Der ruffifhe Gefandte 
zu Konftantinopel gebrauchte namlich das Schutzrecht über bie 
Moldau und Wallachei, um gelegentlich die brutalften Forde— 
sungen an ben Sultan zu thun. Im Innern hatte Diezar 
Paſcha längſt Syrien völlig vom Reiche abgeriffen, Aegypten 
hatten erft die Franzoſen mehrere Sahre lang in Befib, her- 
nach ſchien e8 einige Zeit hindurch, als wenn bie Engländer, 
welche das Land den Franzoſen entriffen hatten, es nicht wieder 
räumen würden. In Europa drohte Paswan Oglu. Dieſer 
Paſcha von Widdin hatte fich feit 1797 unabhängig gemacht, 
er troßte der unter dem Kapudan Paſcha Huffein gegen ihn 
ins Feld gezogenen türfifhen Reichsarmee, und breitete fich im 
Anfange des neunzehnten Jahrhunderts immer weiter aus, Im 
Sahre 1800 befiegte er den Paſcha von Rumilien, eroberte bie 
Stadt Ternowa in Bulgarien, und ald um 1801 der Hofpodar 
der Wallachet und der Paſcha von Belgrab ihre Heere gegen 
ihn vereinigt hatten und ihn in Widdin felbft belagerten, ver= 
nichtete und zerftreute er die beiden Armeen im Juli 1801. 
Der Sultan war damals faft ganz ohne Deer, denn bie auf 
europäiſche Weife organifirten und disciplinirten Truppen (Ni- 
zamt Gedid) waren noch nicht eingeübt und auch nicht fehr 
zahlreich und die alte Reichsmiliz (Santtfcharen) war nicht 
blos überall unzufrieden mit der Einrichtung ber Nizami Ge= 
did, ſondern verfagte den Dienft oder war auch im offnen Auf- 
ſtande. 

Der engliſche und ruſſiſche Geſandte herrſchten in dieſer 
Zeit entweder abwechſelnd oder zuſammen in Konſtantinopel, 
beide hinderten, als am 25. Juli 1802 die alte Freundſchaft 
zwiſchen Frankreich und der Pforte durch einen Definitiv⸗Fries 
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denstraktat wieder hergeſtellt wurde, die Franzoſen, ihren alten 
Einfluß wieder zu gewinnen. Dies ward dadurch erleichtert, 
daß Bonaparte in der erſten Zeit die Geſandtſchaften an den 
mehrſten Höfen ſeinen Generalen übertrng und daß er Leute, 
die den rauhen und trotzigen Ton der Revolution in die Diplo— 
matie brachten, zum Abfaſſen der Noten und Denkſchriften ge— 
brauchte. Er wählte daher auch, nachdem er den Kaiſertitel 
angenommen hatte, den Marſchall Brüne, um den Sultan 
zu bewegen, ihn als Padiſchah der Franzoſen angnerfennen, 
welches der ruffifche und englifche Geſandte verhinderten. Brüne 
erſchien mit orientalifehem Glanz in Konflantinnpel, er Tannte 
aber den Son nicht, ber dort paftend war, er hatte ein zahl- 
reiches und glänzendes Gefolge, er führte Alles mit fih, was 
zur Ausführung der Liehlingsidee des Sultans, Organifatton 
einer europäiſch bewaffneten und geübten Armee, bienen konnte. 
Er erreichte gleichwohl feinen Zweck nicht, weil er nicht verſtand, 
mit ben Türken umzugehen; erſt ein Jahr nach feiner Abreiſe 
ward Kapoleon von den Türken als Kaifer anerkannt. Das 
türkifche Reich ſauk indeffen immer tiefer und ſchien im Jahr 
4805 mit Auflofung bedroht. 

Diezar Paſcha Herrfchte von Damaseus aus über beibe 
. Syrien als unabhängiger Regent, wenn er gleih zum Schein 
die Oberhoheit des Großfultand anerkannte. Die Beys zuerß, 
hernach Mehemet Ali regierten nach, dem Abzuge der Engländer 
in Aegypten und zahlten dem Sultan, nur_wenn fie es gut 
fanden, den jährlichen Tribus. Alt Paſcha war in Albanien 
sder Janina ehen fo unabhängig ald Paswan Oglu in Widdin. 
In Servien ward bald hernach Ezernt Georg unabhängiger 
Fürſt der Slaven ber Donau, Die Griechen Ypfilanti und 
Moruf waren auf Beranlaffung der Rufen, oder beffer auf 
ruſſiſchen Befehl zu Hofpodaren der Moldau und Wallachei 
wenigſtens vorerfi auf 7 Sabre, ernannt worden, fie waren 
alfo eher Unterthanen der Ruflen als der Türken. 

Zur Zeit der Grrichtung des franzöſiſchen Kaiſerthums 
ſchwankte der Sultan lange, ob er ſich mehr dem englifchen und 
dem vuſſiſchen oder dem franzdfiichen Einfhufle hingeben folle, 
boun er nährte großes Mißtrauen gegen Napoleon, ſeit im bie 





4 


Turliſche Gelchichten. 271 


Engländer die Worte mitgetheilt Hatten, welche dem franzöſiſchen 
Kaifer in einer Unterhanblung mit Lord Whiteworth entichlüpft 
waren, Gr follte namlich, bie Vertheilung der Türkei als un— 
permeiblich vorausſetzend, gefagt haben, daß bei der Bertheilung 
der türfifchen Provinzen, Aegypten nothwendig an Frankreich 
fallen müfle. Diefe Unterredung iſt unter ben Aktenſtücken über 
die Grneuerung ded Kriegs zwiſchen Gngland und Frankreich 
im Sahre 1803 gedrudt und warb dem Sultan mitgetheilt. 
Die Franzoſen widerfprachen freilich in ihren offiziellen Zei⸗ 
tungen; aber wer hat je ihren offiziellen Zeitungen geglaubt? 
Aus biefer Urſache muß man erflären, daß die Türken in bem 
Kriege, den die Ruflen mit Perfien führten, die Erflern ber 
günftigten, ihnen erlaubten, den Phafis zu befahren und fogar 
ein Fort (Bott) an feiner Mündung anzulegen. Sie erneuerten 
endlich gar das Freundſchaftsbündniß mit Rußland von 1798, 
Die VUebereinfunft wegen diefer Erneuerung wollte aber hernach 
ber Raifer von Rußland nicht beftätigen, weil die Engländer um 
1798 in jenem Traktat die Bebingung der Unverlebbarkeit bes 
türfifchen Gebtets aufgenommen hatten, der ruffifche Katfer alſo, 
wenn ey vatifizivrt hätte, den Türken den Fortbeſtand ihres 
europätfchen Reichs verbürgt haben würde, was er nicht wollte, 
Dies merkte den Argwohn der Türken, fie näherten fich den 
Franzoſen und ließen fih durch Drohungen der Engländer und 
Rufen nicht fchreden. Gleich nach dem Preshurger Frieden 
Schieften fogar "bie Türken, welche vorher Napoleons Kaiferthum 
anerkannt hatten, einen neuen Gefandten nach Baris. Die 
enge Berbindung zwiſchen den Türlen und Yranzojen ward 
den Engländern und Rufen endlich fo verdädtig, daß Ruß— 
fand Zruppen am Bug ſammelte. Während die Ruffen und 
die Rebellen den türfifchen Stant bedrohten, erhob firh in Ara⸗ 
bien ein Stammhaupt der Bebuinen gegen den orthodoxen 
Slauben des Sultans und fein darauf gegründetes Anfehen 
in geiftlihen Dingen. Abdul Wahab oder Abd el Ouahab ver⸗ 
einigte eine Anzahl väuberifcher Beduinenſtämme durch Fana⸗ 
tismus zu einer Sekte, plünderte Die heiligen Städte und bes 
srohte die an Arabien gränzenden Gegenden zu berjelben Zeit 
mit Ketzerei und Berheerung, als Sultan Selim IH. durch 
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Verbeſſerungen, welche nöthig ſchienen, um ſeinen Thron zu 
ſichern, alle Türken von altem Schlage erbitterte. 

Sultan Selim erfannte, daß die theologischen Rechtsgelehr- 
ten, Ulemas genannt, durch den Einfluß, den fie als gefeb- 
mäßige Beifiber des Staatsrath8 (Divans) ausübten, jede Ver— 
befferung, die er einführen wollte, hinderten; er fuchte daher 
ihren Einfluß zu ſchwächen. Diefe rechtgläubigen Juriften das 
gegen confpirirten in der Stille gegen ihn, um bei der erften 
Gelegenheit Ioszubrechen. Rußland begünftigte diefe Conſpira— 
tionen und unterhielt Einverftändniffe mit Rebellen und Unzu— 
friedenen, um zu hindern, daß bie Macht des türftfchen Neiche 
Durch franzöfifche Hülfe wieder gehoben werde, Napoleon fehickte 
dem Sultan, damit er Heer, Artillerie, Befeftigungen feineg 
Reichs verbeffern oder wiederherfiellen könne, Ingenteurs, Offt- 
ziers, Artilleriſten, Werkleute und Material, der ruffifche Ges 
fandte Italinski und der englifche Arbuthnot drohten dagegen 
mit Krieg, wenn man nicht die Verbindung mit ben Franzoſen 
aufgebe, und Italinski's Drohungen erhielten dadurch doppeltes 
Gewicht, daß ein Corps Ruſſen am Bug aufgeftellt warb. 

Um die Zeit, ald Napoleon den Entſchluß gefaßt Hatte, 
auch Preußen anzugreifen, und alfo einen Krieg mitt Rußland 
porausfah, ward eine türkifche Armee gefammelt, um die an 
der türkifchen Gränze aufgeftellte ruffifche zu befämpfen. Na— 
poleon erfannte nämlich, wie nützlich ihm ein Krieg ber Ruffen 
und Türken fein werde, er ſchickte daher den General Sebaftiant 
als außerordentlichen Gefandten nad Konftantinopel. 

Der General Sebaftiani traf im Auguft 1806 als das 
Haupt einer fehr glänzenden Gefandtfchaft ein. Zu diefer Ge- 
fandtfchaft gehörte ein ganzes Heer von mehrentheils deutſchen, 
polnifchen, italieniſchen Ingenieure, Artilferiften, Offizters, welche 
die türfifche Armee organifiren und leiten follten. Sebaftiani 
gewann bald bedeutenden Einfluß und brachte fehon in ber 
Mitte Septembers den Sultan dahin, daß er Dpfilanti und 
Morufi, alfo die ruffifchen Creaturen, abfeßte und an ihrer 
Stelle Suzzo und Callimachi zu Hofpodaren ber Moldau und 
ber Wallachet ernannte. Dies fchten fehon einen Bruch herbei= 
führen zu müffen, befonders weil gerade um diefe Zeit befannt 
ward, warum Katfer Alerander den Alltanztraftat mit ben 
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Türken nicht ratificirt habe; vorerſt erhielt jedoch der engliſche 
Geſandte den Frieden. Arbuthnot drohte, daß er die engliſche 
Flotte gegen die Hauptſtadt gebrauchen werde, wenn man nicht 
die ruſſiſchen Forderungen in Beziehung auf die Wallachei und 


Moldau befriedigte. Die Hoſpodare wurden wieder in ihre 


Stellen eingeſetzt, die Feindſeligkeiten hatten indeſſen, als dies 
geſchah, ſchon begonnen. 

Michelſon war auf die Nachricht von der Abſetung der 
Hoſpodare mit einer Armee, die man übertrieben auf 80,000 
Mann angab, gegen die Donau vorgerüdt, belagerte Choczym 
und Bender, und rüdte in die Moldau ein. Jaſſy ward am 
29. November 1806 befegt, und da dem Czerni Georg, der 
fih zum Fürften von Servien aufgeworfen hatte, ein vuffifches 
Generalspatent ertheilt ward, fo konnten die Abfichten der Ruffen 
nicht verfannt werden; Sultan Selim fuchte alſo Rath und 


| Hülfe bei Sebaftiani. 


Sobald Napoleon nad dem Siege bei Iena in Berlin 
eingezogen war, hatte er Argyropulos, der fih als türkifcher 
Abgeordneter dort befand, zu fich berufen und ihm den Auf- 
trag gegeben, den Sultan wiffen zu lafjen, daß er dafür forgen 
wolle, daß die Ruſſen ihre Bortheile an der Donau nicht be= 


‚ baupten fünnten, Die Türken bedurften damald in der That 


der Srmutbigung, denn in demfelben Monat, als. Napoleon 
gegen bie Ruſſen an ber Weichſel auszog, erlitt bie türfifche 
Armee an ber Donau großen Verluft, Die Türken unter Kus 
fanzy Ali hatten Belgrad mit einer unglaublichen Hartnäckig— 
feit gegen die Servier vertheidigt, am 13. Dez. aber warb biefe 
Feſtung erobert, und am 23, ſchlug Michelfon die Türken, bie 
fih ihm im Felde widerfeßten. Alles diefes geſchah ohne Kriegs- 
erklärung, und erft nachdem Michelfon am 27, Dezember in 
Buchareſt eingerüdt war, hatten die Zürfen den Muth, am 30. 
den Kriegs förmlich zu erklären. In dem Augenblide, als bie 
Türken den Krieg erklärten, erhielt Michelfon den Befehl, den 
dritten Theil des bisher gegen. die Türfen gebrauchten Heers 
an den Bug zu ſchicken, weil man ihn in Bolen gebrauchen 
wollte. Als dies Heer unter dem General von Eſſen an bie 
obere Weichfel 309, ſuchten die Engländer die Türfen dadurch 
Schloſſer, Geſch. d. 18 u. 19, FJahrh. VII. Bd. 4 Aufl, 18 
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zum Frieden zu zwingen, bap fie ihre Haupifabt von ber See⸗ 
feite her angriffen. 

Die Türken hatten, noch ehe fie von ber englifchen Flotte 
unter Lord Dudwortb bedroht wurden, furchtbare Anftalten 
zum Kriege an ber Donau getroffen. Sultan Selim hatte ben 
Paſcha von Saramanten, der ein Deer auf europäiſchen Fuß ein- 
gerichtet hatte, nach Europa fommen laffen, zu biefen bisciplinir- 
ten Truppen follte ein ebenfalls nad dem neuen von Sultan 
Selim eingeführten Syftem ber Nizami Gebid eingerichtetes 
Heer des Bairactar Paſcha von Rutſchuck ſtoßen, und weil für 
"den Islam geftritten ward, wollte auch Paswan Oglu fi mit 
bem Glaubensheere bes Sultans vereinigen. Diefer PBaswan 
Oglu ftarb aber fo plöblich, daß man, wie gewöhnlich in folchen 
Fallen, feinen Tod für gewaltfam ausgab; doch wurde bas 
türfifche Heer jehr zahlreich, und Marmont ſchickte eine Anzahl 
geſchickter franzöſiſcher Stabsoffiztere zu Batractars Armee. Mar— 
mont war commandisender General in Dalmatien und refidirte 
in Ragufa, hatte aber zu Lande mit ben Ruflen zu Fämpfen, 
die ſich nach dem Abzuge der Defterreicher ber feften Pläbe 
bemächtigt hatten, und warb von ber See aus von ber Flotte 
bes Admirald Siniasin, die ſich im adriatifchen Meere befand, 
beunruhigt. Napoleon redete damals viel Davon, 25,000 Franz 
zojen den Türfen in bie Bulgarei zu Hülfe zu ſchicken; Dies 
Heer wäre aber gewiß bald ben Türken vexrberblicher geworben 
als den Ruſſen; dagegen rettete Sebaftiant Konftantinopel vor 
einer Morbbrennerei ber Engländer von der Art, wie fie fie 
damals zwei Mal in Kopenhagen und in unfern Tagen gegen 
Beyrut und gegen China geübt haben. 

Arbuthnot nämlich hatte lange vergeblich ben freundlichen 
Vermittler gefpielt, ev nahm als der Admiral Duckworth mit 
der englifchen Flotte in dev Nähe der Straße ber Darbanellen 
angelangt war und auch Siniavin Ordre hatte, dahin zu fegeln, 
auf einmal die brutale Sprache an, die Jackſon hernach in Kiel 
gegen den Kronprinzen von Dänemark führte. Er reichte am 
25. Sanuar 1807 eine Note ein, worin er erklärte, daß wen 
der Sultan nicht fogleich eine Anzahl in der Note enthaltenen 
Bedingungen erfülle, er die Hauptſtadt werbe beſchießen laſſen. 
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Die vornehmften diefer Bedingungen waren, baf der franzö— 
ſiſche Gefandte fogleih aus der Stadt gewiefen werde, und daß 
der Sultan ein fees Bündniß mit Rußland und England 
ſchließe. Arbuthnot erwartete Die Antwort nicht mehr in ber 
Stadt, fondern zu Schiffe, und begab fi, als fie verneinend 
ausfiel, zur Flotte des Admirals Duckworth, ber bei Tenedos 
kreuzte. | 

88 kam darauf an, ob bie englifhen Schiffe die Straße 
ber Darbanellen, d. h. ben Hellefpont, ohne Gefahe paffiren 
fonnten, die franzöfifchen Ingenteurs und Artillerieoffiztere bes 
haupteten, die Durchfahrt durch die amifchen Seftos und Aby— 
dos nur 800 Ruthen breite Straße könne von den Batterien 
an beiden Ufern beftrichen werben, wenn man fie wieder in 
Stande feße und zugleich Schiffe in eine von den Artilleriſten 
bezeichnete Bucht Tege, um das Feuer der Batterieen zu unter= 
ftügen; die Türken zögerten aber. Duckworth Yauerte einen 
günftigen Augenblid ab. Er fchien zu zaubern, fegelte aber 
am 19. Februar glüdlich hindurch, weil die Türken auf ben 
Batterien durch das furchtbare Feuer einer ganzen Flotte er= 
fehreeft und verwirrt, ihr euer fehlecht richteten. Die Eng- 
länder verloren zwar einige Leute, aber Fein Schiff, auch warb 
feines bedeutend beſchädigt. Duckworth verbrannte hernach alle 
tärfifchen Schiffe, die er im Canal oder im Meer di Marz 
mora antraf, und erſchien dann drobenb vor Konſtantinopel. 
Sultan Selm warb durch bie Drohung, Konſtantinopel einzu= 
Afchern, erfchredit, er war im Begriff, nachzugeben; er ließ fo= 
gar Sebaſtiani bitten, um bed Friedens willen ohne Wetfung 
freiwillig die Stadt zu verlaffen, dieſer aber fprach ihm wieder 
Muth ein und übernahm bie Leitung ber Anſtalten zur Bera 
Iheidigung ber Stadt. 

Man fuchte zuerft durch Unterhandlungen Zeit zu gewins 
nen, bis die von Marmont gefenbeten Offiziere und Kanoniere 
durch Hülfe der fammtlichen freimiffig zum Dienft herbeieilen— 
ben Bewohner der Stadt, Batterien, mit 500 Kanonen befegt, 
an günftigen Orten errichtet hatten, auch wurben Branber aus⸗ 
gerüftet, Während Sebaſtiani bie Vertheibigung von Konſtan— 
tinopel Teitete, waren die Generale Haxo und Foix beihäftigt, 
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die Batterien der Dardanellen wieder herzuſtellen, welche der 
Baron Tott um 1770 eingerichtet hatte. Man wollte den 
Engländern die Rückfahrt verſperren. Selbſt die ungeheuern 
Kanonen, die zur Schau ein paar Jahrhunderte ganz unbrauch— 
bar gelegen hatten, wurden fo aufgeftellt, daß man fie zu ge= 
brauchen tm Stande war. Dudworth hatte indefjen zu feinem 
Grftaunen erkannt, daß Konftantinopel nicht ohne Gefahr von 
der Seefeite her angegriffen werden könne, er fürchtete, als er 
die Nachricht von der Thätigkeit, welche die Türken in den 
Dardanellen zeigten, erhielt, eingefchloffen zu werden, und ſe— 
gelte ſchnell zurück. Die Durchfahrt fehlen ihm diefes Mal 
bedenklich. Er fegelte freilich auch jebt, als fih am 2. März 
ein günftiger Wind erhob, durch die enge Straße, aber doch 
nicht ohne Furcht und Schaden, was ihn von der Wiederholung 
des Verſuchs abſchrecken mußte 19). 

Kurz hernach erſchien der Admiral Siniavin mit der ruſſi— 
fchen Flotte im Agäifchen Meer und reizte bie Griechen ber In= 
fein zum Abfalle von. der türftfchen Herrfchaft, während Dud- 
worth nach Aegypten fegelte, um bort die Bey's oder Häupt- 
linge der Mamelufen gegen den Paſcha Mehemet Alt zu unter= 
fügen, der als Stellvertreter des Sultans deſſen Herrfiher- 
rechte in Anfpruch nahm Meehemet Ali, der noch immer eine 
bedeutende Rolle fpielt und für feinen Sohn Ibrahim ein Kö⸗— 
nigreich Aegypten und Nubien gründete, war ald Anführer 
einer Schaar Arnauten nach Aegypten gekommen und zeigte 
Thon damals an ber Spihe dieſer und anderer türfifchen Trup— 
pen jene milttärifchen Talente, denen er hernach ein Reich ver= 
dankte, Aegypten fchien eine Beute der Engländer werden zu 
müflen; der Pafcha befeftigte aber die türfifche Herrſchaft aufs 
Neue. Der General Madenzie war nämlich am 15. März mit 
einem englifchen aus Steilien herübergebrachten Heere bei Abu= 
fir an's Land gefeht worden und hatte Alerandrien durch Ca— 
pitulation eingenommen, als ber Admiral Duckworth mit feiner 


10) Unter andern wurden 2 Lintenfchtffe durch die 6—700 Pfund wiegen, 
den Steinfugeln der Rieſenkanonen ſchwer befchäblgt, auf dem einen zerfchlug die 
Kugel den Hauptmaft und nahm 60 Mann weg. 
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Flotte erſchien und ebenfalls Truppen ausſchiffte. Den Ober⸗ 
befehl des ganzen Heers erhielt der General Fraſer, der die 
ganze Seeküſte zu beſetzen ſuchte, und deßhalb zweimal mit 
einigen tauſend Mann gegen Roſette zog. Er ward beide 
Mal mit großem Verluſte zurückgetrieben und verlor 1500 Mann 
Todte und. viele Gefangene. Gleich darauf erſchien Mehemet 
Alt vor Merandrien und fchloß die Engländer fo enge ein, 
daß fie einen Vertrag mit ihm eingehen mußten, vermöge beffen 
die Stadt geräumt, den Engläandern aber die Gefangenen zu— 
rüdgegeben wurden. Im ägäiſchen Meere behauptete indeffen 
Siniavin die Obermacht. Er ſchlug am A. April die türkifche - 
Flotte, nahm mehrere Schiffe und befeßte einige Infeln. Die 
ſchlechte Befchaffenheit feiner Schiffe nöthigte ihn aber doch, 
die Blokade der Dardanellen aufzugeben und fich zu entfernen, 
um feine Schiffe ausheflern zu laffen, nachdem er erſt noch ein- 
mal die türfifche Flotte gefchlagen hatte, 

Die Rufen und Engländer, über die fortdauernde Be— 
günftigung Sebaſtiani's erbittert, Tießen endlich durch ihren An 
bang die fanatifchen Gegner des Kaifers Selim und feiner 
Nizami Gedid zur Empörung aufregen. Um einen Janitſcha— 
renaufftand zu erregen, wurden zwei Gerüchte in Konftantinopel 
verbreitet, das Eine, daß der Sultan die Sanitfcharen zwingen 
wolle, die Uniform feiner neuen Truppen anzulegen, das Andere, 
daß er ihnen die ihnen gebührende,. aber von ihnen vernach— 
läßigte DVertheidigung der Dardanellen zu entziehen gedenfe. 
Der Ausbruch der Verfchwörung gegen den Sultan und gegen 
feine Neuerungen erfolgte, als ſich Sebaſtiani auf kurze Zeit 
zur Befichtigung der Schlöffer der Dardanellen aus der Haupt- 
ftadt entfernt hatte. Vier Hauptleute der Janitfcharen beſetzten 
zuerft ein Schloß auf der aflatiichen Seite, dann ward ein 
Verſuch gemacht, den Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
(Reis Effendi) zu ermorden, und endlich fammtliche Santtjcha- 
ven entboten, auf einer Generalverfammlung auf der europätfchen 
Seite bei dem berühmten Dorfe Buyukdere zu erfcheinen. Den 
Nichterfcheinenden ward mit Todesftrafe gebroht, und das Ober- 


haupt der alten Miliz (Sanitfcharen-Aga) a dort, um 


ba8 Ganze zu leiten, 
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Das Reſultat ber Generalverfammlung der Unsufriebenen 
war, daß am 28. Mat 1807 15,000 Mann Rebellen die Bors 
Stadt Pera befebten, fich des Geſchützes bemächtigten und bie 
Abſchaffung der neuen Milttäreinrichtungen forderten. Sie bes 
rüdfichtigten nichts von bem, was ihr armer Großfultan in 
feiner Angft that oder verfprach, um ihre Gunft wieder zu ge= 
winnen, erklärten feboch, daß fie Niemand verlegen würden, 
als wer an ber neuen Einrichtung der Armee und bed Finanz 
weiens Theil genommen hätte, Zuerſt hatte Selim verfucht, 
die Soldaten durch Geldfpenden zu verfühnen, der Boftandfcht 
Paſcha der das Gelb vertheilen follte, behielt es aber für fich 
und die Maßregeln, melde Selim endlich gegen feine eigenen 
Schöpfungen ergriff, machten ihn vollends verächtlich. Die 
Ulemas unb der Mufti verurtheilten zuerft alle Neuerungen 
und beſonders die neue Armeeorbnung durch ein jogenanntes 
Fetwa und erflärten ben Sultan für einen gefährlichen Keber, 
dann zogen bie Rebellen gegen ben Palaſt (Serail) und er— 
mordeten alle zwölf Miniſter. Diefes gefchah außerhalb bes 
Balaftes, während im Innern Muftt und Mlemas zwar Seltms 
Leben verfchonten, ihn aber doch abfetten und in den Theil bes 
Harems bringen ließen, wo alle Bringen des Fatferlichen Haufes, 
welche dem vegierenden Sultan konnten gefährlich werden, in 
Haft gehalten zu werden pflegten. Unter den bort eingefchlofle 
ven, ber Abfunft nach zum Throne berechtigten Prinzen waren 
die beiden Söhne von Selims Vorgänger Abdel Hamet, Mur _ 
ftapha und Mahmud. Weil diefe um 1789 noch Kinder ge 
weien, war ihnen Selim vorgezogen worden. Muftapha, ber 
ältefte diefer Prinzen, ward jebt am 29. Mai 1807 als Katfer 
ausgerufen und am 13. Juni nach altem Braud) in der Hiobs⸗ 
mofchee mit bes Propheten Säbel umgürtet und ald Sultan Mu- 
ftapha IV. begrüßt, Der neue Sultan erflärte ſogleich, daß er 
den Krieg mit England und Rußland fortfegen werbe, feine 
Flotte erlitt aber, noch ehe Sintavin ſich entfernte, um feine 
Schiffe ausbeflern zu laffen, bedeutenden Schaben. Die ruſſiſche 
und die türkiſche Flotte trafen namlich am 1. Zult bei Lemnos 
auf einander, bie türflfche ward gefchlagen und verlor vier 
Schiffe und viele Menſchen. In Aften behaupteten, fih bir 
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Wahabiten im Beſitz der heiligen Städte und Mehemet Alt | 


feßte fich in Aegypten fell. In Europa nahmen die Ruffen 
den Ufurpator von Servien in ihren Bund auf, räumten auch 
die Moldau und Wallachei nicht, wie in den nffentlichen Arti- 
: teln des Zilfiter Friedens feftgefebt war, und wie fie in ber 
That in den Artikeln eines Waffenftilftandsvertrags verfpro- 
hen hatten, 
Schon früher, d. 5. ſchon vor dem Tilſiter Frieden und 
vor dem MWaffenfttliftande in Sloboſia, war ben Türken Har 
geworden, daß Die Ruflen nicht blos nach ber Moldau und 
Wallachei teachteten, fonbern daß fie alle Slaven der Donau 
als Bundesgenoffen oder als Unterthanen ihres Czars betrach⸗ 
teten. ME nämlich die Türken am 14. Juli 1807 mit Gzerni 
Georg einen Vertrag ſchloſſen, wodurch Servien gewiffermaßen 
unabhängig ward, weil ſich Czerni Georg hernach Fürſt von 
Servien nannte, war ein ruffifcher General bet der Unterzeich- 
nung anweſend, und verbürgte den Bertrag dadurch, daß er 
mitunterfchrieb. Im folgenden Jahre erfchlen ein -ruffifcher 
Staatsrath, um das neue Fürſtenthum einzurichten, Der ruf- 
fifche Staatsrath Radofinikin, der um 1808 nach Belgrad kam, 
berief damals eine Berfammlung der Großen des Volks, ent- 
‚warf eine Gonftitution für Servten und fuchte au die-DBer- 


mwaltung zu organtfiren. Was Napoleon angeht, fo hatte fein. 


Zalleyrand vor dem Zilfiter Frieden Alles aufgeboten, um die 
Türken in eine Falle zu locken, die ihnen gelegt ward; fie wa— 
ven aber in dergleichen Künften, gleih allen Aſiaten, viel ge— 
fchieter als die Franzoſen, und entgingen daher der Schlinge. 
Wenn man weis, was Talleyrand in Warſchau, und hernach 
Napoleon ſelbſt auf Finkenſtein verſucht hatte, wird man ſich 
nicht wundern, daß die Türken nach dem Tilfiter Frieben noch 
argmwöhntfcher wurden und daß fie an die geheimen Artikel 
glaubten, die ihnen Lord Paget und der Baron v. Stürmer 
mitthetlien. 

Napoleon hatte nämlich, als er gegen die Ruflen im Felde 
ftand, die glänzenditen Verfprechungen gethan; er wolle dem 
Sultan, gab er zu verftehen, fogar die Krimm und Beflarabien 


wieder verfchaffen; nur folle ber türfilche Sefandte Seid Me-. 
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hammed Waheb Effendi, der zu ihm nach Polen geſchickt war, 
um einen Bund mit ihm zu ſchließen, ihm überlaſſen, im Na— 
men des Sultans mit den Ruſſen zu unterhandeln. Der Türke 
getraute ſich aber doch nicht, das Schickſal des Sultans und 
feines Reichs fo unbedingt dem alle alten Monarchieen vertil- 
genden General zu überlafien, jo fhlau, fo fein ihm auch 
Talleyrand in Warfchau zuredete., Napoleon Tieß ihn daher 
zu fih aufs Schloß Finfenftein fommen, weil er ihn bereden 
wollte, den Allianztraktat mit ihm abzufchließen, auch wenn 
er das Verfprechen nicht thue, welches ber türfifche Gefanbte 
forderte, daß ohne Zuziehung der Türken kein 
Friede mit Rußland gefchloffen werben folle. Aud 
Kapoleon, ber im 77. Bülletin nach feiner gewöhnlichen Art 
Nechenfchaft von der Unterhaltung gibt, die er am 28. Mat 
"1807 mit dem Türken zu Binfenftein hatte, konnte ihn nicht 
bereben, auf Bedingungen einzugehen, wie die waren, welche 
fih die Rheinbundsfürften gefallen ließen. (La Turquie, fagt 
das Bülletin, devait se reposer sur la France du soin de ses 
inter&ts.) Gleich nachher zeigte fich, Tange ehe die geheimen Ar- 
tikel des Tilfiter Vertrags den Türken mitgetheilt wurden, vote 
wohl ihr Gefandter gethan hätte, das Schickſal des Reichs nicht 
in Napoleons Hand zu geben. Der General Gutlleminst nämlich, 
den Napoleon vorgeblich, den offentlichen Artifeln des Zilfiter 
Vertrags gemäß, ald Bevollmächtigten an das ruſſiſche und tür- 
kiſche Donauheer gefchickt hatte, um einen Waffenftillftand und 
die Entfernung beider Heere aus der Moldau und Wallachei 
zu bewirken, hatte zugleich eine fehr fonderbare Botſchaft nach 
Konftantinopel zu überbringen. 

Was die Inftruftionen betrifft, welche Guilleminot erhielt 
und von denen wir behaupten, daß fie mittelbar ben Befehl 
enthielten, den franzöfifchen Einfluß für die Ruffen gegen 
die Türken geltend zu machen, fo gefteht fogar einer der Haupt- 
bewunderer Napoleond, der aber bach zumeilen republikaniſche 
Serupel fühlt, daß fie fehr bedenklich Tauteten 11), Es zeigte 


11) Bignon’s diplomatiſches Geſchwätz mögen bie Lefer bet ihm ſelbſt nach⸗ 
Vefen, wir reden im Tert von Thibaudeau. Das Erſte fieht Hist, de France 
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- fich in ber That fehr bald, daß bie ganze Sendung des Gene— 
rals und die Unterhandlungen, die er zu leiten hatte, ein auf 
Täuſchung und Trug berechnetes diplomatiſches Gaufelfpiel fet. 
Er Fam nämlich allerdings, wie er bei feiner Furzen Anmwefen- 
bett bei den Donauheeren vor feiner Reife nach Konftantinopel 
verfprochen hatte, von dorther in's Lager zurüd, um den Unter- 
handlungen über den Waffenſtillſtand beizuwohnen; aber er 
wußte im Voraus, daß der ruffifche Kaiſer die Bedingungen 
bie er angab, nicht ratificiren werde, - Es warb nämlich aller- 
dings zu Sloboſia in der Nähe von Dſchiurdſchewo ein Con— 
greß gehalten, und am 24. Auguft 1807 ein Bertrag von 
Gutffeminot, von dem an des indeflen verftorbenen General 
Michelfon Stelle zum ruffifchen Bevollmächtigten ernannten Ge- 
heimenrath Lasfaroff und von Galib Effendi unterzeichnet; 
alletn e8 ward nie daran gedacht, ihn zu halten. Der Waffen- 
ftiliftand, hieß es, folle bis zum 30. April 1808 dauern, die 

Ruſſen follten. abziehen, den Türken follten die Feſtungen Is— 
mail, Brailow, Dſchiurdſchewo übergeben werben, ihre Truppen 
follten aber die Moldau und Wallachai in 35 Tagen räumen; 
allein Alles, was hernach die Franzofen und Ruffen in Be- 
ziehung auf die Türkei thaten und berathichlagten, deutete auf 
einen Theilungsplan. 

Die Ruſſen nämlich Hatten endlich am 7. Auguft Gattaro 
und die andern feften Plätze Dalmattens den Franzofen über— 
laffen, ihr Kaifer Alerander hatte am 9, Auguft alle feine 
Schutzrechte über die Repulik der fieben vereinigten Inſeln an 
Napoleon abgetreten, und diefer machte alle Vorbereitungen, 
um fich von dort aus weiter nach Often ausdehnen zu können. 
Marmont, der Dalmatien verwaltete, mußte Ragufa ftärker be- 


o:c. Vol. VII. Chap. LXXIII. p. 359seq., wo von Michelſon gerevet wird. 
-Der war nicht mehr am Leben. Thibaudeau fagt Vol. IH. p. 220. Guillemi⸗ 
not fet nad) Konftantinopel gegangen: De Ià il retournerait au quartier géné- 
ral Russe pour prösider & la conclusion de l’armistice et A tous les arran- 
gemens provisoires entre la Porte et la Russie. Il ne perdrait pas de vue 
que V’Empereur voulait extrömement menager la Russie tant dans les cho- 
ses que dans les formes. Den Waffenſtillſtandsvertrag findet man bei Martens 
und auch polttifches Journal von 1807 ©. 1021—1026. 


282 Türkiſche Geſchichten. 


feſtigen, ex erhielt Befehl, Bericht einzuſchicken, wie man es 
einzurichten hätte, wenn man ſicher und ſchnell von Corfu aus 
eine Armee durch Albanien, Macedonien und Thracien ſchicken 
wolle. Dieß Alles ließen die Ruſſen ruhig geſchehen, weil es 
weitausſehend war, ſie faßten indeſſen wieder feſten Fuß in 
den Donauprovinzen. Einen Vorwand, den Vertrag von Slo— 
boſia nicht gu erfüllen, nahmen die Ruſſen von dem Betragen 
ber Türken bei der Befebung son Galatfch und von der Miß- 
handlung, welche die Bewohner der Moldau von ihnen erlitten 
batten. Die ruffifhen Truppen, welche den Bedingungen des 
Waffenſtillſtands zufolge ſchon auf dem Abzuge waren, erhielten 
Gegenbefehl und die Türken wurden aus ben beiden Provinzen 
wieder vertrieben, Galatſch aufs Neue beſetzt. 

Mit der Unterhandlung über die Theilung bes türkiſchen 
Raubes war der Hauptmann von Napoleons Shirren, ber zu- 
gleich Haupt der geheimen Polizei und als folches beim Morde 
bes Herzogs von Enghien thätig geweſen war, jebt aber als 
Düc de Rovigo emen fürftlichen Rang Hatte, beauftragt, er 
war deßwegen mit diefem und mit ähnlichen Aufträgen nad 
Petersburg gefchieft worden. Dort wettelferte er mit dem Kaiſer 
Alerander in der Verſtellungskunſt; ber Kaifer überhäufte ihn 
mit Artigfeiten aller Art, um ihn für alle Kalte und für alle 
Beratung, womit ihm die Katferin Mutter und die ruflifchen 
Großen und Militärs Anfangs in einer auffallenden Wetfe 
begegneten zu entfehädigen. Er warb freilig bald getrö— 
ftet, da die Knechte des Czars eben fo demüthig in Bezeu- 
gung ihrer Achtung vor den Augen ihres Herren, als brutal 
in ihrem Hochmuth find, wenn fie der Czar nicht beobachtet. 
Unglaublich würde uns ber Bericht fein, den und Savary von 
dem gibt, was der fromme und veliginfe Ratfer und fein Kanz— 
ler von ihren politifchen Grundfäten und deren vollfommener 
Hebereinftiimmung mit Napoleons und Savary's Moral fagen, 
- wenn er ihre Reben nicht wörtlich anführte. Der geheime zum 
Theil in dialogiſcher Form abgefaßte Bericht Savary's an ſei⸗ 
nen Kaiſer findet fih unter den Fragmenten von Napoleons 
ungedrudter Correfpondenz. Verachtung öffentlicher Verträge, 
Beraubung Schwedens, ehe noch an einen Krieg zu denken war, 
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Sehen und weniger in Staunen, als Rumanzoff's kecke Verach— 
tung ber Meinung von ganz Europa. Rumanzoff findet, daß 
man weit über ganz Europa erhaben fet12), dazu paßt denn, 
was Kaifer Alerander von den Türken fagt 1). Thibaudeau 
hat die Politik und die diplomatiſchen Künfte der beiden Kaiſer, 
die Natur ihrer Verabvedungen, ihren Savary und Rumanzoff 
fo richtig beurtheilt, daß wir unfer eigenes Urtheil über das 
reiben aller autofrattfchen und ariftofratifchen Diplomaten, 
wie fie auch Namen haben mögen, nicht Fraftiger ausdrüden 
fonnen, als mit Thibaudeau's Worten 12), 





12) &r fagt: L’Europe ne dira rien. Qu’est ’Europe? Qu’est elle, si 
co n’est entre vous et nous? 

18) Correspondence insdite et confidentielle de Napolöon Bonaparte etc. 
Vol. VII. pag. 364—384 fteht Savary's Ianger Rapport à l’empereur, Dort 
heißt es pag. 375: A la lecture de cette derniere repligque de ma part 
Vempereur Alexandre se prit & rire et me dit: Ma foi, tout-ce-que l’Em- 
pereur voudrd. Je compte uniquement sur lui. Je vous dirai möme, que, 
dans nos conversations de Tilsit, il m’a souvent dit, qu'il ne tenait pas Ä 
l’evacustion de la Moldavie et de la Wallachie, qu'on la irainerait en lon- 
gueur pour se dispenser, et qu'iln’tiait pas possible de souffrir plus long- 
tems les Turos en ‚Europe, il me laissait même entrevoir le projet de les 
jeter en Asie oe n’est qu’ensuite qu’il est revenu à leur laisser Constan- 
tinople et quelques provinces environnantes. 

14) Thibaudeau Empire Vol. III, pag. 222. Cetio affsire fut traitse 
verbalement dans des entretiens de Savary avec Alexander et onsuite ave6 
lo ministre Romanzow. Meltans de oolE toute finesse diplomatique on s’er- 
plique franohement oomme deux chefs de bande sur un pariage de butin, 
Alexandre disait qu’a Tilsit Napol&on lui ayant promis les principaut£s, il 
reclamait l’offet de cette promesse, parcequ’il valait mieux les garder pen- 
dant qu’on y &tait que de les $vacuer pour y revenir. Il a'était d6jä assez 
dspopulariss aux yeux de sa nation en declarant la guerze A l’Angleterre 
et ä la Suöde, il fallait du meins qu’il püt lui prösenter los prineipautäs 
comme compensation. - Il s’agissait non de chicaner, mais de s’obliger à 
l’envie Pun Pautro. On pouvait aider beaucoup Napoleon, on le voulait, 
il serait content, toujours content. S’inquiötersit on de l’Europe? elle ne 
dirait rien. Qu’ätait l’Europe? Oü ötait elle? si co m’stait entre la Russie 
et la France? La logique de Savary ôtait faihle contre ces argumens; il 
ne dit ni oui ni non, Toute l’anndo ge passa à disputer sur le lieu oü 
so tiendraient les nögotiations; la Russie les voulait en Moldavie, Napoléon 
a Paris. Wer Luft hat, mag mit dieſen Fräftigen Worten Bignon’s elendes Or 
wäfh im 74. Capitel des 7. Bandes vergleichen. 
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Die Türkei wäre damals getheilt worden, wenn Oeſter⸗ 
reich den vielen leiſen Andeutungen, ſich an den Bund der 
Kaiſer, die ſich einbildeten, ihren Willen zum Recht und zum 
Geſetz aller Völker machen zu können, anzuſchließen, hätte folgen 
wollen, ober wenn Napoleon es nicht mit feinen audern Plänen 
unverträglich gefunden hätte, den neuen Krieg mit Defterreich, 
den er 1808 ſchon ficher vorausfah, in einem ungünftigen Au= 
genblide herbeizuführen. Die Ruſſen blieben indeſſen das ganze 
Sahr 1808 hindurch im ungeftörten Beſitz der von Ihnen vor— 
ber geräumten Provinzen und herrfchten nicht blos in dieſen, 
fondern breiteten ihre Herrfchaft bis nach Belgrad hin aus, 
weil der neue Fürft von Servien gleichfalls unter ruffifchem 
Schus fand. Die Armee, welche unter dem Großvezier im 
Minter 1807—1808 bei Adrianopel lag, fhwand während ber 
Dauer des Waffenftillftands von Sloboſia auf wenige taufend 
Mann zufammen, weil ſich nah alter Sitte die Janitſcharen 
im Winter nad) Haufe begaben, fie vermehrte fich- indeflen zu 
Anfang des Sommers wieder. Die Armee Bairactar’d, welche 
nach der neu enropätfchen Art eingerichtet war, ward auf 20— 
30,000 Mann angegeben, fie blieb fo lange an der Donau ftehen, 
bis ihr Anführer fich endlich entſchloß, der Anarchie in Con— 
ftantinopel ein Ende zu machen. 

Muftapha Bairactar hatte früher unter Tarfanit Oglu 
ſehr rühmlich gedient, er zeichnete fich befonders Im Kriege ge= 
gen Paswan Oglu aus, und war nach deſſen Tode zum Paſcha 
von Ruſtſchuk ernannt worden. Unter allen türfifchen Gene— 
ralen hatte er fih am eifrigften bemüht, Selims neue. Heer— 
ordnung einzuführen, und war am wenigften mit Muftapha’s 
Erhebung und mit der herrſchenden Anarchie zufrieden. Er ver- 
hielt fich nach Selim's Abſetzung einige Zeit hindurch ganz 
ruhig, als aber der Unfug der Janitſcharen unter den jetzt 
wieber eingeſetzten Hauptleuten, welche Selim vorher abgefegt 
hatte, gar zu arg ward, brach er mit feinem Heer nad 
Adtianopel auf und verlangte vom Großvezier, daß er fih an 
ihn anfchließen folle, um dem Unfuge in Konftantinopel ein 
Ende zu machen. Als er bei Adrianopel eintraf, fand er, daß 
das Heer bes Großveziers Durch die nach und nach aus der 
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Heimath zurückkehrenden Soldaten wieder bedeutend angewachſen 
ſey; aber weder der Vezier noch ſein Heer waren den Neue— 
rungen hold. Als daher Bairactar den Vezier aufforderte, mit 
ihm nach Konſtantinopel zu marſchiren, theilte ex ihm feine Ab⸗ 
ſicht, Selim III. wieder einzuſetzen, nicht mit. Erſt nach zwan— 
zig Tagen entſchloß ſich ber Großvezier, fein Heer mit Bairac⸗ 
tar’8 Heer zu vereinigen. Als die beiden Generale mit ihren 
Heeren im Sult 1808 in KRonftantinopel einrücten, wurden 
fie von Sultan Muftapha fehr ehrenvoll empfangen, und ber 
Großvezier blieb Muftapha getreu. Er ſchloß fih an die 
Parthei der Ulemas und an den Janitſcharen-Aga an; dage— 
gen verftärkte Bairactar feine Truppen mit einigen taufend Ma— 
troſen. 

Sobald er ſich ſtark genug fühlte, trat Bairactar mit der 
eigentlichen Abſicht hervor, in welcher er nach Conſtantinopel 
gekommen war. Zuerſt entfernte er einige der höchſten Beam— 
ten von ihren Stellen, dann nöthigte er den Sultan, ihn zum 
Generaliffimus zu ernennen; endlich berief er das Oberhaupt 
der Santticharen, den Mufti, die Mlemas in ben Palaft des 
Großveziers, entfeßte dieſen von feiner Stelle und nahm ihm die 
Snfignien feiner Würde ab. Dies alles gefchah außerhalb bes 
Serails, deflen Thore geſchloſſen waren. Erft am 28. Juli 
erfchien Bairactar an der Spite ber Seinigen vor dem Serail 
und ſchickte den Muftt und den Santticharen-Aga hinein, um 
dem Sultan feinen Willen fund zu thun. 

Er ließ dem Sultan erflären, daß er fein Recht auf den 
Thron nicht anerfenne, bas er vielmehr an bie Spike feiner 
Soldaten vor ben Thoren bes Seraild warten werde, bis ber 
abgejette Selim wieder eingefeht fe. Die Soldaten und ihr 
Führer warteten lange vergeblich; endlich als fie die Thore er— 
brachen, ließ ihnen Muftapha ben Kopf Selims, der auf feinen 
Befehl auf die graufamfte Weife ermordet worden war, über bie 
“ Mauer zumwerfen. Diefer Mord ward blutig gerächt, als Bartactar 
and die Seinigen in ben Palaft drangen: Muftapha IV. ward 
im den Kerker geworfen, fein Bruder Mahmud als Katfer aus— 
gerufen, der Großvezier und der Mufti im Kanal erfäuftz alle 
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diejenigen, welche unter Muſtapha an der Regierung Antheil 
gehabt, enthauptet und Ihre Köpfe ber hergebrachten Sitte ge= 
maß am Serail aufgeſteckt. 

Sultan Mahmud war eine bloße Creatur Bairactar's, der 
eine Armee fammelte, ohne zu fagen, zu welchem Zwecke fie 
beftimmt ſei, und zugleich Selim's Milttäranorbnungen wieder 
herſtellte. 

Die Nizami Gedid, welche Bairactar begünſtigte, waren 
der Abſcheu der Janitſcharen und bed ganzen rechtgläubigen 
und confervativen Pöbels der Hauptftadt, es erfolgte daher am 
14. Rovember ein neuer allgemeiner Aufſtand. Batractar warb 
troß feiner heftigen Gegenwehr von der Menge übermannt und 
bas fefte Gebäude, in welches er fich gerettet hatte, von dem 
erbitterten Fanatikern erſtürmt. In diefem Gebände befand fich 
ein Pulvermagazin; als fih Batractar verloren und das Haus 
von Menfchen erfüllt ſah, fprengte ex ſich und feine Verfolger 
in die Luft, Nun ward die Hauptſtadt ein Raub der rohen 
Soldaten; e8 ward mehrere Tage hindurch geraubt und ge= 
mordet und ganze Reihen Häufer eingeäfhert Auch Sultan 
Mahmub wäre gewiß ermordet worden, wenn er nicht zufällig 
der einzige männliche Sprößling der Faiferlichen Familie ge- 
wefen wäre, er mußte aber fein Minifterium gänzlich ändern 
und es den Männern überlaffen, welche dte Gunft der Ulemas 
und der Janitſcharen beſaßen. Diefen Miniftern überließ ex 
dann alle Geſchäfte; er felbft beſchäftigte Ach nur mit den 
Kabalen und mit den Lüften bes Harem. 

Da wir der türfifchen Gefchichten hier und im Folgenden 
nur ſoweit gedenken wollen, ald fie ganz genau mit denen ber 
englifchen, ruſſifchen und franzöſiſchen der Zeiten des Kaiſer— 
reichs Napoleon's zufammenhängen, fo geben wir in die Darz 
ftellung bes Innern Zuſtandes des türfifchen Reichs nicht ein, 
fondern bemerken nur, daß er dem Zuſtande des son Ro— 
mantikern, Juriſten und Rittern fo glänzend gepriefenen Mit 
telalters glich. Wie diefer Zuftand fein mochte, läßt fih amt 
beften deutlich machen, wenn wir ben für bie Janttfcharen und 
für die Sefutten des Islams eonfervativen Hattiſcherif oder 
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die Proklamation des Sultans an die morbenden und rauben= 
den Janitſcharen unter dem Tert beifügen 15) 

Während der Unruhen im Innern waren die Außeren Ver— 
hältniffe des türfifchen Reichs geblieben, wie fie im Jahre 1807 
gleich nach dem Waffenftillftande von Slobofia gewefen waren, 
Als nämlich Napoleons Plan, die Verhandlungen über den 
Frieden zwifchen Rufen und Türken nad) Paris zu ziehen, ge= 
fehettert war, fand er rathſam, beim drohenden Kriege mit 
Defterreich die Türken den Ruffen preiszugeben. ine Haupt« 
urfache des Kriegs von 1809 zwiſchen Sranfreih und Oefterz 
reich war die enge Verbindung Oeſterreichs mit England in 
Beziehung auf das türfifche Reich, welche fih in dem Zuſam— 
menwirfen des englifchen und üfterreichtfchen Gefandten in 
Konftantinopel, d. h. Lord Pagets und des Baron Stürmer 
zeigte. Die Oeflerreicher waren es, welche den Frieden zwiſchen 
England und den Türken vermittelten, ber am 5. San. 1809 
abgefchloffen ward und nach deſſen Abſchluß bie Türken auf 
bem Congreß zu Safly, wie vorher zu Buchareft, den Ruſſen 
die Abtretung der Moldau und Wallachei entjchieben verwei— 
gerten. Dadurch warb ein neuer Krieg herbeigeführt, deſſen 
wir wetter unten erwähnen müſſen. 


15) Es wirb fund gethan, lautet die Profamation, daß ich mit meinen 
alten Truppen, den Janitſcharen, Frieden gemacht, und alle Diejenigen, welche in 
unferer Kriegszucht das bei den Ungläubigen üblide Syſtem einführen wollten, 
für meine und des Reiches Feinde erflärt habe, Wiſſet au, daß die zwei Pafıya’s, 
welche Anhänger dieſes abfcheulichen Vorhabens waren, aus unfern Staaten vers 
trieben und der Rache aller guten Moslim übergeben worben find, die fie tödten 
Fönnen, wenn fie es verfuchen follten, anf das osmaniſche Gebiet zurückzukehren. 
Vernehmt endlich, daß ich beſonders unfere alten Truppen ſchätze, denn bie Tapfern, 
ans denen fie beftehen, haben zu allen Betten Bewelfe von Eirgebenhelt und Muth 
gegeben unb fortdauernd fih durch die glänzendſten Siege berühmt gemacht. Wir 
erflären, daß fie allein noch im Stande find, des Reichs Stübe zu fein. Es fet 
euch auch zu eurer Kenntniß gefagt, daß der gegenwärtige Ferman von und ges 
ſchrieben worben, um ihnen einen öffentlichen Beweis unferer Dankharkeit zu 
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B. Frankreich, Deutſchland, Italien. 


1. 


Alexander und Napoleon. Des letztern Carolingiſche Ideen und Autokratie. 
Deutſchland und Italien als franzoͤfiſche Provinzen behandelt. 


Wir haben ſchon vorher angeführt, auf welche Weiſe Sa— 
vary in feinem Bericht an Napoleon von dem Grundſatz aus— 
geht, daß beide Kaifer es darauf abgejehen hätten, die Unab— 
hängigkeit der Völker des Sontinents und die Freiheit aller 
Einzelnen entweder durch Die ruſſiſche oder durch eine in Frank⸗ 
reich zu errichtende Autofratie zu erdrücken und dem hergebradı- 
ten Recht milttärtfche Gewalt entgegen zu ſetzen. Beide Kaifer 
waren babei überzeugt, daß ihr Wille der befte fet und daß 
fie den Zweck aller menſchlichen Staatsverfaffungen viel befler 
aufgefaßt hätten, als alle Vertheidiger der Volksrechte. Dieß 
glauben wir in Beziehung auf Napoleon aus dem fehließen zu 
bürfen, was alle feine Verwandten, Zreunde und Diener von 
feiner freundlichen Natur fagen, wenn nicht Politik und Herrſch⸗ 
fucht im Spiel war. Wir haben aber leider gezeigt und wer- 
ben zeigen, daß er faſt immer zu guten Zwecken fchlechte Mit- 
tel wählte; daran waren jeboch mehrentheils die ſervilen Seelen 
Schuld, die fih zu Allem gebrauchen ließen. 

Wie Napoleon, wenn er, was wir nicht beftreiten wollen, 
immer gute und große Abfichten Hatte, durch die Mittel, die 
er gebrauchte, die Zwecke verdächtig machte, fo widerfprachen 
auch Alexander's Thaten fehr oft feinen Vorfüben und Reden. 
Napoleon war ein Geſchöpf der Revolution und von ihren 
Ideen erfüllt; Alerander war ein Zögling des Republifanerg 
Laharpe, beider Thaten famen daher nur gar zu oft mit ihren 
Reden und Grundfägen in Widerſpruch. Mlerander war mild 
und weich; aber er hatte fein ganzes Leben hindurch den wilden 
und rohen Diener feines Vaters Paul, den General Aradt- 
fchejef, zur Seite, deffen Namen aller Welt Schredfen war, der 
jeden freien Athemzug überwachte und unterdrüdte, und doch 
bes ſchwärmenden Katfers vertrautefter Freund bis zu deffen Tod 
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blieb. Alexander war duldſam und verſtändig, ber eble Aleran- 
der Zurgenieff leitete ald Director bes Miniftertums die An- 
gelegenheiten des Cultus, und doch affektirte der Kaifer eine 
jflavifche Ehrfurcht gegen unwiffende Mönche und ganz aben- 
teuerliche Einfiedler der griechifchen Kirche. 

Was Napoleon betrifft, deffen Macht und Ruhm durch 
ben: Frieden von Tilſit den höchſten Gipfel erreichten, fo warb 
er in biefer Zeit zum Götzen, vor welchem Fürften, Adel, 
Geiftlichfeit und das ſtets nur Außere Größe und den äußern 
Effeft anftaunende Volk anbetend knieten und ihm gern bie 
höchiten Güter der Menfchheit opferten‘ Den Deutfchen iſt es 
ein Troſt, daß gerade in biefer Zeit des Göbendienftes eine 
große Anzahl edler Männer fich in ganz Deutfchland für Frei= 
heit und Recht, für Tugend und deutfche Nationalität verbanben, 
weil fie fich nicht wie Die Franzofen vom Bombaft der Bülletins 
und von der Sophiftif der Reden und Proflamationen bewegen 
ließen, anfcheinende Größe für wahre, das Aeußere für das 
innere zu nehmen. Die Franzofen vergaßen der Freiheit, weil 
die Diktatur ihres Kaifers ihrer Nationaleitelkeit jchmeichelte, 
weil ihr Herrfcher, der Könige und Fürften flürzte, Franzoſen 
bes niebrigften Standes zu Fürſten machte, überall Franzofen 
an bie Bewaltung und Regierung der Länder brachte und fie 
mit dem Raube aller Völker bereicherte. Gleich nach dem Zil- 
fiter Frieden ward übrigens immer Flarer, daß der große Mann 
durch eine falſche Vorftelung von Karl dem Großen, die ihn 
ſchon feit der Annahme des Kaifertiteld irre geleitet Hatte 
fünftig von einem Schritte zum andern werbe geführt werben, 
bis er ſich felbft ſtürze. Es ward ganz deutlich, daß ein Krieg 
den andern herbeiführe, daß er nicht eher ftillfiehen könne, bis 
er Alles zu feinen Füßen gelegt, oder bis er in den Abgrund 
geftürzt fet, den er felbft fich gegraben. Männer wie von Stein, 
von Schladen, Canning, viele Hfterreichifche Miniſter, Gens, 
ahndeten Yängft, daß er auf dem Wege ſei, fich jelbft zu ver= 
derben; er hätte von Feinden Rath nehmen follen. Er ließ 
fih aber nicht warnen, er umgab fi mit Franzoſen, welche 
Geiftesverwandte und Standesgenofien derer waren, bie den 
Boden unter ihm aushöhlten; lieh daher einem Talleyrand und 

Schloſſer, Geſch. d. 18. u. 19. Fahrh. VII Ob, 4 Aufl, 19 
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ſeiner eignen Familie, welche Glanz und Größe verwechſelten, 
fein Ohr. Weil über Napoleons Verdienſte genaue und voll— 
ftandige Werke verhanden find und neulich Thiers Alles, was 
fih zum Lobe nappleontfcher Einrichtungen fagen läßt, erſchöpft 
hat, jo führen wir feine Geſetze und inrichtungen nicht an, 
fondern erwähnen nur Bas, was ſich auf die Befreiung Euro— 
pas bezieht, In diefer Rückſicht müfjen wir zuerft. zeigen, wie 
ihn der Schwindel der Größe ergriff, wie er von ben freien 
und auf Volkswohl, nicht auf Autofratie berechneten von ihm 
felbft gefchaffenen Anftalten und Ginrichtungen eine nach ber 
andern antpfratifchen Zweden zu Gefallen auf ſolche Weife 
Anberte, Daß jede Spur von Freiheit verfchwinden mußte, 

Daß Bonapartes Herrfohaft für die Länder heilfam war, 
deren Ginrichtungen er von Grund aus Anderte, iſt nicht zu 
bezweifeln, denn er vertilgte durch Einführung einer Auswahl 
ber weifeften Refultate der erfahrenften und tüchtigften unter den 
Männern, welche in der Revolution thätig gewefen waren in bür— 
gerliches Leben, alle Spuren des mit dem Zuſtande der Völker der 
neuen Zeit unverträglichen Feudalismus, bes Kaftenwefens, ber 
Hierarchie des Mittelalters, Leider fügte er aber feit 1804 zu 
den alten Uebeln, die er nicht ganz wegnahm, neue hinzu. Dies 
geichah in der ſpätern Zeit faft immer, Wenn er feit 1806 
Neues einführte, war ed nur zu oft das verftümmelte Alte unter 
einem neuen Kamen, Wir ftimmen daher gern in bas Lob 
ber Franzofen ein, die nicht fatt werden können, feine Geduld, 
feine Ausdauer, feine Gefchielichfett, den rechten Punkt zu 
treffen, zu pretfen, welche ex bei der Berathung über Geſetze 
affer Art bewies, wie man aus den Protokollen der Diskuſſion 
über das neue Geſetzbuch fehen wird, Aus diefen Protofollen 
und aus ben vom Altern Belet in den Sitzungen bes Staatds 
raths niebergefchriebenen und von feinem Sohne herausgegebe= 
nen Notizen geht zugleich hervor, mit welchem inſtinktartigen 
Scharfbli er bei jedem Geſetze, ja bei jeder einzelnen Be— 
ſtimmung eines Geſetzes, ſogleich wahrnahm, nicht blos, was 
tn dem Augenblide feinen befondern Herrſcherzwecken hinderkich 
fet, fondern auch was in Zukunft nachtheilig werben konne. 
Wir halten es daher für unfern blog Biftorifchen und alfge= 
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meinen Zweck paſſend, an einigen auffallenden Beiſpielen zu 
zeigen, wie er nach und nach alle die aus den Archiven der 
Republik entlehnten, von den geſchickteſten Geſchäftsleuten der 
Republik, die er zu kaiſerlichen Rathen und Beamten gemacht 
hatte, bearbeiteten Geſetze und Verordnungen, die feine Regie— 
rung wohlthätig machten, änderte, wie er durch ganz kleine 
Beftimmungen die Spur ber Freiheit und Volksregierung überall 
tilgte. So blieb zwar ber Rame ber Volfsrepräfentation, ber 
unantaftbaren Freiheit bes Bürgers, ber Gleichheit vor bem 
Geſetz und des Rechts frei zu reden und zu fchreiben, nur dem 
Richter und den Geſchwornen nicht ber Polizei und der Gens- 
d'armerie Rechenfchaft fehuldig zu fein, die Sache felbft aber ging 
unter, Man Hatte noch die Form der Freiheit, aber nicht ihr 
Weſen. 

Der Senat und der Staatsrath, alſo bloße Arbeiter in 
Napoleons Weinberge, gaben den willkürlichſten Verfügungen 
des Kaifers ben Schein der Gefehlichkeit, und die elenden Se= 
natoren, ſtatt Vorftelungen zu machen, wäünfchten dem Volke 
Glück zur Einführung ruffifher Formen. Auf diefe Wetfe 
hatte der Kaifer ohne die Geſetzgebung zu fragen, fihen vier 
Monate nach ber Einberufung der Conſcribirten des Jahrs 
1807 durch einen bloßen Senatshefchluß 80,000 Mann vorn 
ber Confeription von 1808 ins Feld gerufen und flellte noch 
bazu fünf Reſervelegionen auf. Wir fchämen uns, nachzus 
ſchreiben, welche Schmeicheleten ein Cambackerés, Regnault, 
Rarepede damals in glänzenden Wortſchwall hüllten, oder wie 
niedrig der ganze ſervile Senat ſich bet der Gelegenheit bes 
nahm, 

Als Napoleon von Tilſit nach Paris zurückkam, ward eine 
Kreatur feiner Schwefter, ein Rhetor und Phrafenbrechsler der 
alten Zeit, Fontanes, Präfident des im Auguft endlich zufam- 
menberufenen gefebgebenden Körpers. Das Erfte, was gefchah, 
war eine ganz im Sinn alter abfsluter Monarchten vorgenom= 
mene Veränderung bes bürgerlichen, zur Zeit bed Conſulats 
eingeführten Geſetzbuchs. Es erhielt den Titel Code Napoleon, 
und im Terte wurde Untertbanen ftatt Bürger, Staat ftatt 
Nation, Kaiſerthum ftatt Republik gejekt, Die Subftitutionen, 
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die vorher allgemein verboten waren, wurden denen, welche 
kaiſerliche Lehen hatten, erlaubt, und der Artikel von Majoraten 
ward fo eingerichtet, daß er auf die Stiftung eines neuen Erb= 
adels vorbereitete. Die legale Deutung feines Geſetzes ward, 
wenn auch das Kaffationsgericht über den Sinn des Gejehes 
in Zweifel war, nicht der Geſetzgebung überlaffen, der fie ge= 
pührt, fondern ganz nach alter Weife an ben Faiferlichen Staats— 
rath gewiefen16), Es würde ung leicht fein, wenn wir in 
juriftifche Einzelnheiten eingehen dürften, nachzumeijen, wie man 
bet dieſer Revifion mit den Geſetzen der Zeit der Republif 
Napoleon zu Gefallen auf diefelbe Art verfuhr, wie Trebonian 
einft Zuftintan zu Gefallen mit den alten römischen Gerichts— 
fasungen verfahren ift. Wir wollen, ohne tiefer in die kaiſer— 
liche Gefebgebung einzugehen, nur beifpielöweife einige für ben 
Zweck einer abfoluten Monarchie berechneten Veränderungen 
der Einrichtungen des Eonſulats erwähnen. | 

Unter die neuen abfolutiftifchen Veränderungen rechnen wir 
zuerft, daß alle Richterftellen Fünftig unmittelbar vom Kaifer 
befebt werden follten, ſtatt Daß vorher der Kaiſer die Richter 
aus ben ihm vorgelegten Liſten wählen mußte. Dabet ift für 
den Mangel an Offenheit, Ehrlichkeit und Wahrheit, ber feit 
biefer Zeit in Allem zu bemerken ift, was vom Kabinet aus— 
geht, die Hinterliftige Weife merfwürdig, wie biefe neue Ein 
richtung bewirkt und die ſophiſtiſche Manier, wie fie vertheibigt 
wird, Die Unabhängigkeit der Zuftiz von der Regierung warb 
ferner dem Scheine nad) erhalten, aber fie ward fo gejchmälert, 


daß ber Regierung Mittel genug gegeben wurden, fich Richter 


nach ihrem Sinn zu verichaffen. Es ward nämlich feitgefebt, 
daß jeder Richter, der nicht volle fünf Jahre angeftellt jet, nad) 
Belieben entlaffen werben Tonne, In Rückſicht der länger als 
fünf Jahr Angeftellten wurden fo viele körperliche Gebrechen 
angegeben, bie ihre Entlafjung veranlaflen könnten, daß es 
fhwer geweſen wäre, einen Mann zu finden, ber nicht an 


irgend einem ber angeführten Gebrechen gelitten ‚hätte, Schlim=- . 


16) Le roi en son conseil hieß es in alter Zeit, l’Empereur en son con- 
geil ocat hieß es jeht. 
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mer erging es der Geſetzgebung. Die Mitglieder des Tribu— 
nats waren ſchon dadurch, daß ihre Zahl auf fünfzig herab— 
gefeßt war und daß fie nur Seftionenweife befragt wurden, 
alles Anfehens und Gewichts beraubt worden, nichtsdeftoweniger 
fihten das Zribunat als Kollegium, welches vom Katfer unab- 
hängig war, mit dem neuen Syſtem unverträglich, fo gefällig 
fih auch die armen Fünfzig fett der Verminderung ihrer Zahl 
bewiefen hatten. Am 19. Aug. 1807 warb daher das Tribunat 
ganz aufgehoben; doch hielt ihm Boulay, einer der wortreichen 
Sophiften der Revolution, eine glänzende Leichenrebe. Auch 
der Rumpf ber ftändifchen feit 1789 fouveränen Berfammlungen 
(der fogenannte gefeßgebende Körper) ward umgeftaltet, Keiner 
follte ferner in den gefeßgebenden Körper aufgenommen werden 
fonnen, der nicht AO Jahre alt wäre. Die einzelnen Sektio— 
nen, in deren Fach ein vorgefihlagenes Gefeb gehörte, follten, 
mit den drei Staatsräthen, Die es ihnen vorlegten, immer erft 
ganz einig werben, ehe ber Borfehlag and Plenum gelange. 
Es war alfo die vorgebliche Diskuſſion eine leere Komoͤdie. 
Nichtsdeftoweniger war Fontanes breift genug, zu behaupten, 
daß der gefebgebende Körper durch die Aufhebung des Tribu— 
nats das ganze Anfehen der gefebgebenden Berfammlungen ber 
Zeit von 1789—1800 wieder erlangt habe. Diefe Behauptung 
weckt jogar den Zorn eines napoleonifchen Staatsraths 17), 


17) Wir wollen deshalb die- Worte anführen, mit denen Thibaudeau fein 
34. Kapttel fihlteßt: Doté des d&pouilles du tribunat le corps lögislatif en 
röalit6 ne gagnait rien. Son president Fontanes le savait bien, et mentait 
a sa coonscience ei & la France lorsquiil annongait que la majestt des 
assemblöes nationales allait renaiire. En vain on donnait aux membres de 
ces commissions la facult& d’exposer devant le Corps lögislatif leur opinion 
contraire aux projets de loi, jamaig ils n’on feront usage; ils s’accorderont 
toujours avec les conseillers d’ötat. Um zu zeigen, wie die Sophiften ber 
Revolution den großen Mann durch ſchändliche Schmeichelet verbarben, wollen 
wir zu diefer offenbaren Lüge bes Präfiventen des gefebgebenden Körpers noch bie 
unverfehämt übertreibenden Phrafen des Senatspräfldenten Lacepede hinzufügen, 
mit denen er am 29. Juli 1807 Napoleon bet feiner Rüdkehr nach Paris bes 
grüßte. Erſt fagt er: On ne peut plus louer dignement V. M. votre gloire 
est trop haute, il faudrait ötre plac& a la distance de la postöritö pour 
d6courir son immenso ölövation. Dann behauptet er, was laͤcherlicher Weiſe 


294 Frankreich. 


Sn demſelben Augenblick, als die Einrichtungen abgeſchafft 
oder gebrochen wurden, welche Die neuere Zeit nöthig gefunden 
hat, um die zerfallenen oder zerförten, oder doch unbrauchbar 
gewordenen Anftalten bes Miltelalters zu erfegen, d. h. die Ein— 
richtungen, welche fett 1789 der Nation einen Antheil an der 
gefebgebenden Gewalt gefichert hatten, dachte Napoleon an bie 
Stiftung eines neuen Ritter und Herrnſtandes, verbunden mit 
einer Wiederbelebung des alten durch die Reyolution vertilgten, 
Der erfte Schritt zur Erneuerung des ganz verfchiedenen Rechts 
von adligem und bürgerlichen Befistfum in Frankreich geſchah 
dadurch, daß der Katfer ben Generalen, Diplomaten oder fonft 
Begünftigten, denen er in den befiegten Ländern Güter, Do- 
mänen, Herrſchaften als Lehn gefchenft hatte, erlaubte, fie zu 
verkaufen und fih dafür ähnliche Lehngüter in Frankreich. ein- 
zurichten (de les reconstituer en France). Als hernach ber 
zweite Hauptfchritt zur Annäherung ans Alte geſchah, auf ben 
wir jebt übergehen, jubelten in allen Ländern alle diejenigen, 
welche, weil es ihnen an Tugenden und Berbienften fehlte, fich 
bis dahin über den DVerluft erblicher, ohne alles DVerdienft zu 
erlangender Borzüge, nicht hatten tröften können. Napoleon 
gewann freilich ihre Gunft gleichwohl nicht, weil fie Leicht ex= 
fannten, daß das Neue immer noch nicht das fei, was fie vor= 
her gehabt hatten; aber fie ahndeten mit fiherem Takte, daß 
hiftorifche Juriſten, wenn das Milttärreich einmal zerftört fet, 
fhon Dafür forgen würden, daß, wie in unfern Tagen ge= 
fihteht, das Reich der Pergamente und —— Siegel zu⸗ 
rückkehre. 

Es entſtanden nämlich ſeit 1806 wieder neue Keichsgroß⸗ 
lehn, Feudaltitel und Wappen von Herzogen, Fürſten, Grafen 
und Baronen und die ihnen gebührenden Curialien. Zwei ehe— 
malige Feldwebel, von denen ber Eine mit einer Wäfcherin, 
der Andere mit einem Weihe vermählet war, welches im Hofpis 


auch von andern behauptet wird, obgleich es Lacepede und feine. Collegen. gewiß 
nit glaubten, no auch glauben konnten: 6loigns de quatre oants lisuss 
de sa capitale, Napol&on a seul gouvern6. son vaste ampire, seul imprims 
le mouvangent. à tous lesresaozte de l’administration la plus ötendue eta, etc, 
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tal geſtorben iſt (Lefebpyre und Junot) wurden Herzöge; Clarke 
ward Graf von Hüneburg und erhielt Güter im Halberſtädt⸗ 
fhen und Hannöverſchen. Es fehlte nichts als ein neues Adels- 
edift. Die alten Vicomtes und Marquis, deren Zahl Legion 
war, erfihienen fogleich von felbft wieder im Leben, als Na— 
poleon aus den Söhnen der Revolution eine neue Adelshierar- 
hie gebildet hatte. Er hatte freilich feine Bicomtes und Marquis 
gefchaffen, weil eine Art Lächerlichkeit an dem legten Titel Elebte, 
aber er hatte doch Die Titel derer, bie fie vor 1789 geführt 
hatten, fürmlich anerkannt. Der eitle Cambareres, der größte 
hiſtoriſche Surift der Schredfenszeit und des Kaiſerthums, hatte 
ben Dauptantheil an dem Senatsbefchluß vom 11. Mat 1808, 
vermöge beffen der Erbadel mit feinen fendaliftifchen Unter- 
fcheidungen wieder eingeführt ward. Fürften, Herzoge, Grafen, 
Barone bilden bie Stufen einer allen Forderungen der Zeit 
und fogar den herrfchenden Sitten widerfprechenden Trennung 
der Stände, Die Titulirten, andere Leute nicht, Tonnen Ma— 
jorate oder Subftitutionen für ihre Descendenten ftiften. Die 
Großwürdenträger des Reichs find Fürften und erlauchte Hoheit 
(Altesse ser&nissime), ihre Söhne find Herzoge, ſobald ber Vater 
ein Majorat von zweimalhunderttaufend Franken jährlicher Ein— 
fünfte ftiftet. Minifter, Senatoren, Staatsräthe, Präfidenten 
bes gefeßgebenden Körpers, Erzbiſchöfe, find vermöge ihrer 
Stellen Grafen, was wir nur beiläufig anführen, denn es ift 
nicht unfer Gefchäft, hier alle die Angeftellten anzuführen, denen 
erlaubt ward, den Titel Baron zu führen. Da alle Zitel erb= 
lich waren, fo war bald ber Gontinent, wo ber alte Adel doch 
noch immer zahlreich war, mit einer Legion neugebadener Gra- 
fen, Barone und Ritter überfhwenmt, die um flandesmäßig, 
wie ſte das nennen, leben zu fönnen, gleich Vampyren das 
Blut der Volker ausfogen. Die Fleinen beutfchen Fürften, vor— 
züglich dev König von Würtemberg, ſäumten nicht, das Beifpiel 
des großen Mannes zu befolgen, deffen Knechte fie waren. Sie 
fahen nicht einmal, wie Napoleon, in ben Titeln Belohnungen 
fürs Verbienft, fondern nur ein neues Flittergold zum Putz 
der Figuranten ihrer Hoffäle. Sobald Leute, deren Leben man 
nicht prüfen durfte, mit Titeln prangten; mußte auch bie Ge— 
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ſchichte und die Freiheit der Preſſe geknebelt werden; auch dazu 
ließ ſich ein großer Mann verleiten, der bei allen ſeinen Män— 
geln und Fehlern doch die wahre Geſchichte nicht eher ſcheuen 
durfte, als bis er im Großen klein ward, weil er im Kleinen 
groß werden wollte. Der Gedanke, die deſpotiſche Herrſchaft 
und die blutige Polizei über die elenden und feigen Regierun— 
gen des Continents mit dem ruſſiſchen Czar zu theilen, war 
in Tilſit gereift, wo Schweden und das türkiſche Reich von 
dem Einen, Spanien und Portugal von dem Andern der beiden 
Autokraten ihrem Bunde geopfert wurden. Sobald Napoleon 
auf dieſelbe Weiſe wie Rußland und Oeſterreich groß ſein wollte, 
mußte er auch, wie ſie in ihren Staaten, in den ſeinigen alle 
geiſtige Bewegung erſticken. 

Die Schritte, um auch ſogar die Literatur kaiſerlich zu 
machen, folgten ſich ſchnell hintereinander noch im Jahre 1807. 
Sm November (d. 27.) ward nämlich ein Dekret erlaſſen, wel— 
ches auf einmal die Preffe auf den Zuftand, vor der Revo- 
Yution zurückbrachte. Es ward eine Bücherfommiffion niebder- 
gefegt, und jedem Buchhändler verboten, irgend ein Buch zu 
verfaufen, welches nicht vorher dieſer Commiſſion vorgelegt 
worden fei, alfo Faiferlihe Approbation erhalten habe. Die 
Befchräntung der Prepfreiheit ward dadurch Doppelt verberblich, 
dag ſich Napoleon durch die Idee leiten ließ, welche manche 
Fürften unferer Zeit und ganz befonders bie öſterreichiſche Re— 
gierung irre leitet, daß er die Gewohnheits⸗— und Ceremonien⸗ 
religion feiner Mutter, Gemahlin, Schweftern, Stieftöchter und 
des Cardinal Feſch für politifch vortheilhaft hielt. Er gerieth 
daher hinfichtlich des Cultus In ähnlichen Widerfpruch mit fich 
felpft al8 beim Ordens= und Adelsweſen. Dan brachte ihm 
die Anficht bei, Hierarchie und Aberglauben feien die Stützen 
jeder abfuluten Regierung, das fcheint auch Louis Philipp ge— 
barht zu haben, weil er fagte, ohne Jeſuiten laſſe fih Frank— 
reich nicht regieren, nur müſſe man fie unfchädlich machen. Die 
Damen waren von Chatenubriand und von ben Romantifern 
umgaufelt, welche damals auch ung Deutfche myſtificirten. 
Napoleon Tieß fich Daher bewegen, die Trappiften zu hegen, den 
Unterricht in den Bolfsfchulen den Mönchen der frommen Schulen 
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zu überlaffen; zuzugeben, daß ein Breve des Papſts befannt 
gemacht wurde, wodurch Indulgenzen für den Beſuch des Cal— 
varienbergs verheißen wurden. Er begünftigte endlich fogar 
die jefuttifchen Andachten zum Herzen Jeſu und das Miffions- 
wefen oder mit andern Worten, das Eifern ganz unwiflender 
Geiftlichen gegen jede vernünftige Religionsübung. Cr Tieß 
fich durch einzelne Erſcheinungen, aus denen hervorging, daß 
er durch fein Syſtem die Freunde der Revolution von fich ent- 
ferne, ohne ihre Gegner zu gewinnen, durchaus nicht warnen; 
obgleich er, wo ihm die Pfaffen in ben Weg traten, auch gegen 
diefe militärifch verfuhr. Gin einziges Beiſpiel mag zeigen, 
wie er auch in Angelegenheiten des Cultus handelte, fobald er 
perſönlich im Spiel war. 

Der Abbe Fraiſſinous, der fpater an Ludwig XVII. Hofe 
als halber Sefuit und halber Weltmann eine Rolle fpielte, 
zeizte Napoleon, der ganz thörichter Weiſe auf Alles, was bie 
alte vornehme Welt trieb, große Bedeutung legte, durch eine 
Art Oppofitionstheologie, die er in der Kirche Set. Sulpice 
vortrug. Er nannte feine Verfammlungen, wo fih alle Freunde 
der alten Zeit und alle Glieder des alten Adels, befonders die 
Brauen, fehr zahlreich einfanden, Borlefungen religiöſen 
Unterrichts, und ber Raifer ward über den zahlreichen Be— 
fuch diefer Tegitimiftifchen Vorträge bald fo erbittert, daß er 
nicht etwa bie geiftliche Behörde, fondern die Polizei einfchrei- 
ten machte. Der Polizeipräfekt Tieß den Abbe vorladen und 
dieſer wandte fih an ben Mintfter der geiftlichen Angelegen- 
heiten, ber fich feiner annahm; als die Sache aber vor den 
Kaifer gebracht wurde, gab biefer dem Polizeipräfeften Recht 
und ber Abbe mußte feine Predigten einftellen, 

Die von Napoleon neu eingerichteten Staaten wurden frei= 
ih von ihm und von ben Franzoſen überhaupt furchtbar ge= 
drückt, aber fie erlangten auch durch ihn Anthell an ben un- 
ſchätzbaren Vortheilen ber Revolution, den fie nimmer erlangt 
hätten, wenn nicht der Kaifer ohne lange Berathfchlagung mit 
den eigentlich Betheiligten, diktatoriſch und militärifch den Bo— 
den zum neuen Bau geebnet hätte. Wir geben daher zu, daß 
ihm auch Deutfchland unfäglich viel verdankt, das Tann ung 
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aber ſo wenig bewegen, ihn zu vergöttern, als wir es den Eng⸗ 
ländern danken, wenn ſie die Welt ausſaugend und tyranniſirend 
gelegentlich ganze Erdſtriche und Länder civiliſiren oder den 
Jeſuiten, wenn ſie China und Japan zum Chriſtenthum be— 
kehren. Was durch Napoleons Diktatur in Deutſchland ge— 
wonnen ward, ſehen wir an Sachſen, welches noch immer in 
politiſcher Hinſicht zurück iſt, weil dort Napoleon nie aufräumte, 
oder an dem Zuſtande, in welchen Mecklenburg, Hannover, Kur— 
heiten u. ſ. w. gerietben, ald man alles Alte wieder einführte, 
alles Neue, was nicht zum Bortheil der Regierung und zum 
Schaden der Regierten war, abſchaffte. Man darf aber die 
Bortheile der Verjagung der alten Regierungen nicht über— 
treiben; man muß auch die andere Seite betrachten. Auch 
Preußen verdbanfte mittelbar die beiten Stüde feiner gegenwär= 
tigen Einrichtung den Franzoſen, weil diefe den am Alten kle— 
benden König und bie Leute, mit denen er am liebſten verkehrte, 
nöthigten, in eine völlige Umgeftaltung der alten Einrichtungen 
zu willigen. Man mußte, wenn man das Volf gewinnen wellte, 
ein neues Preußen fihaffen, wie Rapoleon ein neues Franf- 
veich gründete, 

Wir finden bet allen neuen Einrichtungen, welche Napo— 
leon machte, den fcheinbar Heinen Umftand am verberblichften, 
ben die Mafle der nur dad Materielle beachtenden Staatsbür— 
ger kaum bemerkte, daß alles darauf berechnet war, baß es 
zuerit dem Kaifer und feiner abfoluten Gewalt, dann den Fran— 
zofen insgefammt, und erſt zulett dem Tleinen oder großen 
Staate nübe, welcher eingerichtet ward. Dies gilt zunächſt 
yon ben Polen, benen eine neue fcheinbar vortreffliche Verfaſſung 
gegeben wurde, obgleich Sedermann einfah, daß das neue Her— 
zogthum Warſchau niemals zu einem polnifchen Reiche werben 
fonne, noch folle; ſondern daß es aus einer von Preußen fehr 
begünſtigten Provinz ein franzöftfcher Borpoften gegen Ruß- 
land geworden fet. Schon die Meberlaffung eines den Preußen 
entriffenen, ben Ruffen bequem gelegenen Strichs von Polen 
an Rußland zeigte, daß nicht an eine Wiederherftellung Polens 
zu denken fet. So gefällig fich Napoleon übrigens gegen Ruß— 
land bewies, fo merkt man doch, Daß. er bafin hielt, daß dem 
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Enthuſiasmus Alexanders für ihn wenig zu trauen ſei. Er 
machte daher auch das ganze Herzogthum Warſchau zu einem 
befeſtigten Lager gegen Rußland und ließ in Danzig unter 
Rapp ein ganzes franzöſiſches Heer liegen, während Kaiſer 
Alexander, wenn wir anders in irgend einem Stück dem Ro— 
manſchreiber Walter Scott und ſeinen Tories trauen dürfen, 
insgeheim die Verbindung mit den Engländern unterhielt, die 
er öffentlich abbrach 18), Wir wollen übrigens weder die Con— 
ſtitution des Herzogthums Warſchau noch die nach dem Muſter 
derſelben verfertigte weſtphäliſche genauer prüfen, weil ihre 
Exiſtenz eine vorübergehende Erſcheinung war, die nur für den 
Theoretiker Intereſſe haben kann. 

Die einträglichſten Güter und Domänen des neuen Her— 
zogthums Warſchau wurden dem franzöfifchen Kaiſer vorbe= 
halten, der eine Anzahl Franzoſen damit befchenkte, wodurch 
eine härtere Befteuerung aller andern Güter herbeigeführt ward, 
weil bie vom Katfer verlichenen von allen Beiträgen: zu den 
Abgaben des Staats freigefprochen wurden. Eine ganz neue 
Laft wälzte der zehnte Artikel der Gonftitution auf den neu. 
errichteten Staat. Es ward nämlich durch diefen Artikel vor- 
gefchrieben, baß neben der Nationalgarde, welche man einrichtete, 
noch ein Heer von 30,000 Mann organifirt werden folle. Das 
Alles war aber noch nicht genug, es blieb auch noch ein großer 


? 

18) Walter Scott, das Organ der englifhen Tories und das Idol ber 
Mitter⸗Romantiler, dem wir fonft kein Wort glauben, nicht einmal, daß er Ver⸗ 
faffer aller der aus feiner ſchotliſchen Romanenfabrik bervorgegangenen Bücher 
tft, verbient doch wohl in dem Punkte Ofauben, ven er nicht würbe berichtet haben, 
wenn er von feinen Freunden, den Artftofraten, oder vom ruffifchen Katfer Wider⸗ 
fpruch Hätte zu fürchten gehabt, Cr berichtet in der Schartefe, die er Leben Nas 
poleons betitelt Hat, daß, obgleich Kater Alerander am 26. Oftober 1807 eine 
Erklaͤrung gegen England erlaffen, alle vorigen Traklate aufgehoben und alle 
Verbindungen abgebrochen, doch ein ruſſiſcher Offizier nach London geſchickt wars 
beu fet, ber in Kaiſer Alexanders Auftrage, feine Billigung ber Unternehmung 
gegen Kopenhagen dem englifchen Miniſterium zu erkennen gegeben habe. Diefer 
vom Kaiſer perföntich beauftragte Offtzler habe die englifchen Miniſter aufges 
fordert, ganz offen mit feinem Kaiſer zu verfahren, denn er fet freilich gezwuns 
gen, fi den Umſtänden zu fügen; er fel aber darum nicht weniger geneigt, für 
bie Ausbreitung franzoͤſiſcher Herrſchaft thätig zu fein. 
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Theil der im Kriege gebrauchten franzöſiſchen, polniſchen und 
fächfifchen Truppen im Lande ftehen, und diefe mußten mit allem 
Nöthigen verfehen werben. | 

Wie das Herzogthum Warfchau und feine Gonftitution ein 
leerer Schein war, um bie franzöfifche Herrfchaft einzuhüllen, 
fo war auch die Republif Danzig und ihre neue Berfaflung 
blos auf dem Papier, in prahlenden eitungsartiteln, Reden 
und Proflamationen vorhanden. Rapp war, troß der Eonſti— 
tution, allein König und Herr in Danzig, welches wie eine 
eroberte Stadt behandelt und dem feine der noch rüdftändigen 
Forderungen erlaffen ward. Nicht nur alle Requifitionen und 
Kontributionen wurden von Rapp aufs härtefte beigetrieben, 
fondern er erhob auch, weil alle Kaſſen Ieer waren, ein ge= 
zwungenes Anlehn von dritthalb Millionen Franken. 

Das Königreich Weftphalen, welches Napoleons Bruder 
Hieronymus unmittelbar, mittelbar aber er felbit, beherrfchte, 
hatte, noch ehe um 1810 Hannover damit vereinigt warb, zwei 
Millionen Einwohner und begriff die anfehnlichften Städte von 
Mitteldeutfehland in fih 19). Wenn man weiß, wie Hannover 
und Heſſen von jeher regiert wurden (denn in Braunfchweig 
und in ben ehemals preußifchen Beſitzungen warb doch etwas 
befier verfahren) fo follte man denken, das jede Totalverände- 
rung den Ginwohnern hätte erwünfcht ‚fein müffen, das war 
aber nicht der Fall. Es zeigte fi) Damals, mas fich in unfern 
Tagen wieder gezeigt hat, daß manchen beutfchen Stämmen bie 
Idee einer göttlichen, gewiffen Familien erblich verlichenen Herr⸗ 
fohergewalt, wie den flavifchen Stämmen angeboren fet, unb 
daß in manchen Gegenden Deutfchlandg fortwährend der materielle 
Nuten des Augenblicks mehr gelte, als jeder geiftige Gewinn 
in der Zukunft. Das Volk war daher auch fogar den unftrei= 
tigen Bortheilen der neuen Einrichtung abgeneigt. Die Norb- 


19) Was der Verfafler Hier und in der Folge über das Königreich Weſt⸗ 
phalen fagt, beruht auf einem höchſt Intereffanten Aufſatz, den ihm ber verſtor⸗ 
bene Graf Malchus zu machen bie Güte hatte, als er ihn gebeten ihm Berichti⸗ 
gungen und Ergänzungen zu dem franzöfifchen Buche Le royaume, de West- 
phalie, Jörome Bonaparte, sa cour, ses Favoris et ses Minietres par un 
temoin oculaire. Paris 1820 mitzuthellen. 
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deutfchen waren ber Büreaufratie und des Schlendrians gewohnt; 
e8 war fo bequem, regiert zu werden, und man büdte ſich fo 
gern vor den Obern, damit fich auch die Untern vor einem büden 
müßten; man nannte das väterliche, patriarchalifche Regierungs— 
weile. Das Alles hörte nicht blos auf, fondern unfägliche Uebel 
waren vorerſt mit der Abfchaffung der alten Einrichtungen ver= 
bunden, nur fehr wenige dachten Daher an die erdffnete Ausficht 
auf eine befiere Zukunft, die Mehrften wünfchten das Alte zurüd. 
Wenn man auch nur flüchtig betrachtet, was die neu organi— 
firten, endlich von den Mebeln der Feudalität, Hierarchie und 
Büreaufratie befreiten Gegenden nicht blos wahrend der Dauer 
des Kriegs, fondern auch noch nachher zu dulden hatten, fo be= 
greift man leicht, daß ihnen die Ausficht auf eine beſſere Zu— 
funft vorerſt eben fo wenig Grleichterung gewährte, als bie 
Hoffnung der ewigen Seeligfeit ben gepeinigten Dürftigen zu 
gewähren plegt. 

- Napoleon verfündigte namlich zum Troſt aller ber Seelen, 
für welche das Wort Konftitution einen Zauber hat, auch wenn 
alle ihre Beftimmungen leere Worte bleiben, am 16. Auguſt 
1807, als er ein Königreich Weftphalen ftiftete, daß das neue 
Königreich eine ber Konftitution des Herzogthums Warfchau 
ähnliche Berfaffung erhalten ſollte; das konnte allerdings. für 
Länder, wie Heflenfaffel, Braunfchweig, gewiffe Stüde des 
Hanndverfihen, wo vorher nur ber Adel blühte und herrfchte, 
ein Troſt fein. König ded Landes warb Napoleons Bruder 
Hieronymus, deſſen jugendliche Sitten gleich der Art feiner 
Scheidung von feiner erften Gemahlin wentg erfreulich waren. 
Dem neuen Könige ward die Enkelin des beraubten Herzogs 
von DBraunfchweig, die Prinzefin Katharina von Würtem— 
berg verlobt. Diefer König dachte dann vorerft nur an Wei— 
ber, an Eindifche Luftbarkeiten und an Mittel, um Gelb dazu 
aufzubringen. Dies wäre noch erträglich gewefen, weil er 
gemüthlicher und menfchlicher war, als bie Herrn gewe— 
fen, deren Befitungen ihm zu Theil wurden, aber Napo— 
leon erflärte bei feiner Einſetzung gerade heraus, daß fetne 
Unterthanen fi darauf gefaßt machen müßten, daß Hiero— 
nymus Fünftig ihr Wohl ftets den befonderen Zwecken feines 
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Bruders, des Kaiſers, und ber Sorge für Frankreich nach— 
ſetzen werde. Er ſagte nämlich, dem neuen Könige, ſeine erſten 
Pflichten ſeien die gegen ihn den Kaiſer, die zweiten gegen die 
Franzoſen, und ſeine deutſchen Unterthanen müßten immer dieſen 
beiden nachſtehen 20). 

Wir fügen in ber Note eine Stelle aus ber franzöfifchen, 
mehrentheils falfchen und übertreibenden Schrift bei, deren Berich— 
tigung wir dem Grafen Malchus verdanken, weil, wenn dieſe 
darin enthaltene Befchreibung des Zuftands ber durch ben 
Krieg ganz zu Grunde gerichteten Beftandtheile bes neuen 
Reichs unrichtig wäre, Graf Malchus es gewiß bemerkt hätte 21), 
Was die Konftitution und die Pflicht des Königs gegen Frank 
reich angeht, fo warb fchon, ehe noch der neue König einge- 
troffen und die Konftitution von dem Pariſer Konftttutionsfa= 
brifanten fertig gemacht war, Alles auf franzöfifche Wetfe, ohne 
Rücficht auf Sitte und Herfommen nach der Theorie einges 
bildeter Franzofen, die, wie fie meinten, ind Barbarenland 
Civiliſation bringen wollten, eingerichtet. Dazu wurben bie 
- franzöfifhen Staatsräthe, Jollivet, Beugnot, Siméon erwählt, 
welche eine Regentfchaft bildeten, das deutſche Leben aber ganz 
nach franzöfifhen Vorurtheilen beurtheilten, Der General La: 
grange, ber bis auf ihre Ankunft Generalgsuverneur geweſen 
mar, blieb neben ihnen im Amt und feitete Polizei und Ver⸗ 
waltung. Lagrange follte ein Heer bilden und für die im 
ganzen Königreich vertheilten Franzoſen forgen, er nahm baber 
die ordentlichen und außersrdentlichen Einnahmen des Landes 
für die Kriegskaſſe in Anſpruch. Das Gefchäft ver Ginführung 
ber franzöflichen Einrichtungen beforgte eigentlich ber Mainzer 


20) In der Rede Napoleons am 16. Auguft 1807 heißt es In Bezteßung 
auf das neue deutſche Königreich: Un prince francais regneta sur l’EIbe, il 
saura concilier les intsrdts de seg nouveaux gujets avee ses preiniers ei sed 
plus saorde devoire. | 

21) Le Royaume de Westphalie etc. pag. 16: En attendant les frais 
de table des gouverneurs et des intendans Francais n’en allaient pas moins 
leur train, ces malheureuses provinces 6taient devenues paschalicks impériaux; 
des routes militaires traversaient le pays eh touf sens et les Saorifices toü- 
Jours eroissans augmentaient incessamment la masse des detteg, 


-- — — — — — — — — 


Weſtyhaͤliſches Neich. 303 


Praͤfekturrath Moßdorf, der eine Kreatur Jollivets war, als 
Generalfefretär der Regentſchaft. An einen ordentlichen Ge— 
fhäftsgang war nicht zu denken. Der General Lagrange war 
ein unverfchämter nur mit Soult zu vergleichender räubertjcher 
Haudegen; die drei andern Regenten waren Franzoſen der 
monarchifchen Zeit und ihrer Vorurtheile. Jollivets ſchmutzige 
Seele ſuchte fih auf Unkoſten des Landes zu bereichern, er 
und feine Kollegen fanden jedoch bei ben vor ber Proklama— 
tion des Königs überall vom Kaiſer eingefegten Intendanten 
wenig Gehorfam. Der Franzoſe meint, die Intendanten hät- 
. ten die Regentfchaft nicht vefpeftiren wollen, Graf Malchus 
behauptet, fie hätten fi als Mittelöperfonen zwischen der 
Regentfchaft und den Landesbehörden betrachtet; genug es ging 
ganz wunderlich zu. Die Einkünfte zog bis im Dezember 
der Kaiſer ganz an fih, Intendanten, Regentfchaft und Statt« 
halter lebten auf Koften des Landes und Hieronymus borgte 
einftweilen in Paris zweit Millionen Franken auf feine Fünftige 
Einnahme. 

Die Regentfchaft war eigentlich nur beftelt, um die neue 
Berfaffung, welche am 15. November fertig war und am 
7. Dezember befannt gemacht wurbe, einzuführen, was nothe 
wendig fehr ſchwierig fein und die größten Berlegenheiten her- 
beiführen mußte, weil man bie Bürger bes Landes, für welche 
die Konſtitution beftimmt war, nur gelegentlich befragt hatte, 
Um den Schein anzunehmen, als wolle man doch auch Deutfche 
über die von Franzoſen fabrtzirte VBerfaffungsurfunde befragen, 
ward befohlen, daß eine Deputation von Kaffel nadı Paris ge= 
ſchickt werden ſolle; man ließ aber hernach durch die Zeitungen 
die Lüge verbreiten, der Niemand widerfprechen durfte, daß eine 
freiwillige Deputation an den Kaifer und an ben neuen König 
fei gefchictt worden. Den Männern, welche als Glieder diefer 
Deputation nach Paris gefommen waren, warb ber Form wegen 
die Akte mitgetheilt, dies war aber ein Yeerer Schein; denn 
man nahm auf ihre Meinung Feine Rückficht 22). 


22) Graf Malchus bemerkt (Mss.): Die Eonfliiutten war von Cambaceres, 
Regnault und einigen andern Staatsräthen entworfen, und vor ihrer Unuerſchrift 
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‚Die Deutfchen wurden dann freilich der hochmüthigen 
Adeligen, der egoiftifchen und fisfalifchen monarchifchen Regenten 
der Bürokraten und der juftinianifchen und fchriftlichen Rechts— 
verwaltung entledigt; aber fie konnten der neuen Freiheit nie 
froh werben, weil aller Vortheil des Neuen nur dem franzo- 
fifhen Kaifer und feinen Kreaturen zu Theil ward. Die Hälfte 
aller Domänen, welche die Fürften befeflen hatten, deren Länder 
das neue Königreich in ſich vereinigte, behielt Napoleon für 
fih, um aus ber Maffe diefer Güfer, wie auch im Herzogthum 
Warſchau und in Stalien gefehah, feine neuen Großen, feine 
Generale und Beamten zu bereichern. Außer daß auf diefe . 
Weiſe den Deutfchen des Königreichs eine bedeutende Quelle 
bes Reichthums entzogen ward, wurden fie auch noch) ge= 
nöthtigt, eine große Anzahl Franzoſen zu nähren und zu un 
terhalten, Es wurde ihnen nämlich die Verpflichtung aufer- 
Iegt, eine Armee von 25000 Mann zu erhalten, mit der Be- 
dingung, daß vorerft die Hälfte diefer Armee aus Franzoſen 
beftehen müßte, Diefe Armee follte die Befakung von Magde= 
burg bilden, unter einem franzöfifchen General fiehen und 
auf Unkoſten bes weitphälifchen a genährt, gekleidet und 
hejoldet werben. 

Schon am 1. Dez. follte Napoleons Befehl zufolge die 
bisherige Taiferliche ISnterimsregierung aufhören und eine könig— 
liche eingerichtet werden, Alles, was ber Ankunft des Königs 
zunächſt vorausging gab aber feine günftige Vorbebeutung für 
die von ihm zu treffende Wahl der Berfonen, denen er feine 
Regierung anvertrauen werde. Der Oberſt Zurweften nämlich, 


und Publtfatton den weitphäftfchen Deputixten, welche nach Paris berufen waren, 
(wobet man aber vorgab, fie feten freiwillig gefendet, um dem Kalfer und dem 
Könige Huldigungen darzubringen) vorgelegt worden, die Bemerkungen berfelben 
find aber ohne Berüdfichtigung geblieben. Ste follte (nad) Napoleons mehrmals 
geäußerter Abficht) als Prototyp für die Rheinbundesſtaaten dienen, was jedoch 
nur in Anfehung der erften Verfaffungsurkunde für das Königreich Batern (vom 
1. Mat 1808) in jener für das Großherzogthum Frankfurt (d. 16. Aug. 1810), 
in welcher ausdrücklich auf die weſtphaͤliſche Conſtitution Nüdficht genommen warb 
und in ber Nahäffung im Herzogthum Köthen Cin deſſen Conſtitution vom 
28. Dez. 1810 und der neuen Organifation und Verwaltungsordnung v. 181 u 
der Fall geweien if. 
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der die Einrichtung der Töniglichen Haushaltung zu beforgen 
hatte, ließ allen Hausrath ohne Unterfchteb aus Paris fommen 
ber fade und feige General Reubel, ein Sohn des ehemaligen 
Direktors der franzdfifchen Republik, follte das Militärweſen 
einrichten, er machte aber feine Sache jehr fchlecht, Der Thu— 
kydides ber. Ariftofraten der Schweiz, Johannes von Müller, 
ward von Maret (duc de Bassano) dem Katfer fo dringend 
empfohlen, daß er ihn ald Staatsſekretär nach Kaflel ſchickte 23). 
Dieſer erfannte freilich fogleich die Unfähigkeit dieſes eiteln 
Rhetord, machte ihn aber, weil man thn doch unterbringen 
mußte, zum Mintfter des offentlichen Unterrichts, wozu er eben 
fo wenig taugte, 

Die Franzoſen, welche bisher im Namen des Katfers als 
Regentfchaft das Land regiert hatten, bildeten, als der König 
am Ende Dezembers 1807 eingetroffen war, das Mintfterium, 
Lagrange, dem das Kriegsminifterium anvertraut war, warb 
aber bald grober Erprefiungen und Unterfchlagung der erpreßten 
Gelder fchuldig befunden und mußte ſchnell nach Paris ab— 
reifen. An’ feine Stelle Fam ein anderer Franzofe, Morin, der 
Lieblingsadjutant und Gelegenheitsmacher des Königs, welcher 
leßtere durchaus von Geſchäften Feinen Begriff hatte und daher 
Alles dem ganz unerfahrnen Abdjutanten überließ. Ein ver 
dorbener Partjer Advofat, ber fein Wort deutſch verftand, 
warb Direktor der Poltzet (lieutenant de police) und ald Müller 
tefignirte ward ein Franzoſe Staatsfefretär. Alle höhere Stellen 
waren mit Franzofen befebt, alle Spieler, alle Tauchenichtſe 
von Paris kamen, um in Kaflel Glüd zu machen. In Kaflel, 
wo ehemals der alte, finftere und feine Beamten knapp haltende 
und ſtrenge Kurfürft alles, was nicht von ihm ausging, nie= 
berdrürfte, und durchaus keine Feſte und Luftigfeit duldete, 
gings plöglich Yuftig zu, obgleich alles Gelb, welches in ben 


: 23) Johannes Müller war, fagt Graf Malchus (Mss.) von Herm Maret 
(duo de Bassano) zum Stantsfehretär vorgeſchlagen, empfohlen und nach Parts 
berufen worden. Müller hatte weder Anlage noch Sinn für das praftifhe Ges 
fhäftsleben. Kaum war er In Kaffel angekommen, als er dringend um Ents 
bebung ber ihm übertragenen Stelle bat u. ſ. w. er 
Scäloffer, Geſch. d. 16. u. 19, Fahrh. VIL. Vd. 4, Aufl, 20 
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dffentlichen Kaſſen einging für Fraukreich in Anſpruch genom⸗ 
men wurde. Die Ausgaben für ununterbrochene königliche Luſt⸗ 
barkeiten mußten unter ſehr laſtigen Bedingungen vom Bankier 
Jaeobſon geborgt werben. 

Der König war jung, wie feine leichtfertigen Genoflen 
ausſchweifend, jobald er es unbemerkt jein Tonnte, Tnabenhaft 
und kindiſch; aber bei allem dem war doch feine Berfonlichkeit 
um Hundert Prozent befier, ale die aller Landgrafen, die feit 
hunbert Sahren regiert hatten, oder als die aller Sphne 
Georgs ILL ober ale der Sohn und ber Enkel des verjagten Her— 
3098 von Braunfchweig. Hieronymus benahm fidh öffentlich mit 
Anfland, war großmüthig und mild, gab fich ernſtlich Mühe, 
das Regieren zu lernen, erlaubte ben vielen vornehmen Damen, 
bie ihm zu Gebot ſtanden, weil es in Kaflel feit hundert 
Jahren eine Ehre war, Maitreſſe eines regierenden Herrn zu 
fein, fo wenig als den noch zahlreicheren Dirnen, die er bezahlte, 
irgend einen Einfluß auf bie Regierung, was den Kaflelanern 
beſonders höchfte Tugend hätte fcheinen follen. Wir fügen in 
der Note bie hanbichriftlichen Notizen au, welche Graf Mal: 
us ung mitgetheilt hat, weilfie durchaus zuverläßig fcheinen, 
da auch der Franzoſe, der font als tabelt, bach gegen bie 
Perſon bes Koͤnigs gevecht iſt 20). 


24) Graf Malchus (Mas.) ſagt: die Andeutungen bes Franzoſen über bie 
Perſoͤnlichkeit des Königs find größteniheils richtig, aber nicht vollftändig. Er 
widmete ſich, vorzüglich His zum Feldzuge in Rußland, den Geſchäften nit großer 
Anſtrengung, verfänmie Leine Sitzungen bes Staatsraths, In welcher er der Dies 
suflen mit öfter Aufmerkſamkeit folge, ſelbſt in Fälen, wo dieſe für einen 
Gegenſtaud mehrere Sißungen in Auſpruch nahmen unb xeſumirte am Ende bie 
Ergebniſſe der Berathung In einer ſolchen Vollſtändigkeit und mit ſolcher Präzi⸗ 
fion, bie über die Aufmerkſamkeit, mit welcher er den Debatten gefolgt war, kei⸗ 
nem Zweifel Raum ließ. Det großer Gutmüthigkeit, die in mangen Faͤllen au 
Schwäche Hinftreifte, verband er großen Gerechtigkeitsſinn und that und duldete 
wiſſentlich kein Unrecht. Cine feiner Schwächen war bie Mante, ven Katfer, 
feinen Bruder nachzuaͤffen, fodann vie Ueberzeugung, daß ein Fürſt In feiner Lage 
durch aͤußern Glanz imponiren müſſe, wovon er erſt In den letzten Jahren mehr 
zurlidigefommen war. Er liebte das Vergnligen mehr als wit der Behauptung 
ſeiner Würde vereinbar und Für feine Finanzen gut war, Dabei vermird er je⸗ 
hoc forgfältig Alles, was oͤffenllichen Anſtoß Hätte geben Unnen, namenilich ash 
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Aus der angeführten Duelle lernen wir freilich, daß ber 
franzöftiche Schriftfteller über den weſtphäliſchen Hof, den Mal- 
chus berichtigt, den Zuftand der Finanzen Arger macht, als er 
war, doch weilet Graf Malchus nach, daß Napsleon mit den 
Unterthanen feines Bruders nicht beffer verfuhr, als mit den 
Preußen. Dies fehen wir auch Daraus, daß her unerbittliche Pei⸗ 
iger ber Letztern, Darü, nad) Kaſſel gefhidt ward. “Diefer 
betrieb Dort die reguliste Plünderung mit eben ber Härte, wie 
in Berlin, beſtand unerbittlich auf Eutrichtung des letzten 
Hellers rückſtaͤndiger Kriegskontribution und beendigte die Un— 
terhandlungen wegen der Domänen auf eine ſolche Weiſe, daß 
in dem am 22. April 1808 in Berlin abgeſchloſſenen Vertrage 
bie noch rüdfländigen Korberungen aufs härteſte geltend gemacht 
wurden und daß fortan fieben Millionen jährli für vorbe- 
baltene Domänen an Frankreich gezahlt werden mußten. Die 
ganze Summe, welche für die pon Frankreich geforderten Rück— 
fände in die Faiferliche Kaffe gezahlt warb, überſtieg bie jähr⸗ 
liche Einnahme des neuen Königreichs. Diefe Summe betrug 
25,794,381 Franken, wobel Dark fo genau war, daß er auch 
noch 83 Gentimes in Rechnung brachte. Die Schwierigkeit dev 
Berwaltung des neuen Reiche war daher fehr groß. Nachdem 
Jollivet zuerſt abgegangen war, folgte Beugnot bald nad und 
e8 blieb von dem Pariſer Dlintfterium nur Simeou ſibrig; das 
Finanzminiſterium übernahm von Bülow, An Müllers Stelle 
ward ein Franzoſe Staatsfekretär. Die ganze neue Regierung 
und ber neue Hof verurfachten dem Stifter des Reiche den größten 
Aerger. Es war ein wüſtes Leben in Kaſſel, es fehlte überall 
an Geld, rine bunte Miſchung von ehemaligen Emigranten, 
franzöfifchen Glücksrittern und deutſchen Edelleuter, welche ber 
Höfe nicht entbehren köpnnen, Inden umd Abenteurexn ſuchten, 
wie auch Graf Malchus zugiebt, am Hofe Glück. 

Die ſchlechte Wirthſchaft in Kaſſel und die ſtete Geldver— 
legenheit machten den Kaiſer endlich fo verdrießlich, daß er an⸗ 





in — Liehedinirigmen, wobei zugleich nicht vnerwähnt bleiben dacf, dab er 
Seiner feiner Favorjtinuen jemals auch nur hau geringſten Einfluß auf oͤffentlich⸗ 
Angelegenheiten verflattet hat. 
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fing, das Königreich Weſtphalen auf ähnliche Weiſe zu gebrauchen, 
wie die Engländer viele Jahre hindurch Botany Bay gebraucht 
haben. Tüchtige Leute, Die er hingefchieft hatte, rief er zurüd, 
Leute die fonft gar nicht zu gebrauchen waren, verforgte er dort. 
Seinen Bruder, den König, behandelte er wie einen Schul- 
fnaben, ließ aber alles gehen wie es ging, wenn er nicht ein 
unmittelbares Intereſſe dabei hatte, Sobald dies der Fall war, 
griff er gebietend ein. Als 3. B. die Artillerie einzurichten 
war, fihiefte er den General Alliv, und als der König Hiero— 
nymus dem Finanzminifter von Bülow auch noch dag Kriegs- 
minifterium übertragen wollte, zwang er ihn, den General 
EHE zum Kriegsminifter zu machen. Uebrigens waren bie 
Bräfekten, Unterpräfeften, Richter, Steuerbeamten Doch mehren- 
theils Deutfche, und an der Innern Organifation hatten, wie 
Sollivet und Beugnot felbit eingeflanden, von Bülow und 
Malchus (damald Staatsrath) den größten Antheil. Als 
Beugnot abging, rieth er daher auch dem Könige, einem von 
diefen beiden feine Stelle zu übertragen. 

Die größte Schwierigkeit machte die Zahlung der im April 
regulirten franzfifchen Schuld, die mit großer Härte, Unbarm= 
herzigfett und Drohung eingetrieben wurde, Die Sache ward 
enblich fo dringend, daß der König zum Behuf der Zahlung 
am 19, Oktober 1808 ein Zwangsanlehen ausfchreiben mußte, 
welches der Form wegen bie Stände nachher billigten. Die 
beutfche Sprache war freilich nicht ganz verbannt, wie der 
Franzoſe in feiner Satyre auf das Königreih Weftphalen fagt, 
aber Graf Malchus berichtigt ihn auf folche Weife, daß wir 
aus feinen Worten fehen, daß fie nur neben der franzöfifchen 
geduldet ward 25). 

Betrachten wir, auf Napoleons Reich zurüdgehend, das 





25) Eine Profeription der deutfhen Sprache, fagt Malchus (Mss.) Hat 
acht flott gehabt. Blos die Berichte und Vorträge an den König, bie Commu⸗ 
nikation der Mintfter unter fih mußten In franzöftfher Sprache rebigirt werben, 
in welcher auch die Discuffionen tm Staatsrathe Statt hatten. Verhandlungen 
mit den Ständen, die Gorrefpondenzen mit ven Behörben u. |. w. wurben in 
ventſcher Sprache geführt. Den Detreten in dem Geſetzbülletin ward 
- sine deutſche Ueberſetzung beigefügt. 
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Königreich Weſtphalen in Beziehung auf das Kaiſerthum, fo 
zeigt ſich, daß die innern Unruhen in dieſem Reiche, deren wir 
erſt ſpäter erwähnen wollen, weil ſie mit der Kriegsgeſchichte 
zuſammenhängen, blos Symptome einer allgemeinen Reaktion 
gegen die Inkonſequenz Napoleons waren. Er reizte alle 
Staaten und einzelne Menſchen, die er in ſeinen Kreis ein— 
ſchloß, dadurch, daß er bald im liberalen Sinn, bald ganz 
deſpotiſch, nie im Sinne der zu einem Reiche vereinigten Bür— 
ger und Provinzen, ſondern immer nur im franzöſiſchen und 
im revolutionären Sinne handelte. Dies trieb das deutſche 
Bolt in die Arme ber reaftionären Partei, welche baburch die 
nationale ward, daß Napoleon alles Nationale zu vertilgen 
drohte, Es bildete ſich in Deutfchland ein Bund aller derjeni- 
gen, deren Intereſſen bedroht waren, die Weudalariftofratie, 
alfo die bedeutendften Grundbefiter, bie großen Kaufleute, bie 
damals fehr mächtigen Romantifer und die Gelehrten nad 
alter Art, hatten alle ein Intereffe, ihr Palladium zu retten, 
es entftand ein Tugendbund, beffen eigentlicher Zweck unter 
bezaubernde Worte, unter Patriotismus und Eifer für alte 
Tugendfitte verſtect wurde. Die Jugend, bie Bauern, die 
Bürger, getäufcht durch die Vortheile, welche ihnen ber eblere 
Theil der ariftofratifchen, unbekannten, geheimen Obern des 
Bundes in Preußen verfchaffte und die man ihnen fpäter durch 
Gent und Friedrich Schlegel (welche Batrioten!) in Baiern 
und Tyrol verhieß, Tießen fich begeiftern. Es ward geduldet, 
daß man von Freiheit und Vaterland eine Zeitlang rede, aber 
bie englifchen Tories, Pozzo di Borgo, die ganze verbündete 
Ritterfchaft und die Diplomaten harrten ber Zeit, wo fie die 
Maske abwerfen Fonnten, fle lachten der deutfchen Gutmüthig- 
feit und Einfall. Wäre Napoleon nicht durch das Glück und 
durch Schmeichler verborhen geweſen, er hätte einfehen müflen, 
daß er feine natürlichen Verbündeten immer mehr von fidh ent- 
ferne, um fich mit feinen Feinden zu umgeben. Gr fuchte fich 
mehr und mehr mit den alten Fürftenfamilten zu verbinden 
und fi in fie einzufihleben, er verheirathete reihe Grbinnen 
alter Häufer mit feinen noch ganz neulich bemofratifchen Fürften, 
Grafen und Herrn. Er ftiftete Fürſtenthümer und vermählte 
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Töchter ber Emporkömmlinge mit ben Leuten, die alte Namen 
trugen, er gab alſo felbft den vergefienen Namen wieder Be— 
deutung. Die Volker kehrten daher zu ihrer Gewohnheit zu= 
rück, alfe, bie er an ſich zog, gehörten bald nicht mehr ihm, 
fondern dem alten Syftem an, und ſchon 1809 hielt er fein 
Reich nur durch anßere Gewalt zufammen. 

Unter den Umſtänden, worin fi) Rapoleon auf dem Throne 
einer nen errichteten Feudalmonarchie, umgeben von neuem und 
altem Abel befand, waren fogar die bedeutenden Verbeſſerun⸗ 
gen, die er machte, und den VBafallenfürften feines neuen Reichs 
vorſchrieb, politifche Sehler, und feine Wohlthaten and Bott 
erwarben ihm feine Qunft bei dieſem, es Beyer ihm, fo 
fange er es zwingen Tonnte, 

Unſchätzbar war fonft die Wohlthat der Befreiung vom 
Rechte des Mittelalters und ber verbrieften Unterdrüdung. Als 
3. B. das Großherzogthum Berg, nad) dem der Kalfer Mürat 
zum König von Neapel gemacht hatte, als erlebigtes Lehn wies 
der an ihm fiel, wurde Leibeigenfchaft, Hörigfeit und alle 
daran Flebenden Rechte, theils gegen, theild ohne Erſatz abge= 
ſchafftz aber die Bauern in Weftphalen dachten, wie fie Möfer 
in der Osnabrück'ſchen Gefchichte denken Laßt, und bie Befiker 
ber Feudalgüter, ein von Stein, Graf Münfter und andere 
Hagten über Frevel gegen hiftorifch begründete Rechte und fan= 
ben bei ihren Stanbesgenoffen und bet den Gelehrten Glauben 
und Theilnahme. Erfurt, Hanau, Fulda, Bayreuth, welche ber 
Kaiſer vorerf noch für fich behielt, erlangten durch ein Dekret 
vom 12, Dezember biefelben Befreiungen, die dem Großherzog- 
thum Berg verlichen waren. Unter den Gonftitutionen, welche 


Rapoleond Vafallen (nur ben fürcterlichen König von Würs 


temberg ausgenommen, der gutwillig nie etwas Gutes gab) 
auf des Kaiſers Geheiß den Völkern gaben, war die batrifche 
eine ber wohlthaͤtigſten. Durch dieſe Eonftitution wurden alle 
Schranken aufgehoben, welche Bis dahin die Bewohner eines 


und befielben Landes getrennt hatten, Die auf ben alten Zus. 


ftand ber Beflandihelle des Königreichs berechneten ganz ver- 
fohiebenartigen Landflände wurben durch allgemeine Stände bes 


ganzen Bandes erfeht, Die Privilegien bes Adels verſchwanden, 
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ee mußte gleich den andern Ständen zu den Auflagen beitragen, 
war fernerhin nicht für gewiſſe Aemter privtlegirt, fondern hatte 
nur gleiche Rechte mit den Bürgerlichen; Gewiffensfretheit und 
bürgerliche Freiheit wurden verheißen; aber leider, burch nichts 
yerbürgt. Diefe wejentlichen Rechte blieben an den perfünlichen 
Charakter bed Regenten geknüpft, fie waren Daher gleich der 
Zuficherung ber Preßfreiheit und ber verheißenen Verantwort⸗ 
fichfett ber Minifter mehr glänzende Verſprechungen als reelle 
Wohlthaten. 

Es ging übrigens unter dem Könige Maximilian, wo man 
mit freifinnigen Worten und Theorien nicht karg war, in Mün⸗ 
chen nicht viel beffer her, als in Kaffel, und der König warb von 
ben vornehmen Batern und Pfälzern die er anftellte, eben fo 
arg beftohlen, ald Hieronymus von den Franzoſen. Die Schil- 
berung, welche der Ritter von Zang, ber freilich eine ſehr ſcharfe 
Zunge hatte, in feinen Denkwürdigkeiten (IL ©. 81) von dem 
Buftande macht, den er als Angenzeuge betrachtete, ift durchaus 
ber Wahrheit gemäß. Er jagt: „Im Staatshaushalte hatte 
fchon damals alle Orbnung aufgehört.” Er ſchildert dann vor⸗ 
trefflich, wie Graf Mongelas, ein Ururenkel eines franzöſiſchen 
Parlamentspräfidenten, ein Dann, ber wie Talleyrand, Cobenzl, 
unter Koch in Straßburg ſtudirt und hernach die Armuth und 
die Schulden Maximilian Jofeph's getheikt Hatte, in Baiern den 
Kichelieu fptelte, wie er das Miniftertum des Innern, das der 
auswärtigen Angelegenheiten und das ber Finanzen alle gleich 
leichtfertig verwaltete und doch in ein Land voll Gimmerifcher 
Finfterniß wohlthätiges Licht brachte. Die Jefniten und fogar 
ber Sefnitigmus und ber Glaube an Progeffionen, Heiligen— 
bilder und heilige Röcde und Nägel, verlor durch einen Mann 
wie Sailer allen Kredit, die ganze unter Karl Theodor be= 
günftigte Kaffe von Frömmlern fam außer Anfehn; es ward 
nicht bios in Würzburg, Bamberg und Landshut auf eine neue 
Art gelehrt, fondern es dämmerte fogar in Tyrol, wo es bis 
heute noch nicht Tag ik. In Baden ging man nicht jo weit 
wie in Batern, man gewährte feine Conſtitution; aber man 
mißbrauchte auch bie neu erlangte Sonverainität nicht, weil 
der alte Regent des Landes gerade bad Gegentheil vom feinem 
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Nachbar, dem Könige von Würtemberg war. Die um 1803 
ganz neu eingerichtete Univerfität Heidelberg hörte auf eine Ver- 
forgungsanftalt für katholiſche Mönche und reformirte Stümper 
zu fein, leider aber verbankte fie ihren erften Ruf in Deutfchland 
der Myſtik und der alten Jurisprudenz. Die Cinführung des 
Code Napoleon mit wenigen Abänderungen ward aber doch 
in Baden vorbereitet, bie ganze Verwaltung dem Getfte der 
Zeit angepaßt und die Berechtigung einer leichtern Zulaffung 
zu Stellen im Staat, deren der Adel genoß, abgefchafftl. Der 
Fürft Primas fank, nachdem er feinem Verwandten, dem Fürften 
von ber Leyen und dem Herrn von Dalberg zu Gefallen fi 
beim Rheinbunde hatte gebrauchen laſſen, immer tiefer. 

Die Hauptbeweife biefes harten Satzes werben ſich erft 
aus der Gefchichte der folgenden Jahre ergeben, ſchon um 1807 
aber handelte er gegen feine Würde, als er einem Rufe des 
Kaiſers folgend, nach Paris ging, um die Trauung der wür— 
tembergifchen Prinzeffin und des Königs Hieronymus zu ver- 
richten: Der Fürft Primas und der Großherzog von Heffen- 
Darmfladt führten übrigens den Code Napoleon nicht fogleich 
in ihren Staaten ein, obſchon in Heſſen die Verfchtedenheit der 
geltenden Civilgeſetze und des gerichtlichen Herfommens größer 
war, als in irgend einem andern beutfchen Lande. Beide Re— 
genten fanden jedoch rathſam, ihrem mächtigen Lehnsheren zu 
bemweifen, daß fie bereit wären, feinen Befehlen wegen Einheit 
der Gefeßgebung feiner Bafallen Folge zu leiften. Sie ließen 


nämlich auf ihren Rechtsſchulen den Code Napoleon erklären, 


als Borbereitung auf die Einführung deffelben. 

Wir werben erſt weiter unten von ber Vereinigung des 
hanndverfchen Landes mit dem Königreih Weftphalen reden 
können; bier bemerfen wir nur, Daß das Land bis zum Sahre 1810 
yon Franzofen ganz ausgefogen ward, und daß auch, ald man 
es mit Weftphalen vereinigte, diefe Vereinigung den Finanzen 
bes weitphälifchen Reichs eher nachtheiltg als vortheilhaft war, 
Wenn man an bie unermeßlichen Summen denkt, welche Na- 
poleon aus dem Privatgrundbefit der verjagten Beutfchen Für⸗ 
ſten zog, an die Armuth der Bauern und Bürger der von 
Franzoſen beſetzten Gegenden und an den geringen Beitrag, 
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ben bie fürftlichen Güter zu den Staatsausgaben zahlten, fo 
ſieht man, wo eigentlich das Uebel des alten deutfchen Reichs 
lag; Fürften und Adel zahlten wenig, Bürger und Bauern 
trugen bie Laſt. Daraus fieht man auch, daß die Bürger und 
Bauern dur) den Druck Napoleons wenig verloren, denn was 
nach Frankreich ging, hätte doch nur die Fürſten bereichert und 
den fürftlichen und ritterfchaftlichen Grundbefis vermehrt, da— 
gegen wurden jet viele Güter vertheilt und verkauft, alfo neue 
Srundbefiger gefchaffen und die andern hörten auf, fleuerfrei 
zu fein. Was die Domänen der Hannöverſchen Fürften angeht, fo 
verfchentte Napoleon ſchon im Jahre 1807 Aemter und einzelne 
Güter an 73 Franzofen, die er belohnen oder auch blos bes 
günftigen wollte. Das Einkommen aus diefen großen und Flei- 
nen Zandgütern betrug bie jährliche Summe von zwei Millio- 
nen fünfmalhunderttaufend Franken?) Wir werben unten 
fehen, daß auch, als hernach das ganze Land mit Weftphalen 
vereinigt ward, alle Kriegslaften zu Gunften Frankreichs noch 
drei Monate Yang fortdauerten und ein eigener Faiferlicher 
Domänendireftor für bie referbirten Domänen beſtellt ward, 
ber beim Streit über zweifelhafte Einnahmen immer Recht 
behielt. 

Das größte Vebel für alle die Milfionen Menfchen, die 
Napoleon als Figuren des Schachfpiels feiner Kriege betrach- 
tete, welches er fo meifterhaft fpielte, und befonders für die 
. armen Deutfchen, war der ewige Wechfel, die unaufhörliche 
Bergrößerung oder Verkleinerung der Gebiete und die Aendes 
rung ber oft noch Fein Fahr beftandenen Verhältniffe. Napo— 
leon’8 Hauptfehler als Regent war alfo gerade die Geniali— 
tät, welche die Franzoſen preifen. Schon gleich nach dem 
Frieden von Zilfit bewies der Kaifer feinen Sklaven, ben 
Rheinbundsfürften, durch die That, mie unzuverläflig jebes 
dem Schwächeren geleiftete Verſprechen, wie unficher der Be— 
fit jedes Brockens ber Beute fei, den ex ihnen zugeworfen. Er 


26) Wer kein anderes Buch gleich bei der Hand Kat, kann die Namen ber 
Güter und Aemter und die der 73 Franzoſen, denen fie verliehen wurben, fowte 
den Betrag der Einkünfte jeves Einzelnen in Bredows (Venturini's) Chronik des 
19. Sahrhunderts im 5. Bd. ©, 370-374, und 6. ©. 518 finden. 
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hatte mehrere Mal Hoch und theuer verſichern laſſen, daß er 
auch Feinen Fuß breit Land auf dem rechten Rheinufer an fidh 
reißen wolle, und es waren nur erft wenige Monate vergan- 
gen, als er fchon Wefel, Kehl, Caſſel bet Mainz mit Frank 
reich vereinigen und daraus Bollwerfe der Herrfchaft über den 
Rhein machen ließ. Hameln warb gefchleift, na Magdeburg 
und in bie preußifchen Feftungen ward eine bedeutende Zahl 
franzöfifeher Soldaten gelegt, welche alle auf deutſche Unkoſten 
bezahlt, genährt, verpflegt wurden. Selbft als um 1810 ganz 
Hannover mit Weftphalen vereinigt ward, behielt fih Napo— 
feon das Lauenburgifche als befonderes Eigenthum vor, und 
fieß es, wie ein Landgut, durch eigene Agenten verwalten. Das 
Schickſal der von Franzofen befebten und von ihren Generale 
andgefogenen Hanfeftäbte blieb wie das des eroberten ſchwedi— 
fen Pommerns vorerſt noch unentſchieden, weil der König von 
Holland den Vorſchlag, holländiſch Brabant und Seeland 
gegen bie Hanſeſtädte zu vertaufchen, abgelehnt hatte, ob er 
gleich hernach beides abtreten mußte, ohne etwas Dafür zu er= 
halten. 

Derfelbe Wechfel der Blane und Einrichtungen, biefelben 
Veränderungen des Umfangs der Gebiete und Bezirke, welche, 
wenn auch Manches verbeffert werden mochte, bie Deutſchen 
zur Verzweiflung brachte, verwirrte Stalien und erregte bange 
Beforgnifle für die Zukunft; doch hatten die Staliener im All- 
gemeinen mehr Urſache mit Napoleons Herrfchaft zufrieden zu 
fein, als die Deutfehen. Dies zeigte fich befonders, als fie 
fpäter unter beutfche Herrfchaft kamen, gegen welche ſich jetzt 
das ganze Land fträubt. Alles, was um 1805 gefihehen mar, 
ward geändert, und Melzi, ber ſich jo gefällig bewiefen hatte, 
wurde, wie andere Kreaturen, in ben Hintergrund geſchoben, 
wofür der Titel eines Herzogs von Lodi für einen Mann, ber 
fo viele italieniſche, Hfterreichifche und ſpaniſche Titel aus der 
alten Seit her hatte, kein Crfab war, Die Beranlaffung zu 
den Beränderungen, welche der Kaiſer in Italien machen wollte, 
wurde vom Wunfche ber Italiener hergenommen; es erfchten 
daher eine vorgeblich freiwillig geſchickte Deputation in Gt. 
Cloud, um dem Kaiſer zur Rüdfehr von der Armee Glück zu 
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wuͤnſchen. Mit biefer Deputation verhielt es filh gerade, wie 
mit ber weftphälifchen. Unter ben Deputirten befand ſich auch 
der Patriarch Gamboni von Venedig, der in feiner Rede alle 
frangöfifchen Schmeichler des Kaifers weit überbot, was faft 
unmöglich feheint, and ihn dringend bat, Stalten mit feinem 
Beſuche zu beglüden, 

Das erite Refultat der Reife des Kaiſers nach Italien 
war bie Schärfung ber unerhörten und, wie der Erfolg zeigte, 
durchaus nnausführbaren Maßregeln gegen den englifchen Dans 
del, oder eigentlid, ‚gegen ben Seehanbel überhaupt. Das Mais 
länder Dekret?7) vermehrte die ſchon in dem Berliner enthals 
tenen Beſchränkungen, und diefem am 17. Dezember erlaffenen 
Edikte wurden hernach am 11. Januar 1808 von Paris aus 
noch härtere Beflimmungen beigefügt. Parma warb bei Diefer 
Reife endlich ganz mit Frankreich vereinigt, was für die Par— 
mefaner wohlthätig war, weil fie dadurch endlich alle Rechte 
franzöſiſcher Bürger erhielten, nachdem fie, ohne diefe Rechte 
zu geniefen, ſchon mehrere Jahre lang ganz franzöfifch und 
von Franzofen regiert worden waren. Schon unter dem alten 
geizigen Herzoge regierte der Franzoſe Dütillot dad Land im 
Kamen bed Herzogs, und feine Verwaltung warb allgemein 
gelobt, nach ihm führte Moreau de Sch, Mery die Regierung 
fehon mehr für Napoleon als für ben Herzog, doch drüdte er 
das Ländchen nicht; das begann erſt, feit Rapoleon einige 
Günftlinge als Generalgouverneurs hingeſchickt. Junot übte auf 
ſeines Kaiſers Befehl ſolche Erpreſſungen, daß die Parmeſaner 
ſich glücklich preiſen konnten, als ihr Land unter dem Namen 
Departement des Tarn Frankreich einverleibt ward, 

Unerwarteter als bie feit acht Sahren ſchon vorbereitete 
Berntchtung ber Selbſtſtändigkeit von Parma war bie des ganz 





27) Article 1: Tout bätiment de quelgue nation qu’il soit, qui aura 
söuffert Is visite d'un vaisgeau Anglais, On 86 sera soumis à un voyage en 
Angleterre ou aura payö une imposition au gouvernement Anglais, est par 
cela seul declard denationalise, a perdu la garantie de son pavillon et ost 
devenu propriöt6 Anglaise. Artiele 2: Les dits bätimens sont döolares de 
bonne et valable prise. Les iles Britanniques sont döclardes en état de 
blvcous sur mer comme sur terre. Tout bätiment qui etc, 
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neu geſchaffenen Königreichs Etrurien; obgleich höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich der elende König Carl IV. von Spanien, deſſen Enkel 
das Königreich als Entſchädigung für Parma erhalten Hatte, 
und fein Liebling, Don Godoy, von der Sache vorher unter- 
richtet waren, wie das Theilungsprojeft von Portugal beweifet. 
Sn biefem warb nämlich ausgemacht, daB bie Königin von 
Etrurten und ihr unmündiger Sohn durch ben dritten Theil 
von Portugal für Etrurien entſchädigt werden follten. Die 
fpanifhe Prinzefiin Marta Louifa, melde im Namen ihres 
achtjährigen Sohnes Carl Ludwig regierte, Hatte freilich, feit 
fie nach Etrurien verfeßt war, bewiefen, daß fie eben fo un= 
fähig und geiſtesarm fei, ald ihr Gemahl gewefen war, und 
eben fo bigott, unverſtändig und jedem Portichreiten mit ber 
Zeit abgeneigt, als ihre Brüder und ihr Oheim; das war aber 
nicht der Grund ihrer Abſetzung. Sie war fanatifch, fie um« 
gab fih mit Jeſuiten und richtete Alles wieder nach alter 
Meife ein, ftatt in die Abfichten des Kaifers einzugehen. Na— 
poleon wollte damals ſchon (1808) die weltliche Herrfchaft des 
Pabſtes ganz auflöfen, die Königin Eonnte alfo ſchon um ihrer 
abergläubifchen Verehrung des Pabſtes und feiner Geiftlichfeit 
willen nicht geduldet werden; auch dieß war aber nicht bie 
eigentliche Urfache ihrer Entfernung. Napoleon wollte allein 
herrfchen, darum war fchon in Tilfit von Vertreibung des regie- 
renden Haufes von Spanien, zu dem Maria Louiſa gehörte, 
und von ber des Haufes Braganza die Rede geweſen. 

Auf die Vertilgung alter Herrfchaften und Stiftung neuer, 
bezog ſich auch die Unterhaltung, welche Napoleon, ehe er der 
Königin von Ertrurien ihr Schieffal verfündigen ließ, in Ve— 
nedig mit feinem Bruder Sofeph hatte. Bon biefer Zuſam— 
menfunft der beiden Brüder reden die Geſchichtſchreiber Napo— 
leons fehr ausführlich, wegen des ungehenern Aufwands, der 
yon Stalienern und Pranzofen bei der Gelegenheit gemacht 
ward, und wegen der colofjalen Seite und Feierlichkeiten, beren 
Befchreibung die Zeitungen des Continents füllte, wir erwäh— 
nen ihrer nur wegen ber Verordnungen, welche bei ber Ge- 
Vegenhett erlaffen wurden. Diefe Verordnungen mögen ganz 
portrefflich gewefen fein, wir ſehen aber aus ihnen überall nur 
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bie Art Politik unferer Zeit hervorleuchten, welche das Zurück— 
fhreiten in Beziehung auf ibeele Güter unter einem fchein- 
baren Fortfehreiten in materieller Rückſicht verftecft. Diefe Ver— 
ordnungen, die wir hier nicht aufzählen Dürfen, mochten fehr 
gut gemeint und auch ganz gut für gewiffe Zwede berechnet 
fein, zur bürgerlichen Freiheit verbielten fie fich, wie die eben— 
falls fehr gut Inutenden wnffifchen Ufafen, preußiſchen Kabinets— 
srdres oder öſterreichiſchen Handbillets. Cine einzige der Ver— 
anderungen, welche Damals befannt gemacht worden, wird am 
‚beiten dienen fönnen, zu zeigen, wie fo ganz willführlich nach 
ben Umftänden, Einfällen und Launen bed Augenblids das 
Schickſal ganzer Provinzen bald fo bald wieder anders von 
dem angebeteten Helden der Franzofen geordnet ward, Napo— 
leon hatte am 10. März 1805 feierlich verfprochen, daß fünf= 
ttg die Krone Italiens von der franzöfifchen ganz getrennt 
werben follte; ſchon im November 1807 verordnet er gerade 
das Gegentheil. Cr nahm namlich Eugen Beauharnais an 
Sohnes Statt an, erflärte aber ausdrüdlich, daß dieſe Adop= 
tion nur dann gelten folle, wenn er nicht noch felbit einen 
Sohn und Erben erhalte. Darin lag alfo, daß auf feinen Fall 
Stalien künftig von Franfreich werde getrennt werben. 

Seine Brüder, die er zu Königen machte, follten fich eben 
fo unbedingt feinem Willen fügen, als fremde Fürſten; allein 
gerade von biefen erfuhr er heftigen Wieberftand, Lucian 
zerfiel mit ihm wegen feiner Gemahlin, deren früberes Le— 
den freilich nicht vühmlich war, an ber aber ber Pabſt gar 
feinen Anftoß nahm, und deren fpäteres Leben viel anfländiger 
war, als das der Elife, bie man die italieniſche Semiramis 
nannte, ober auch das ber ſchönen Pauline. Sofeph verfuchte 
bei der. Reife nach Venedig bie Brüder zu verfühnen, und Lu= 
clan kam nah Mantun, wo er eine Zufammenktunft mit Napo—⸗ 
leon hatte, Als dieſer darauf beftand, daß er der Größe feines 
Bruders fein häusliches Glück opfern follte, ſchieden fie in 
Seindfchaft, Ste zerfielen hernach vollig, als Napoleon erft 
Miene machte, eine Tochter Lucians mit dem Prinzen von Aftu= 
rien, bem Erben ber fpanifchen Krone, zu vermählen, und dann 
plötzlich ganz anders mit Spanien verfuhr und feinen Bruder: 
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Joſeph dahin zog, dem er in Benedig feine Abfichten mitgetheilt 
batte. Das Verfahren gegen den Pabit mißbilligte hernach Lu— 
eian laut unb ging ins Eril. Joſeph war ebenfalls ſehr un— 
zufrieden damit. 

Die Königin von Etrurien hatte während ber ſehr kurzen 
Zeit ihrer vormundfchaftlichen Regierung für ihren Sohn Carl 
Ludwig eine fo finßere Bigotterie und ſolche Unfähigkeit ge— 
zeigt, daß Niemand Mitleid mit ihr hatte und ihre Entfernung 
beflagte Keiner. Schanberhaft war e8, daß der elende Carl IV., 
ihr eigener Bater, an ihrer Beraubung und an ber Bertreis 
bung ſeines Enkels Theil nahm, nicht um ben Bewohnern 
Tookana's eine beſſere Regierung, fondern um der Schweſter 
ber Bonaparte's einen Hof Lurus und fürftliche Bracht zu ver⸗ 
fchaffen. Es exſchienen namlich) am 22, Nov. 1807 der ſpa—⸗ 
niſche und franzoͤſiſche Geſandte ganz unerwartet bei der Kö— 
nigin und erflärten ihr, daß Ihr Vater dag Land feines Enkels 
an Frankreich abgetreten babe und diefer dafür in Portugal 
entihädigt werben ſolle. Gleich Darauf nahm der General 
Reile tu Napsleond Namen vom Rande Befib und Marie 
veifete erft zu Napoleon nach Mailand, dann nach Paris und 
fpäter zu ihren (Eltern, deren Vertreibung damals ſchon ber 
ſchloſſen war, vach Spanien, von wo aus fie mit ihnen ing 
Exil ging. 

Der Zweck der Eutfernung des duͤrren und vergiftenden 
Zweigs der verworfenen und verwelkten ſpaniſchen Beurbous 
war nicht, wie man uns in den romantiſchen Geſchichten ber 
Franzoſen vorfpiegelt, die Wiederherſtellung der moraliſchen 
Kraft ber Italiener und Erneuerung ber Selbſtändigkeit na⸗ 
tionaler Regierung, fondern die Einſchiebung zweier weiblichen 
Glieder der Familie Bonaparte iu bie Reihe ber Fürſten und 
Bereicherung ber Schaaren non Müßiggäangern, die fie bir 
gänftigten und verforgten. Abdallah Menon mar bis dahin 
als GBeneralgsungrneur iu Zurin gewejen, jet ward Napo⸗ 
leons Schwager, Camillo Borgheie, Generalgouverneur der 
frauzoſeſchen Befigungen jenſeits ber Alpen und rishiete eine 
Hlänzeube Bofhaltung in Turin ein. Much der Semiramis bon 


Zucca warb ihr Fürſtenthum gu Heinz Fe ruhie wicht, bio fie, 
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nicht ihr Baciocchi, zu königlichem Glanz kam. Dies geſchah 
jedoch erſt Später, im März 1809, nachdem erſt Abdallah Me- 
nou von Turin nach Florenz als Generalftatthalter von Tos⸗ 
kana perjeßt war und eine Commiſſion von vier Staatsräthen 
und einem Generalfefretär aus dem Königreich drei franzöſi— 
ſche Departements gebildet hatte. Bei dieſer Organiſation 
war Degerando, der lange in Italien geweſen war und eine 
ausführliche Geſchichte der italieniſchen Literatur geſchrieben 
hat, am thaͤtigſten. Cliſe nahm dann im März 1809 als 
Großherzogin von Toskana ihren Sitz in Floxenz. Der ſervile 
Pariſer Senat erhielt erſt am 14. Mai 1808 Anzeige von der 
Vereinigung von Toskana, Parma, Piacenza mit Frankreich. 
Wir haben am Ende des fechsten Theils Napoleons Streit 
mit dem Pabſte erwähnt, welcher mit ber Befisnahme des Kir— 
chenſtaats und mit einem fruchtlofen Conecilium endigte, wir 
müſſen aber Hier und weiter unten noch einmal darauf zurüd- 
fommen. Bei dieſem Streite zeigt fih auch dem ganz ober- 
flächlichen Betrachter, wenn er nur nicht, wie eine gewiſſe 
Klaſſe Franzoſen, an Bonapartes Unfehlbarkeit glaubt, wie ſehr 
er jeit Aufterliß jeden Augenblick mit fich felbft in Widerſpruch 
fam, Er hatte vorher ohne Rüsfficht auf die Grundſätze ber gals 
likaniſchen Kirche, blos, um duch ben Pabft gewiſſer Biſchöfe 
der Zeit der Bourbons entledigt zu werden und gewiſſe andere 
einfeßen zu Tonnen, fich des papiftifchen Syſtems der Kirche 
gegen das bifphaflifche angenommen, Gr hatte dem PBabft die welt- 
Jiche Macht wiedergegeben, jegt auf einmal wollte ex bemfelben 
In geiſtlichen Dingen Regeln vorſchreiben und ihn in weltlichen 
Angelegeubeiten als feinen Bafallen behandeln. Gr fpielte Carl 
den Großen und wollte beifen Rechte in Anfpruch nehmen, 
nerashtete aber Die Lehre vom Pabſtthum, die dieſer ehrte und 
hegte, und machte ſich durch bie Berufung auf Carl den Grox 
ben laͤcherlich, weil Zeiten und Umſtände fih geändert Hatten, 
Da man in Rom nie nachgibt, oder, wenn es geſchieht, auf 
eine folge Weile verfährt, daß man gleich wieder nehmen kann 
was man gegeben hat, dauerte der Streit mit dem Babfte das 
ganze Jahr 1808 hindurch fort, ohne zum Ziele zu führen, 
Pins VIL gab weder über das Conlordat mit Baiern und 
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Württemberg, noch über die Bewilligungen in geiſtlichen Din— 
gen nach, die der Kaiſer ſelbſt von ihm forderte; er wollte von 
der Abtretung der Legationen Fermo, Urbino, Ancona, Mace— 
rata durchaus nichts wiſſen; der Kaiſer mußte daher auch in 
dieſem Falle das Recht der Gewalt in Anwendung bringen. 
Da Napoleon ſelbſt vorher Alles eingeräumt hatte, was man 
jest gegen ihn geltend machte, fo war unftreitig das Recht, 
welches in ben Gerichten gilt, gegen ihn, und das andere Recht, 
nach welchem ber Wille und das Wohlfein der Mehrzahl höch— 
ſtes Gefeß ift, wollte er ja ſelbſt durchaus nicht anerkennen. 
Die Erſcheinung des Kaifers in Italien und die Erflärung, 
was Garl der Große geſchenkt habe, könne er wieder nehmen, 
waren gleichzeitig mit dem Einrücken feiner Truppen in ben 
Kirchenftaat. Schon am 1. Nov. 1807 Hatte Lemarrois, ber 
feit dem Anfange des Zwiſts die franzöfiichen Soldaten auf 
römiſchem Gebiet commandirte, Civitavecchia auf der einen, die 
bier Legationen auf der andern Sette in Befib genommen, am 
Ende Januar 1808, als fein Heer durch neue Truppen aus 
Toskana verftärft war, ging er ſelbſt nach Rom und ließ feine 
Armee in der Nähe diefer Stadt auf der Ebene von Beccano 
lagern. Das Weitere gefchah auf Befehl des Generald Miollis. 
Diefer ließ, trot der am 1. Februar 1808 erlaffenen Protefta= 
tion des Pabſtes am 2. 7—8000 Mann Franzoſen in die Stadt 
ſelbſt einrücken. 

Die Franzoſen marſchirten von ber Porta del Popolo ges 
raden Wegs nach der Engelsburg, befehten biefe, hielten den 
Pabſt im Lateran enge eingefchloffen, ließen ihm aber vorerft 
feine Schweizer zur Bewachung feines Palaſts. Die Übrigen 
päbſtlichen Truppen wurden genöthigt, in franzpfifche Dienfte 
zu treten, der Babft war aber, was Napoleon hätte voraus— 
fehen müffen, zu feiner Art von Mebereinfunft zu bewegen; 
man fuchte daher fein Karbinalskollegium, das zum Theil aus 
Fremden beftand, von ihm zu entfernen. Vierzehn Karbinäle 
wurden am 16. März 1808 aus Rom abgeführt, und unmittels 
bar nachher die mitten im Frieden ohne alle Kriegserflärung er⸗ 
oberten vier Legationen mit dem Königreich Italien vereinigt. 
Erft dann fehrieb Champagny, damals Minifter der auswär- 
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tigen Angelegenheiten, ein Manifeſt, welches wie eine Art 
Kriegserklärung lautete. Der Pabſt erließ dagegen am 27. April 
ein Breve, worin er dem Kaiſer kund that, daß er von der 
Macht Gebrauch machen werde, die ihm Gott verliehen habe. 
Dies ſcheint uns nicht ſo ungereimt, als die Franzoſen meinen, 
Daß es geweſen ſei, es iſt ja nicht vom Banne des Mittel- 
alters, d. h. von einer bürgerlichen, ſondern von einer rein 
kirchlichen Maßregel die Rede. Die Kirche, welche den Pabſt 
als einziges Oberhaupt aufſtellt, hatte ja Napoleon im Kon— 
kordat anerkannt, er hatte ſie mit weltlichen Gütern begabet, 
er hielt ſich noch immer zu ihr, ließ ſich von ihren Biſchöfen 
in Hirtenbriefen und Predigten gar ſchwülſtig kirchlich preiſen 
und gleich dem Czar von Rußland im Katechismus neben dem 
Pabſt zur Verehrung empfehlen; man ſieht alſo nicht ein, wa⸗ 
rum ihn nicht der, der ihn, ſo lange er ein frommes Kind 
war, im Schooße der Kirche hegte, ſobald er gottlos wurde, nicht 
hätte aus dieſem Schooße werfen können?8). Vorerſt kam es 
jedoch zum Ausſprechen des dunkel angedrohten Bannes nicht, 
obgleich der General Miollis ſchon im Mai die Unterhandlun⸗ 
gen abgebrochen und immer härtere Maßregeln gegen den Pabſt 
und gegen die Karbinäle ergriffen hatte. Bon ben Letztern 
warb. einer nach dem andern feflgenommen und unter Militär- 
begleitung aus Rom weggeſchafft. Der Pabft zeigte vorerft 
feinen Zorn über den Kaifer nur dadurch, daß er die gläubigen 
Sranzofen in einige Verlegenheit brachte. Er Tieß nämlich 


28) Der Pabſt fehreibt (alle Aktenftüde flehen in ber Correspondance 
authentiqud avec la cour de France le premier jour d’Aoüt, föte de saint 
Pierre dans les liens, 1809, unb tn ben Pidces offlcielles touchant l’inva- 
sion de MDCCCVIIlI pour servir de suite à la Correspondance, Bome, 
Octobre 1809) an den Kaiſer: Depuis longtems le domaine du gaint sidge 
a dü supporter la charge 6norme de vos troupes en sorte que depuis 1807 
jusqu’& prösent elles ont consommö à peu prös cinq millions d’öcus Ro- 
mains. Vous avez eto., endlich folgt: Vous nous forcerez ainsi quo nous 
fassions, dans l’humilit6 de notre coeur, usage de ce pouvoir que le tout 
puissant a mis dans notre main de faire connaitre au monde la justico de 
sa cause. Die Denkwürdigfeiten des Kardinal Pacca enthalten die Winke über 
bie Theilnahme, welche ver Pabft bei den auswärtigen Mächten fand. 

Schlofſer, Geſch. d. 18, u. 19. Jahrh. VII Bd, 4. Aufl, 2 
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gleich vielen beutfchen Bisthümern auch einige franzöftfche er— 
Vedigt, und verweigerte ben Bifchöfen von Lüttich, Acqui, Set. 
Flour, Poitiers die apoftolifche Einſetzung. Als er bei Gelegen— 
heit der Ginrichtung eines Bisthums zu Montauban und bei 
der Einſetzung des napoleonifchen Schmeichlers, Schwähers und 
Prahlers de Pradt zum Erzbifchof von Mecheln, des Kaiferd 
mit feinem Worte erwähnte, proteftirte Diefer in feinem Staats— 
vathe gegen das Verfahren des Pabftes und ließ diefe Prote- 
ſtation durch den Druck befannt machen. Die Zeit zum Streit 
mit dem Pabfte war fehr fchlecht gewählt, denn Napoleon 
weckte den Fanatismus der Mönche und Papiſten Staliens und 
aller Länder Europa’s gerade in dem Augenblid gegen fich, als 
er in Spanien mit einem offenen Aufitand und in Deutfihland 
mit geheimen Verbindungen zu Fampfen hatte, 

Wir haben ſchon vorher erwähnt, daß Bernadotte, ber 
Schwager feined Bruders Joſeph, dem Kaiſer flets verdächtig 
war, weil er die Art abgöttiſcher Verehrung nicht bewies, welche 
die andern Generale zeigten, wir glauben indeffen, daß der 
Hauptgrund der Abneigung darin Yag, daß Bernadotte bie 
Verbindung mit bedeutenden Männern der republifanifchen Zeit 
nie abbrach. Dieß zeigt ſich befonders bei Gelegenheit der 
Zandung ber Engländer auf Walchern, von welcher unten die 
Rede fein wird, wo Bernadotte fowohl in Antwerpen als her— 
nad in Paris durch feinen Anhang fo furchtbar wurde, daß 
der Kaifer große Beforgniß zeigte. Auch im Heere waren ges 
heime Verbindungen gegen ben immer härtern Defpotismus, 
und Napoleon mußte in Spanten verfihiedene Male Generale 
entfernen, die im Bertrauen auf ihre Verbündeten im Deere 
mit dem Feinde unterhandelt Hatten. Auch in Italien hatten 
ich geheime Verbindungen gegen das Franzoſenthum gebildet, 
denen Napoleon durch fein Verfahren gegen den Pabſt und die 
ttalienifhen Staaten im Jahre 1808 und 1809 eine weit grö— 
Bere Ausdehnung und Bedeutung gab, als fie fonft würden 
gehabt haben. 

Dieſe geheimen Verbindungen entftanden in Calabrien 
und Apulien, und man nannte die Verbundenen Carbonari 
(Köhler), weil man in jenen Provinzen gerabe ben roheflen 


Stalien. 323 


Haufen iInsgeheim für Pfaffenthum und Abfolutismus fana— 
tifirte. Gleich im Anfange erhielten Diefe Verbindungen eine 
republifanifche Beimifchung und hernach gingen fie ins Extrem 
bes Republifanismus über, | 

Als nämlich die Franzofen das untere Stalten befebten und 
die Engländer unter dem Vorwande, den verächtlichen König 
Ferdinand und feine energifche Gemahlin und Regentin Karolina 
zu befchügen, eine Armee auf Sictlien unterhielten, als ihre 
Kriegsfchiffe an den Küften Siciliens verweilten und fie oft 
in Calabrien landeten, um die Franzofen gu beunruhigen, bil- 
beten ſich unter geflüchteten Reſten ehemaliger Republifaner, 
unter Banditen, fanatifchen Anhängern der alten Regierung, 
endlich unter den Köhlern der Gebirge und ihrer Schluchten 
geheime Geſellſchaften. Diefen Berbindungen gaben die ihnen 
zugefellten Vertriebenen Form und Wefen der Freimaurerei, 
die Königin Carolina und die Engländer unterflüsten fie und 
fie waren Anfangs ausfchließend gegen die Franzoſen gerichtet, 
um der gedrüdten Kirche, dem Pabfte und der Königin Caro— 
lina eine Armee im Lande zu verfehaffen, wo die Zahl der 
Carbonari ſich unglaublich fehnel vermehrte. Die beiden Ca— 
labrien find befanntlih von jeher Räuberhöhlen gewejen, bie 
Räuber vermehrten ſich in dieſer Zeit durch die vorgeblich für 
König Ferdinand Fampfenden, von König Joſeph verfolgten 
Royaliften, welche zwei Jahre lang aus Galabrien eine Mör— 
bergrube machten. Der Charakter des Sarbonartsmus Anderte 
fi) aber in den Jahren 1808 und 1809 wefentlih, als fich 
Leute aller Stände an bie Verbindung anfchloffen, fich in den 
Logen (venditi) nach Art der Freimaurer zu gewiffen Zeiten 
verfammelten und, wie biefe, gewifle Zeichen annahmen, an 
denen fie fich unter einander erfannten, 

Colletta im achten Buche feiner Gefchichte von Neapel und 
Botta im 23. Buche feiner Geſchichte Staltens feit dem Jahre 
1789, haben fehr ausführlich von der Sefte gehandelt, Doch 
leitet der Erſte den eigentlichen Urfprung der republifanifchen 
Garbonari erft vom Jahr 1811 her, als franzöſiſche und deutſche 
Freimaurer vom Könige Joachim Mürat die Erlaubniß erhiel- 
ten, den carbonarifchen Zweig ber Freimaurer im Königreiche 
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Neapel auszubreiten. Wir folgen Lieber Botta, welcher berich- 
tet, daß ſich ſchon um 1808 der Carbonarismus von 1799 
anders geftaltet hatte, und daß er fich mit reißender Schnellig- 
feit über Neapel und über ben Kirchenftant verbreitete 29), 
Darauf ftüßt fih fogar Napoleon in feinen Rechtfertigungen 
der gewaltfamen Schritte gegen den Pabſt und gegen den Kir- 
henftant. Er müfle, behauptet er, den römifchen Staat ganz 
auflsfen, weil Rom und die Romagna bis dahin den Räubern 
und Conſpiranten Schub und Zuflucht gegeben habe. Diefe 
damals in allen Manifeiten, Zeitungen, Reden laut verfündig- 
ten Gründe der Gemaltthätigfeiten, welche Thibaudeau Furz 
zufammenftellt 30), fonnten wenigſtens einen Deutfähen, der weiß, 
was in Belgien, in Luzern, in Freiburg, am Rhein, in Weft- 
phalen, in Pofen und in Baiern neulich vorgegangen ft, eint- 
germaßen zweifelhaft machen, was aber Las Cafes und bie 
andern BVerfertiger der Denkwürdigkeiten von St, Helena vor- 
bringen, Tann nur auf eigentlihe Bonarpartiften Eindruck 
machen. Wir wollen gern glauben, daß Napoleon das, was 
fie mittheilen, wirklich gefagt hat; aber wir, die wir alle dieſe 


29) Botta lib. XXIII. p. 24. Sentivano i primi carbonari gia molto 
fortemente di republica, niun altro reggimento volevano che il republicano 
ed in republica gia si erano ordinati apertamente nelle parti di Catanzaro 
sotto la condotta di quel Capobianco, che abbiamo sopra nominato. Odia- _ 
vano acerbamente i Francesi, acerbissimamente Murat, per essere Francese 
e re, ma non per quanto erano amici di Ferdinando, perchö piutosto non 
volevano re. Nati prima nell’ Abruzzo e nella Calabria, si erano propagati 
nelle altre parti del regno e perfino nella Romagna avevano introdotte le 
pratiche loro e creato consettarii. In Napoli stessa pullulavano: non pochi 
fra i lazaroni della secreta liga erano consapevoli et partecipi. 

30) Thibaudeau fagt Vol. IV. Ch, LXII. p. 494: D’aprös les rapports 
que l’Empereur, pendant la campagne d’Autriche, avait recus d’Italie, les 
ötats Romains étaient un foyer de troubles, dont les ramiflcations 8’öten- 
daient au loin, les pröätres excitaient les möconteng. Ils formaient une sorte 
de maconnerie orthodoxe, dont le pape ötait le chef; ils avaient leur mot 
d’ordre ot de ralliement; l'Italio serait dans l’agitation tant que le pape 
röunirait sur sa töte l’autorit6 spirituelle et le pouvoir temporel, Un mou- 
vement ötait pröt & 6clater dans los ötats Romains, Qui pouvait douter 
que la cour de Rome füt li6e secretement avec les ennemis de la France 
leur prötät la main et leur tendit les bras? 
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Dinge erlebt haben, wiſſen aus unmittelbarer Erfahrung, daß 
Napoleon Pfaffen und Pfaffenthum nie anders verfolgte, als 
wenn fie einmal für Freiheit Fampften, font hielt er fie, wie 
Deipoten pflegen, für Stügen des Throns. Auch zufällige 
Umſtände nugte Napoleon, um feine romantifche Idee, daß er 
ein neuer Carl der Große: fei, geltend zu machen. 

Napoleon glaubte übrigens, was zwar ein geiftreicher, 
aber gewiß Fein glücflicher Gebanfe war, um 1809 gerade ben 
Augenblik, wo er zum zweiten Mal die Reſidenz des Kaifers 
eroberte, Dem er: die Krone Carls des Großen entriffen hatte, 
benügen zu müſſen, um die Rechte Carls des Großen, der ihn 
gar nicht anging, gegen den Pabſt in Anfpruch zu nehmen. 
Er beruft fih namlich in den Rechts- und Entſcheidungsgrün— 
ben (Considerants), die er dem Defret vom 17. Mat 1809 
vorausfchict, ausdrüflic Darauf, daß er die barin ausgefpro- 
chene Ginverleibung Roms und des römtfhen Gebiets mit 
Frankreich nach demfelben Recht beichloffen, nach welchem einft 
Garl der Große den Päbften Land und Leute gefchenft habe. 
Das war vielleicht im Ganzen wahr, nur widerfprach es Dem, 
was er wenige Jahre vorher gethan und zugeftanden hatte, 
Das erſte Dekret, welches damals erlaffen wurde, enthält ferhs 
Artikel, die wir unten beifügen 31), noch an demfelben Tage 
ward aber ein zweites erlaffen, vermöge deffen eine Regierungs— 
eommiffion (Consulta), vorerft zur Befisnahme und zur Ein- 
führung des franzofifchen Rechts, der Verwaltung und Regie= 
rung und zur Verwandlung des Kirchenftants in zwei Depar- 


—. 


81) Article 1: Les ötats du pape sont réunis & l’empire Francais, 
Art. 2: La ville de Rome, premier siöge du Christianisme (welche unvers 
ſchämte Gleißnerei und welche arge Lüge!!) et si cölöbre par les souvenirs, 
qu’elle rappelle, et les monumens qu’elle conserve, est döclaröde ville imp6- 
riele et libre, son gouvernement et son administration seront reglös par 
un decret imp6rial. Art, 3: Les monumens de la grandeur Romaine seront 
conservös et maintenus aux döpens de notre trösor. Art. 4: La dette 
- publique est döclarde dette de l’empire., Art, 5: Les revenus annuels du 
pape seront portös jusqu’& deux millions de francs, libres de toute charge 
et redevance, Art. 6: Leg propriätös du saint-pöre ne seront soumis à 
aucune imposition, jurisdiction, visite, et jouiront en outre d’immunit6 
spöciale. 
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tements ernannt ward. Die Commiffion, deren Präfident der 
General Miollis wurde, beftand aus den Maitres des requätes, 
Degerando, Sanet, Delpozzo und dem Auditor Balbi, dem 
Sohne eines Turiner Grafen gleiches Namens. Sie jollten 
ihre Maßregeln fo treffen, daß im Januar 1810 der römifche 


Staat und die Stabt dem franzöſiſchen Reiche völlig einver- 


leibt wären. 

Sobald die päapftliche Regierung aufgelöfet, die Dekrete 
des Kaiſers ausgeführt wurden, erließ der Pabſt, oder vielmehr 
der Kardinal Barca, der noch bis zum 6. Juli beim Pabſte 
zurüblieb, ein Manifeft oder was man mit dem Kunftausdrud 
Allokution nennt, welches angefchlagen und überall verbreitet, 
son den Franzofen aber abgeriffen und auf jede Weife unter- 
drückt ward, Die Römer und die ganze Chriftenheit wurden 
in diefer offiziellen Erklärung im heftigiten Ton als Zeugen 
bes Frevels gegen die Kirche angerufen; gleich die Anfangs— 
worte, die wir unten anführen, gltchen dem berühmten Ein— 
gang von Cicero's cattlinarifcher Rede). Die Defrete vom 
17, Mat waren freilich erft am 10. Zunt in Rom angekommen, 
der Kardinal Pacca hatte aber Alles, was erfolgte, längſt vor= 
ausgefehen und deßhalb Allofution und Erfommunifation längſt 
fertig gemacht, der Pabſt wollte aber Anfangs zur Belannt- 
machung ber Crfommuntfation nicht ſchreiten, doch ließ er ſich 
am folgenden Tage dazu bewegen. Daß der Pabſt den Herr— 
fer, der ihn ald Haupt der Hierarchie und ber Gemeinde, 
deren er fich zu feinen Zwecken bedienen wollte, ganz neulich 
anerkannt und die galltfantfchen Biſchöfe abgejeht hatte, von 
dieſer feiner Heerde nach geltendem getftlichen Rechte ausjchließen 
konnte, iſt unftreitig; die Wirkung war indeffen fehr ungemiß, 
Der Ungläubigen Zahl war größer ald die der Gläubigen; 
aber Alles war unzufrieden, felbft ein Maury und de Pradt 
waren nicht im Stande, bes Katferd Maßregeln zu rechtfer- 
tigen. Als der Pabſt mißhandelt ward, bebauerten auch Die 
Ungläubigen den armen alten Mann. Die päbitlihe Exkom— 


— 


82) Adunque sono adempite le tenebrose trame dei nemici della sede 
apostolica ? 
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munifation traf nicht den Kaiſer allein, fondern auch alle die— 
jenigen, welche bei der Beſetzung des Kirchenſtaats unb befons 
ders der Stadt Rom thätig geweſen waren. Alle Bifchöfe, 
alle Prälaten, welche fich in Rüdficht der Gidesleiftung und 
der Firchlichen Feierlichkeiten nicht fo verhalten würden, wie der 
Pabſt verordnet hatte, daß fie thun follten, wurden ebenfalls 
exkommunicirt. 

Der Pabſt hielt ſich von dem Augenblick an im Quirinal 
eingeſchloſſen und ließ alle Zugänge, einen einzigen ausgenom= 
men, vermauern, damit man nur mit vffenbarer Gewalt bis 
zu ihm gelangen könne. Die fchlauen Berfertiger der Denk— 
würbdigfeiten von Sct. Helena geben hier zu verfichen, und 
auch Die unverſchämteſten Lobrebner Napoleon’s geftehen ganz 
offen, daß die harten Maßregeln, welche man doch ganz gewiß 
ohne ausdrüfliche Einwilligung des Kaifers nicht hätte nehmen 
dürfen, ein großes DVerfehen waren, weil dadurch Pius VII. 
und fein Kardinal Pacca Märtyrer wurden, fo daß bie ganze 
hriftliche Welt, nicht blog jefuitifche Papiften, fich für den Be— 
raubten gegen ben Räuber erflärten. Die Denfwürbigfeiten 
yon Set. Helena machen ben König Joachim zum Träger der 
Schuld, die fie ganz von Napoleon abwälzen; Thibaudeau Flagt 
den General Miollis an, beide vergeffen, daß ber Pabſt her- 
nah auch fogar in Savona noch weit härter behandelt ward, 
als er in Rom behandelt worden war, Wir wagen daher 
nicht, dem General Miollis Gewaltthätigfeiten zuzufchreiben, 
die er nur auf ausdrüdlichen Befehl verübte. Er hatte Befehl, 
auf jede Weife den Pabſt dahin zu bringen, daß er bie 
Greommunifation zurüdnchme und fich das Anerbieten des Kaifers 
gefallen Taffe, gegen eine jährliche Rente von A Millionen ber 
weltlichen Herrfchaft zu entfagen. Er war beauftragt, ben 
Pabſt, wenn er ſich weigere, verhaften und nach Frankreich 
bringen zu laſſen. Das Tonnte nur gewaltfam gejchehen und 
er brauchte nicht mehr Gewalt als nöthig war; denn er war, 
als fein Zureden fruchtlos blieb, gendthigt, dem General Radet, 
dem Inſpector der Gensd’armerte, die Ausführung der Ver— 
haftung und des Transports zu überlaffen, der dann freilich 
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die Anſtalten ſo machte, als wenn er Räuber oder Mörder 
hätte aufheben ſollen. 

Während der Tage vom 3. bis zum 5. vereinigte Radet 
eine Menge Gefindeld, woran Italien Ueberfluß, und von 
Häfchern, an denen es feinen Mangel hat; dieſe mußten ihrem 
Gewerbe gemäß räuberiſch in ben päbftlichen Balaft einbrechen, 
um hernach Radet und feine Gensb’armen zur Thüre hereinzu= 
Yaffen. In ber Nacht vom 5. auf den 6. erfletterte das Ge— 
findel die Mauer des Quirinals, brach gewaltfam in ben innern 
Raum, drang bis zum einzig offnen Außern Thor und ließ 
Radet und die Seinigen ein. Auch im Innern war Alles ver- 
ſchloſſen; man erbrach daher alle Thüren, zerfählug, was man 
antraf, und das Gefindel raubte, ftahl und richtete Verwüſtung 
an, bis ber General durch die erbrochenen Thüren zum Pabſt 
eintrat 33). Sonderbar genug fügt es fi, daß der genaue 
Freund des Demofraten Ceracchi, der vorgeblich Bonaparte 
zur geit des Conſulats hatte ermorden wollen und deßwegen 
hingerichtet worden war, ber Römer Diana, den General Rabet 
begleitete, als er ins Zimmer des Pabſtes, der ihn im vollen 
Drnat erwartete, wie ein Räuber einbrach. Der General that 
noch einmal den Vorſchlag, den Napoleon vorgefchrieben hatte, 
weil man aber voraus wußte, daß der Pabſt darauf nicht ein- 
gehen werde, fo fland fein Wagen unten am Thore angefpannt, 
er ward vor die Borta del Bopolo gefahren und in einen andern 


33) Botta fagt: Duro commando trovo durà egecutori. Andarono la 
notte di cinque Luglio sbirri, masnadieri, galeotti e con loro, cosa incredibile, 
generali e soldati Napoleoniani alla violazioni della pontificia stanza, Gli 
sbirri, i masnadieri ed i galeotti scalarono il muro alla panatiera dov’era 
piü basso ed entrati aprirono la porta parte Napoleoniani parte genti d’armi 
parte di grossa ordinanza. Squassavansi le interne porte, scuotevanei i car- 
dini, rompevansi i muri, il notturno romore di stanza in stanza del assaltato 
Quirinale si propagava; le facelle accese, che parte dileguavano, parte viep- 
piu addensavano l’oscuritä della notte, acerescovano terrore alla cosa. Sve- 
gliati a si grande ed improvisso fracasse, tremarono i servitori del papa, 
s0lo Pio imperterrito si mostrava. Ed ecco arrivare i Napoleoniani atterate 
6 fracassate tutte le porte alla stanza del ponteflce. Vestivasi a frotta degli 
abiti pontificali, voleva rimanesse testimonio al mondo della violazione non 
solamente della sua persona ma ancora del suo grado e della sua dignitä, 
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mit Poſtpferden befpannten Wagen gefebt. Rabet fette fich 
auf den Bo und ſchon am 8. Juli fam ber Pabſt im Kart— 
häuferflofter zu Florenz an, in welder Stadt Damals ſchon 
Elifa Baciocchi als Großherzogin ihr Weſen trieb. Auch dort 
durfte der alte ſchwache Mann nicht ausruhen, doch Tieß ihn 
Eliſa befomplimentiren, Die, wie ihre Begünftigten, Fontanes 
und Chatenubriand, auf eine ganz eigene Art fromm war, Der 
Pabft ward fogleich wieder in einen andern Wagen gebracht 
und von einer Brigabe Gensb’armerte der andern übergeben. 
Man getraute fich gleichwohl nicht, ihn auf dem nächiten Wege 
über Lucca und Mafla nach Genua zu bringen, fondern fehiffte 
ihn auf einem tosfanifchen Fahrzeug ein und fehte ihn in Genua 
ans Land, 

Bon Genua ging die Reife fogleich weiter nach dem Mont 
Genid; der alte Mann war aber von ber Anftrengung der Tag 
nnd Nacht eilig fortgefegten Reiſe, bei welcher den Boftillonen 
fogleich mit der Piſtole gedroht wurde, wenn fie nicht Galopp 
fuhren, fo erfchöpft, daß er in Sufa erklärte, wenn man ihn 
lebendig über den Mont Cenis bringen wolle, müfle man eine 
Naht in Sufa bleiben. Dieß geſchah; er wurde aber hernach 
mit gleicher Eile nach Grenoble gebracht, wo er am 21. Juli 
anfam. Später warb er auf Napoleon's ausdrücklichen Be— 
fehl nah Savona transportirt, Weil er in Savona unter 
Aufficht des Präafekten Chabrol blieb, als Gefangener behan— 
beit und fortwährend beflürmt ward, fo fiheint e8 uns ganz 
überflüffig, zu unterfuchen, wie viel oder wie wenig Antheil 
Napoleon an Radet's Maßregeln hatte, 


C. Preußen und Rußland. 


Wir glauben die Lage ber Dinge am preußifchen Hofe 
und bie Umgebung des Königs während und unmittelbar nach 
ben Unterhandlungen über den Zilfiter Frieden nicht beffer 
[hildern zu Tonnen, als wenn wir dem Tagebuche eines Mannes 
folgen, der als Freund des Barons von Stein, des Minifters 
von Hardenberg und anderer Patrioten, mit ihnen das elende 
Benehmen ihres Standesgenofjen und die armfelige Politik der 
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um ihre Güter und Privilegien beforgten Minifter und bie 
Diplomatie eines Kalkreuth und Knobelsdorf laut mißbilligten. 
Der Herr von Schladen namlich, deflen Tagebuch wir oft ge= 
braucht haben, nennt die Leute, die fi um ben König und bie 
Königin drängten und zur Zeit der Unterhandlungen zu Tilfit 
bie letztere beredeten, fi ohne allen Nuben zu demüthigen, 
etwas derb aber wahr, Schwache und Schurken, weil fie Hoff- 
nungen auf die Berfpreihungen gründeten, die der franzöfifche 
Kaifer der Königin bei dem demüthigenden Mittageffen ihrer 
Meinung nad gethan hatte. Graf Golz vernichtete alle diefe 
Hoffnungen fogleich durch den Bericht, den er über die Audienz, 
bie er am 6. Juli bei dem frangöfifchen Kaiſer gehabt Hatte, 
abftattete, Der Graf war zum Abfchluß des Friedens gefenbet, 
er berichtete am 7.: „Der Kaifer Napoleon habe ihm mit 
bürren Worten erflärt, Alles, was er der Königin gefagt, feien 
nur höfliche Redensarten gewefen, die ihn zu nichts verpflichtes 
ten. Er fet entfchloffen, dem Könige die Elbe zur Gränze zu 
geben; es jet garnicht die Rede von Unterhandlungen, indem er 
Alles ſchon mit dem Kaiſer Alerander verabredet habe, auf deflen 
Freundſchaft er Werth lege; der König verdanke feine Stellung 
der ritterlichen Anhänglichfeit diefes Monarchen, denn ohne 
diefe wäre jein Bruder Hieronymus König von Preußen und 
die jetige Dynaftie verjagt worden. Unter dieſen Umftänden 
wäre es bloße Gefälligfeit, wenn er dem Könige irgend etwas 
laſſe.“ Der Graf fihrieb, nah von Schladen's Bericht noch 
ferner: „Napoleon habe nach einer lange dauernden von Schmä- 
hungen und Beleidigungen wimmelnden Deklamation ihn (den 
Grafen Golz) zum Herrn von Talleyrand gehen heißen, der 
dann aus feiner Brieftaſche Stückchen Bapier gezogen habe, 
auf denen die Artikel des Traktats, ber ihm gewährt werden 
ſolle, einzeln gefchrieben gewejen feien, diefe habe er ihm zwar 
vorgelefen, ihm aber kaum erlaubt, fie genauer anzufehen. 
Talleyrand habe hernach erflärt, Nachlaß fei nicht zu erwarten, 
was er gelefen, ſei der Wille des Kaiſers.“ Hernach habe 
Talleyrand nad, vielem Hin= und Herreden hinzugefegt: „Sein 
Kaiſer wünfche fo ſchnell ald moglich nach Paris zurückzugeben; 
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es müfle daher das Werk bes Friedens bis Uebermorgen voll- 
endet fein.“ 

Ueber die Räumung Preußens von den Branzofen unter- 
handelte ein Mann ganz anderer Art ald Graf Golz, namlich 
Graf Kalfreuth, und diefer fchloß die Uebereinfunft darüber 
“entweder auf eine höchſt Teichtfinnige oder auf eine treulofe 
Weiſe. Er vergaß, als der Rückgabe der im Frieden nicht 
abgetretenen Feſtungen gedacht ward, der in ben Feſtungen 
befindlichen Artillerie zu erwähnen, und willigte ein, baß die 
Franzofen noch bis Ende November öſtlich von der Elbe haufen 
bürften wie vorher. Da nur Colberg, Graudenz, Glas, Coſel 
von Preußen befett geblieben waren und alle andere preußifche 
von Franzoſen befegte Feſtungen bis zur Bezahlung der uner- 
fhwinglichen Contributionen in ihrer Gewalt bleiben follten, 
fo behielten fie eigentlich ganz Preußen unter ihrer Herrfchaft; 
denn in Danzig Yag eine ganze Armee und in Stettin 6000 
Mann Franzofen. Die Pladereien dauerten nicht blos fort, 
Grprefiungen, Durchmärfche belafteten nicht allein auch nad 
dem Frieden die preußtfchen Provinzen, fondern die Franzoſen 
bemächtigten ſich auch von Zeit zu Zeit bald diefes bald jenes 
Stücks des im Friedensfchluffe den Preußen zurüdgegebenen 
Landes, wenn es ihnen irgend gelegen oder zu ihren Zwecken 
dienlich ſchien. Ste beſetzten auf dieſe Weife den Kreis Mich- 
lau, fie nahmen einen anjehnlichen Strich Landes bei Danzig, 
fie entriffen den Preußen mehrere Derter zwifchen Waldau und 
Driefen; fie befegten Neufchlefien und die Herrſchaft Zmelin. 
Die erwähnten Beeinträchtigungen ber Preußen waren fo be= 
deutend, daß man die auf diefe Weiſe mitten im Brieden ge⸗ 
machten Sroberungen auf 60 Duadratmeilen anjchlägt. Auch 
ber König von Weitphalen verfuhr gegen den König von Preu⸗ 
pen auf ähnliche Weiſe wie fein Bruder, der Katfer. Ex hätte 
dem Frieden gemäß bie Elbe als Gränze anerkennen follen. 
Er ging aber darüber hinaus und machte das Flüßchen Ehle 
zur Gränze, wodurch dem Könige von Preußen ein Wald ge— 
vaubt ward, deſſen Werth auf eine halbe Million Thaler ge= 
ſchätzt wurde. Der Katfer bemächtigte fih außerdem zum Be— 
hufe der Dotationen aller ber Kapitalien, welche von preußt= 
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ſchen Stiftungen oder Privatperfonen im Herzogthum Warfchau 
angelegt waren; dieß ftand im offenbaren Widerſpruch mit dem 
25. Artikel des ZTilfiter Friedens. Die Summe der auf diefe 
Weife geraubten Kapitalien betrug nicht weniger als breißig 
Millionen Thaler. 

Auch die Sachen erlaubten fidh, den 11. Artikel des Zil- 
fiter Friedens, der die preußifchen Angeftellten im Herzogthum 
Warſchau betraf, auf eine ſchmähliche, der befannten Fleinlichen 
fähhfifchen Kargheit ganz angemeflene Weife zu verleten. Der 
Grund, den der König von Sachſen in der am 2. Oftober 1807 
aus Dresden erlaffenen Bekanntmachung anführt, warum er 
einen großen Theil der unglüdlichen Deutfchen ins tieffte Elend 
fallen laſſen wolle, war höchſt armfelig juriftifh. Er fagt 
namlich, als man ihm das Herzogthum Warfchau zugetheilt 
babe, feien die mehrften preußifchen Beamten ſchon von ihren 
Stellen vertrieben gewefen, fie hätten alfo nicht an ihn, fondern 
an den Kaiſer Entfhäbigung zu fordern. Ein Glück war es, 
daß der am Herfommen ängftlich Flebende König von Preußen 
jebt endlich einfah, daß er, nachdem er die cine Hälfte feines 
Reichs verloren habe, Die ihm übrige Hälfte durchaus neu or= 
ganifiren und dabei diktatoriſch Durchgreifen müfle. Dies wurde 
hernach dem Ganzen wohlthätig, als beide Hälften wieder ver— 
einigt würden, Dazu war ber fonft barfche, defpotifche, ftolze 
und ſteif orthodoxe aber ehrliche, tüchtige, furchtlofe und un— 
eigennübige Baron von Stein das befte Werkzeug; und biefem 
vertraute fich der König endlich an, bis Napoleon biefen ihm 
verhaßten Freund der Engländer und Ruflen aus Preußen trieb. 
Zur neuen Einrichtung des Heerweſens ward eine Commiſſion 
beftellt, in welcher die um Preußen und dadurch um ganz 
Deutſchland unfterblich verdienten Männer, ein Scharnhorft, 
Gneiſenau, Grolmann die Majorität bildeten. Es erwachte in 
Preußen und in ganz Deutfchland ein anderer Sinn, e8 warb 
enblich der Gedanfe, die Nationalität zu retten, herrichend, 
Regierung und Volk wurden durch gemeinfhaftliches Unglüd 
geeinigt, fobald Friedrich Wilhelm III. fich mit den Patrioten 
umgab, von benen er fi freilich Ende 1808 auf Napoleong 
Befehl noch einmal trennen mußte. 


Preußen und Rußland. 333 


Es bedurfte eigentlich damals unter dem Drud der ge= 
heimen Gefellfehaften nicht, um bie Patrioten von den Büreau- 
kraten zu fcheiden, das kann der Verfaffer aus Erfahrung bes 
zeugen. Der Abſcheu vor ben Feigen, Verräthern, Egoiſten, 
welche das Vaterland verrathen hatten, und es noch immer fort 
verkauften, knüpfte alle ächtdentfche Naturen jener Zeit durch 
ein inneres Band an einander, Napoleon, Savary, Dayoft 
glaubten als militärifhe Naturen eben fo wenig an die Menfch« 
heit als Wellington und Soult. Nach ihrer Meinung waren 
ber Tugendbund und die Konfpiranten an Allem Schuld, fie 
füllten daher das Land mit Spionen, Verräthern und Häfchern 
und die Zahl der Ronfpiranten nahm eben daburd zu. Leider 
ward dann durch Die geheimen Gefellfchaften jener Tage durch 
ihre Spielerei mit dem Alten und durch Abneigung vor dem 
aufgebrungenen Neuen auch Romantif, Myftif, Spielerei mit 
ber Religion und befonders mit dem Mittelalter herbeigeführt. 
Selbſt von Stein und feine Freunde fanden Ritterthum und 
Dynaſtenweſen, Burge und Zwinger fchon, fie ſetzten auf Bür— 
gerfehaften und Munizipalitäten im engherzigen Sinn deutfcher 
Suriften, auf unverbefferliche verjagte Fürften und ihre Fami— 
lien, auf Adel, Pfaffenwefen und blinden Glauben alter Zeit 
ein zu unbegrenztes DVertrauen, ald daß fie nicht von einem 
Heußerfien ins andere gerathen wären. Ihre geheimen Bünd— 
nifje gegen Franzoſenthum wurden daher fpäter Bündnifle für 
Feudalität und Hierarchie, und fie ſelbſt halfen die Begeifterung 
für Sreiheit erſticken, die fie früher geweckt hatten, Wie war 
auch je zu erwarten, daß ein Graf Münfter, ein Freiherr von 
Stein, ein Mann, wie wir felbit den allerdings wackern und 
tüchtigen Niebuhr gekannt haben, fich von Standesvorurtheilen, 
Schulſyſtemen und Borliebe für eine feit Montesquieu ideal 
gewordene, in der Praxis furchtbar oltgarchifche Verfaffung, wie 
die englifchesplutofratifche ift, Hätten frei halten und den Achten 
und wahren Sinn ber franzöfifhen Einrichtungen würdigen 
fonnen? Ste fahen nicht, wie leicht fie das Unpraftifche des 
franzoͤſiſchen Konſtitutionalismus und das Egoiſtiſche und Au— 
tokratiſche Napoleoniſcher Verfaͤlſchung von den franzöſiſchen, 
im edelſten Sinne kosmopolitiſchen Satzungen ber erſten, (mo« 
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narchiſchen) Nattonalverfammlung fcheiden laſſe. Wir geftehen 
indeffen daß aufs Volk das unbeftimmte Gefühl und die poetifche 
Beftalt der Vergangenheit, die man hervorrief, mächtiger wirkten, 
als hiftorifch wahre Erfenntniffe und ganz deutliche und beftimmte 
Begriffe würben gethan haben; wir erfennen Daher auch den 
großen Rugen bes Tugendbundes und feiner Verzweigungen 
willig an. 

Die BVerbefferungen im Staatswefen Preußens, welche in 
diefer Zeit begonnen wurden, erhielten erft Konfiftenz, als ſpäter 
Napoleon erlaubte, daß der Baron von Hardenberg bie Lei— 
tung der Gefchäfte wieder übernehmen durfte. Alles, was das 
Heerweſen angeht, wurde jebt gleich nach dem Frieden von den 
drei obgenannten Offizieren meifterhaft geordnet; Scharnhorft 
warb hernach Kriegsminifter. Die allgemeine Verpflichtung zum 
Kriegsbienft wurde ftatt des Werbiyftems eingeführt; dem Adel 
ward gefehlich das Vorrecht bei höheren Offizierfiellen entzogen, 
wenn er auch faktiſch, aus Teicht zu erflärenden Gründen, 
Borzug haben mag. Der Soldat hörte auf, dem Korporalsftod 
unterworfen zu fein. Das ſtehende Heer mußte man, theils 
ans Sparfamkeit, theild auf ausdrüdliches Berlangen des frau 
zöflfchen Kaiſers auf vierzigtanfend Mann herunterbringen, aber 
Scharnhorſt's Anordnungen für Volksbewaffnung und Uebung 
waren von der Art, Daß fchon um 1811 der König fagen fonnte, 
er werde im Nothfall hunderttauſend Mann aufftellen können, 
andere geben fogar die Zahl auf hundert und zwanzig bis fünf: 
zigtaufend Mann an. Es wurden nämlich von Zeit zu Zeit 
ungeübte Landwehrmänner ins fiehende Heer genommen, wenn 
fie ganz geübt waren, wieder entlaffen and andere einberufen. 
. Alle Mißbräuche der alten Armee-Sinrichtung, Verpflegung, 
Bekleidung, Aufficht, Zucht und Leitung wurden abgeichafft. 
Da man jeden Augenblid einen Kampf auf Tod und Leben er= 
warten mußte, fo wurde auch für einen Borrath von Gewehren 
geforgt, um im Rothfall alle Bewohner des Landes rüften zu 
können. Diefe Gewehre wurden theils im Lande verfertigt, 
thetls im Oefterreichifchen eingefauft. Auch für neues Feldge⸗ 
ſchütz ward geforgt, nnd zu Diefem Zweck die metallenen Ka⸗ 
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nonen der geretteten Feſtungen größtentheils umgegoffen und 
burch eiferne erfebt. 

Ale Berbefferungen der innern Vewaltung bier aufzu= 
führen, würde und ‚von ber Gefchichte der Begebenheiten zu weit 
ab und in die der Staatöverwaltung zu tief hineinführen, wir 
wollen daher nur ganz kurz dabei verweilen. Der König ent— 
ließ nämlich das Eoftfpielige Minifterium, beftehend aus Hoym, 
Goldbeck, Maffow, Reden, Red, Ingersieben, Thulemeier, Buch- 
Holz und übertrug die Gefchäfte einer son ihm in Memel er- 
nannten Immediatkommiſſion. Zum Bräfidenten diefer Kom— 
miffton ward durch die Kabinetsordre vom 5. Oftober 1807 
der Freiherr von Stein ernannt. Dieſer erhielt den Titel eines 
Premierminifters und verband mit der Leitung der Immediat— 
fommiffion die Verwaltung der Generalfaffen, ber Generalcon- 
trole und der Seehandlung. Der Miniiter war außerdem noch 
beauftragt, bei der Militärorganifation mitzuwirken, und bort 
war er Scharnhorſt's Stübe; auch follie er an den Konferenzen 
bes auswärtigen Departements Theil nehmen. Ueber bie Ber- 
dienfte, welche ber Herr von Stein in bdiefer Zeit um ben 
preußtfchen Staat hatte, müflen wir des Hauptzwecks biefes 
Werks eingedent auf andere Bücher verweifen #4) und nur be= 
merken, baß bei der allgemeinen Schwäche und Schlaffhett, 
Stein's Eigenfinn, feine Abgeneigtheit, fremden Rath zu hören, 
feine Heftigfeit und fein Stolz fehr nühlich wurden. Sein 
inniger Berehrer, von Schladen, war in Petersburg und bes 
arbeitete den Kater Alexander, ber, mochte er Fach auch fran⸗ 
zoͤſiſch ſtellen wie er wollte, insgeheim-immer innige Berbin- 





34) Das Nöthigſte finden die Lefer in Woltmann’s Gelft der neuen preus 
ßiſchen Staatsorgantfation. Leipzig und Züllichau 1810. In Polis Geſchichte 
bes preußtfchen Staats ©. 518, 521, wo auch andere Buͤcher nachgewieſen find; 
amt beften werben fie aber then, die erfien 100 Selten bes dritten Bandes von 
Manſo's Geſchichte des preußiſchen Staats zu Ichen. Im zweiten und fechsten 
Bande von Schöll's Recuel des pieces officielles findet man alle Aftenflüde 
über die von der franzöflfehen Regierung, den Intendanten, Beamten u. f. w. am 
preußiſchen Staate und an Privafleuten ausgeübten Bebrüdungen, im 4. Bande 
des Recuvil des Traitss von Schoͤll fieht man, auf welde Welle Sonlt und 
Rapp Bugefkindnifie ober fogemannte Gonventionen erzwangen. 


\ 


336 Preußen und Rußland, 


dung mit Preußen und entfernte mit England unterhielt, und 
als Martinift und Freund von Jung Stilling’8 Schule mit 
Stein, Arndt und ben andern auf alterthümliche Frömmigkeit 
das Heil Deutfchlands gründenden Patrioten fehr überein- 
ftimmte. 

Die Franzofen, denen Napoleon damals fein Ohr lich, 
und die ihm Fnechtifch dienten, fo lange er Geld, Güter, Wür- 
den. und Orden zu vertheilen hatte, brachten ihm über die Ur— 
fache der Unzufriedenheit, welche allgemein herrfchend ward und 
über die geheimen ©efellfchaften, die befonders in Deutfchland 
und Stalien der beftehenden Regierung die beften Kräfte raub- 
ten und fie Jähmten, dieſelben Begriffe bei, welche ben deut— 
[hen Fürften fett 1815 von ihren Schmeichlern beigebracht 
wurden. Sie hüteten fich wohl, zu fagen, daß fi die Theil- 
nahme an den geheimen Verbindungen vermehrt habe, weil die 
Civiliſation unferer Zeit willfürliche, ungefegliche Handlungen 
der Regierungen nicht mehr verträgt, daß die geheimen Um— 
triebe alfo Wirkungen des Verfahrens der Regierungen feien. 
Das hätte Napoleon wie den Fürften fehr mißfallen, fie machten 
daher umgefehrt die Umtriehe zu Urſachen der Unzufriedenheit. 
Napoleon's Militärpolizei wüthete in Deutjchland gegen bie 
ebelften Männer der Nation, als gegen Tugendbündler, da= 
durch ward nur bewirkt, daß das Volk auch Abenteurer, denen 
Tugend ganz fremd war, für Schüber nahm und fi an fie 
auſchloß. Gerade die Leute, die nicht verfolgt wurden, waren 
am gefährlichften. Häupter der Konfpiranten waren bie Ritter 
und Deren, die von ber Oftfee bis ans adriatifche Meer, in 
Defterreih und Rußland, den Kern geheimer Gefellichaften, 
oder vielmehr die unbekannten Obern bildeten. Die Ariſtokratie 
Intrfchte, wie fie fett 1814 bewieſen hat, nur darüber, daß fie 
Privilegien, Gerichtsbarkeit, Hofämter und Güter verloren 
habe. Sie wollte alles Alte zurüdf haben, bie Verſtändigen 
fahen aber ein, daß dies ohne das Volk nicht gejchehen könne, 
fie vedeten und handelten baber auch fürs Voll. In Preußen 
ward alfo vorwärts gefehritten, man räumte Rechte ein und 
befchränkte Privilegien, Standesrechte und Kabinetsregierung; 
ber franzöfifche Kaifer dagegen ging mit jedem Lage weiter 
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rückwärts und trobte dem Geiſte ber Zeit. Er merkte nicht, 
ald er im Jahre 1808 das preußifche Minifterium ächtete und 
fhimpfte, daß er Dadurch dem Volke gerade bie Führer ver— 
haffe, ohne welche es in unfern Zeiten nichts vermag. Die 
eigentliche Wirkung der Berbindungen ber Zeiten des Drucks 
and ber vorübergehenden Begeifterung, die damit zuſammen— 
hing zeigt fich erft jebt, wo Die damals gewedte Gefinnung 
endlich durchs Volk dringt. Die Jugend jener Zeit ward von 
der fervilen Gefinnung frei, welche vorher von den Eltern den 
Kindern von Jugend auf als Mittel des Fortkommens und 
als Pflicht war eingepeinigt worden; denn bie alten Herrn 
wurden verjagt, oder zeigten ſich erbärmlich, bie neuen, Fran 
zofen und Deutfche, wurden veracdhtet, Die Gelehrten, oder 
vielmehr die Deutfchen, welche Univerfitäten befucht hatten, 
famen zu neuen Begriffen; denn das Recht und die Theologie 
(fehr bedeutfam Brodwifjenfchaften genannt,) Eonnten nicht mehr 
nad) dem Schlendrian getrieben werden. Die fehlummernden 
Gemüther wurden durch Napoleon’s romanhafte Unternehmungen 
geweckt, durch Poeſie und Philofophie für Vaterland und gei— 
ftige Sntereffen belebt, und durch den Netz geheimer Verbin— 
dungen gelockt. Die Begeifterung des nachher jo graufam ge= 
täuſchten Volks und befonders der Jugend erlaubtefeine Ueber— 
legung, fonft hätte man ſich um 1809 gewiß gefragt, ob ber 
abenteuernde Schill, ob ein Oberft ber mweitphälifchen Garde, 
ein Mann wie Dürenberg, ob ber wilde Herzog von Braun— 
ſchweig-Oels, ob der alte Kurfürft von Heffen und viele, die 
wir Tieber nicht nennen wollen, je für Tugend, Geſetz und 
Freiheit ihrer Nation geeifert hatten, oder eifern würden? 
Stein und feine wahren Freunde eiferten indeſſen in der 
That für Tugend, Wahrheit und Recht, fie gewannen die Ju— 
gend dafür, deren beutfchen Patriotismus Davout und Napo— 
Veon felbft fo gefährlich fanden, wie ihn manche Regierungen 
unferer Bett gefunden haben, welche lieber die größte Gemein 
heit und Sinnlichkeit als Begetfterung für bie edelften Güter 
ber Menfchheit unter der Jugend dulden. Der Marfihall Da= 
voüt fpricht fich bei Gelegenheit der Verfolgung des Minifters 
‚son Stein und feiner Freunde am 28. Nov. 1808 fehr naiv 
Schloſſer, Geſch. d. 18. u. 19, Jahrh. VII. Bd. 4, Aufl, 22 
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darüber aus, daß ex und ſein Kaiſer jetzt bie Stützen bes alten 
auf Polizei gegründeten monarchtſchen Regierungsſyſtems ſeien, 
Preußens Miniſter aber Demagogie trieben. In dem Tags- 
befehl von bem oben angeführten Datum fagt er freilich nicht 
geradezu, daß er und fein Herr darauf bedacht, die Autofratte 
der Zeiten und Länder wieder herzufiellen wo man der Perfon 
eines Herrn ganz fersil um Stellen, Orben, Geld und Titel 
dient; ex wirft aber Doch ben Preußen, Die fich gegen fremden 
Druck ſträubten, die den theellen Gütern der Menſchheit Ge— 
nuß and materielle Güter edelmüthig opferten, ein gefährliches, 
revolutionaͤres, demagogtiches Treiben vor. Schon im Auguft 
1808 war Napoleon höchſt unmwillig über Stein und über die 
Derzweigung ber von ihm beſchützten patristifchen Verbindungen 
duch ganz Dentichland; am mehrſten aber über die aus 
Volkselemten gebildete, neue prenßifche Armee und über ihren 
Geiſt, ſo wie über den dentfchen, freien Mufterfiaat, den von 
Stein der von Rapoleom überall eingerichteten Staatsmafchine 
entgegenfebte. Bonaparte wußte zu gut, Daß er fern Heer und 
die guten Köpfe, die er gebrauchte, ber Begetiterung eines 
zum Gefühl feiner Kraft gelangten Volks verdankte, um zuzu- 
geben, daß in Preußen und durch Preußen in Deutfchland ein 
freies Bolf- mit feinem Herrfcher innig verbunden gegen alle 
Borhereihtigte und gegen alle Vorrechte Zämpfte. Dies mußte 
früh oder ſpkt einer Einrichtung ein Ende machen, nach welcher 
fi) ale Menfchen im weiten Gebiete des Rapoleoniſchen Reichs 
wie Marionstten bewegten, die er mit feinen Füden lenkte, 
Diefe Fäden behielt ex in der Hand, mochte er in Paris vder 
in Wien oder Berlin, im Kabinet oder im Selbe fein, und die 
Franzoſen können nicht ſatt werden, zu bewundern, daß er bie 
Autsfratte und ihre Füden, wo er auch immer jein mochte, 
weder bei Tag, noch bei Nacht anzuziehen oder nachzulaſſen 
vergaß. | | 

Die Bemühungen der deutſchen Ariſtokratie, das Volk auf- 
zuregen, waren dem Kaiſer lange verdächtig, ex hielt nicht ganz 
mit Unrecht Deu neuen preußtichen PBremierminifter für die Seele 
der antifranzöfiichen Bewegung, es war ihm daher ſehr rr= 
wäünfcht, als der Herzog yon Auerſtädt, Der die frumzoſiſchen 
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Truppen in Deutſchland commandirte und ſeine Polizei im 
Auguſt 1808 durch Unvorſichtigkeit einiger jüngern Mitglieder 
des Tugendbundes ben Vorwand erhielten im Preußiſchen Bex- 
haftungen vornehmen zu Jaffen. Unter den Berhafteten war 
der Gehetmerathb Schmalz, Lehrer des Stantsrechte, der vine 
Proflamation ans Volk follte entworfen haben, mm 8 zu den 
Waffen zu rufen. Sedermann wunderte ich, wie ein folcher 
Mann, wie Schmalz, zur Begeifterung amd zur Aufopferung 
fürs Vaterland komme; er warb aber halb wieder freigelaffen. 
Bei einem Aſſeſſor Kopp dagegen glaubte man ein Dokument 
gefunden zu haben, das man gegen den Baren von Stein ge= 
brauchen könne. Dan fand nämlich einen Brief de Miniſters 
yon Stein, den Kopp an den Kürten von Sayn Witigenflein, 
bex fi im Bade zu Doberan befand hatte bringen ſollen. Wir 
sollen Hier auf eine Unterfuchung dieſes Briefs nicht eingehen, 
wollen nicht die zum Theil fehr ſchimäriſchen Plame nud Pro⸗ 
jekte jener Zeit aufzählen und uns in bas Labyrinth der Ber 
bindungen der Batrioten und vorgeblichen Patrioten nick ein= 
laſſen, weil wir oft auf die geheimen überall. werleugneten 
Berbindungen zurüdfommen müſſen. Von einem Bande if 
darin nicht Die Rebe; aber Napokeon wußte, daß xx Feinen 
leidenſchaftlicheren Gegner habe, als Stein; anch war ihm bie 
Zendenz aller neuen preußifchen Einrichtungen nicht entgangen. 
Eine Aufforderung in dem Kopp anvertrauten Briefe, die Unruhen 
in Hoffen zu benüben, ward daher als Romfpiration gebeutet 
und Napoleon ließ den Brief am 8. Sept. im Moniteur mit 
einer Beifuge abbruden, welche offenbar bie Griſtenz des preu⸗ 
ßiſchen Staats bedrohte. Sie lautete: „Dex Brief fei ein 
Denkmal der Urfahen der Bläthe der Staaten 
und ihres Untergangs” Im Fournal de !’Empive, einem 
andern Regierungsorgan, ward beſtimmter ausgeſprochen, baß 
Stein und feine Verwaltung Mrenfens in Parts als unvere 
mäglich mit einem guten Bernehmen zwiſchen Franbreich und 
Preußen betrachtet würben. Es heißt Hort: „So lange ber 
König son Preußen non feinen alten Miniſtern umgeben tet, 
könne fein Kabinet Fein Vertranen einflößen. Dies Kabinet 
Habe ihn fo geleitet, daß er alle Welt hinbergangen Habe, 
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Stein's Brief beweife, daß er noch immer biefelben Orundfäge 
hege.“ Gerade in dem Augenblicke hatte Napoleon viele Ur⸗ 
fache, ben Kaifer Merander zu fchonen, mit dem er fih in Er— 
furt perfönlich bejprechen wollte; auch waren die Angelegen- 
heiten Spaniens fehr verwidelt, Die Berfolgung ward auf: 
gefchoben, und fogar zwifchen Preußen und Franfreih, weil 
der franzofifche Kaifer feine Truppen im September und Okto— 
ber in Spanien brauchte, ein Vertrag über den Abmarfch bes 
in Preußen zurüdgebliebenen Theils der Armee gejchlofien. 
Drei Tage nachdem der ruffifche Kaifer zu einer Zuſam— 
menfunft mit dem franzofifchen, die in Erfurt gehalten werben 
folle, von Petersburg abgereifet war, d. h. am 17. Sept. 1808 
unterzeichneten der franzöftfche und preußifche Minifter den er- 
wähnten Zraftat über den Abzug der Truppen; alfo faſt um 
diefelbe Zeit, al8 Kaiſer Alerander dem noch immer im eigent- 
lichen Preußen verweilenden Könige bei der Durchreife nach 
Erfurt einen Befuch abftattete. Die Summe des Reſts der 
Schuld Preußens an Frankreich ward auf hundert und vierzig 
Millionen feſtgeſetzt; diefe follten theils baar, theild in monat- 
lichen Terminen von je ſechs Millionen gezahlt werden. Die 
monatlichen Zahlungen wurden durch das Pfand der Domänen 
verbürgt und follten in achtzehn Monaten beendigt fein; Doch 
wurden noch einige andere läſtige finanzielle Bedingungen hin= 
zugefebt, Die wir übergehen. Unter diefen Bedingungen vers 
fprachen die Franzofen in 30 bis AO Lagen die preußifche 
Monarchie zu raumen; aber auch diefes nicht einmal unbedingt. 
Stettin, Glogau, Küftrin follten, bis Alles bezahlt fei, beſetzt 
bleiben. Wir werden unten fehen, wie wenig man ſich um Die 
Klaufel befümmerte, daß in Stettin nur 3900, in Gloggau 
3300, in Küftrin 2800 Mann Franzoſen liegen dürften. Wie 
unficher damals die Eriftenz aller Fürften war, in deren Yes 
ftungen Franzofen Tagen, fieht man daraus, daß ber König von 
Preußen nöthig fand, die Zuficherung, daß fein Land nicht wei= 
ter follte gefejmälert werben, dadurch zu erfaufen, daß er Na= 
poleon's Bruder Joſeph als König von Spanien anerkannte, 
Um diefe Zeit ſchien das Verhältnig von Frankreich und 
Rußland fehr enge, allein die Wendung, welche die Dinge in 
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Spanten genommen hatten, gaben ber englifchen Ariftofratie 
und den zahlreichen Gliedern bes ritterfchaftlichen und beutfchen 
Bundes, dem der Premierminifter Preußens angehörte, einen 
folhen Einfluß, daß Napoleon nöthig fand, die perfünliche 
Freundſchaft mit Katfer Merander durch eine Zufammenkunft 
zu befeftigen. In Tilſit fühlte und affeftirte Mlerander eine 
innige Zuneigung zu Napoleon, die fich mit feiner enthufiafti= 
jhen Breundfchaft für den König yon Preußen und mit feiner 
idealen Liebe für die Königin fehwer reimen Yaßt. Gr fchien 
in alle Brojefte feines neuen Freundes einzugehen und entfernte 
deshalb fchon am 30. Aug. 1807 den Baron von Budberg, der 
dem engliſch-deutſchen ritterfchaftlichen Bunde angehörte, von der 
Leitung der auswärtigen Angelegenheiten. Rumanzoff, der ihm 
folgte, ging ganz in das frangofifche Syſtem ein, alle Staaten 
zu berauben, um zwei Autofraten gu bereichern. Mlerander 
hatte feinen unglüdlichen Schwager Guftav IV, his dahin auf 
jede Weife gefchont, jett nahm er das Anerbieten an, Schweden 
zu befriegen und zu verkleinern, um Rußland zu vergrößern; 
dafür durfte Napoleon die Republik Ragufa und die ber fieben 
Snfeln ald Domäne betrachten und behandeln. Die Moldau 
und Wallachei biteben troß des Friedens oder auch vermöge 
befielben von Ruſſen befett, die Franzoſen nahmen Stralfund 
und Schwediſch Pommern, die Ruffen Finnland bis nad Tor— 
neä hinauf. In Napoleon’s Kontinentalfyftem fogar ging Ruß— 
land dort ein, nachdem es vorher dem englifchen Kabinet feine 
Vermittlung angeboten und diefes die Mittheilung der geheimen 
Artikel des Tilfiter Friedens gefordert hatte, welches abgelehnt 
“wurde. Ms die Engländer den NRaubzug gegen Kopenhagen 
unternahmen, erließ Rußland das heftige Manifeft (7. Sept. 
1807), wodurch e8 alle mit England gefchloffenen Berträge 
für aufgehoben erklärte und zugleich die Grundſätze des zur 
Zeit der bewaffneten Neutralität aufgeftellten Seerechts aufs 
neue geltend machte. Am 16, Oktober erfchten ein neues, jehr 
feindfelig Elingendes Manifeft; am 6. Nov. warb gar Krieg 
erklärt und doch war es nicht eigentlich Ernſt. 

Rußland empfand von der Stockung des Handels welche 
die Kriegserflärung herbeiführte, weit härtere Folgen, als Eng— 
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fand 357, und bie ruſſtſchen Großen, auf die Abneigung ber 
Mutter des Kaifers gegen Napoleon geftübt, waren weit ent- 
fernt, den Frangofen dieſalbe Aufmerkſamkeit zu beweiſen, bie 
the Kaiſen dem frangöfifchen. und beffen Repräfentanten bewies, 
Dies erfuhr Savary oder der Duc de Rovigo, der mit Artig- 
fetten vom Kaiſer überhäuft,. anfangs alles kalt fand; und au 
fpäter, als die ſervilen Seelen aus Scheu vor dem Kaifer 
wärmen wurden, tishtete er Doch im MWefentlichen nichts aus, 
Gaulainesurt, Dur de Virence, ward hernach ein Paar Jahre 
fang durch den: Schein und durch bie meifterhafte Berftellung 
Alexander's getäuſcht, Napoleon machte aber in Spanien bie 
Erfahrung, daß bie perfünliche Freundſchaftsbezeugungen Ale— 
xander's mit ber ruffifchen. Politik nicht Immer Übereinftimmten. 
Kaiſer Alexander nämlich erfannte auf Caulaincourt's dringen 
509 Berlangen, Jofeph Bonaparte als König von Spanien an, 
Strogonoff ader, der ruffifche Geſandte in Madrid, behauptete, 
er habe keine Inſtruktivnen und correfpondirte mit den Infur— 
genten. Auf biefelbe Weife verweigerte der. Admiral Siniavin, 
dev fich beim Ausbruch des Kriegs mit. England mit 9 Linien= 
ſchifſen und einer Ausgatte in den Hafen von Eiffabon gerettet. 
hætte, dem Marſchall Jünot, der in dieſer Stadt von Englän= 
dern bedroht mard, nicht blos jeben Betftand, fondern er wollte 
nicht einmal eine Demonſtratior machen, als wenn er beveit 
fet, ihm beizufishen. Die Art, wie er hernad (3. Sept. 1808} 
mit dem. Amiral Cotton, der feine Schiffe nach England füh— 
ren lioß, capitulirto, konnte auf ganz verfchtebene Weiſe ge= 
deutet werben; beſonders da die 10 Schiffe ſpüter herausge- 
geben wurden. | 
An Antigkeiten aller Art ließen es. indeſſen bie beiden 
Kaifer wicht fehlen. Wer die Aufmerffamkeitn und Bewetfe 
der Verehrung. bes Ginen für Den Anderm, die und aufgezählt 
werben, mit den geheimen Intriguen, die fie in demſelben 
Augenblicks in Spanien und in dev Türkei gegew einander 





35) Die Ausfuhr Nußlands tn. dieſem Jahr wurde auf 2,615,147 Rubeln, 
die Einfuhr auf 13,672,798 angegeben. Dabei kommt es auf einige Hundert⸗ 
tauſend nicht an. 


Preußen und Rußland, 343 


jpammen, und mit ber ganz offenen Feindſchaft, die ſich ſchon 
4811 zeigte, vergleicht, Tann aus biefer Bergkeichung Termen, 
was es mit biplomatifchen Chrembezeugungen und mit fürfe- 
licher Freundfchaft für Bewandnig habe. Der ruffifihe Kaifer 
ſchenkte dem franzöfifchen Gefäße und Zierrathen von Makachit 
und andern Föftlichen Steinen,. welche dieſer im Friedensſaal 
ber Tuilerien zur Schau flellte, um vor den Salons der Vor— 
ftadt St. Germain mit der ruffifchen Freundſchaft zu prahlen. 
In Store wurden Büften bes rufflfchen Katfers, in der Por⸗ 
zellanfabrif des franzöfifchen verfertigt, man fand dieſe Büften 
im Balaft und in den Zimmern der Fatferlichen Familie; jeder, 
der Zutritt am Hofe hatte, oder ſich gefällig machen wollte, 
mußte dergleichen Faufen und in feinene Haufe zur Schau ftellen. 
Die Freundfchaft war fo groß, daß ein Adjutant des ruſſiſchen 
Kaiſers den franzufifchen begleitete, ald er nach Bayonne ging, 
um dort das ganze In Spanien regierende Königshaus abyı- 
feßen. Diefer Adjutant war aber derfelbe Tſchernitſcheff, dev 
ftets zwiſchen Petersburg und Paris him und herreiſete, ben 
Kaifer troß aller feiner Polizei mit einem Netze vuffifchen 
Spionirens umgarnte, alle Faufliche Beamten beſtach, um Pa=- 
piere zu erhalten. Er gewann bie Damen oder verführte fie, 
um ihnen Geheimniſſe abzuhorchen und Faufte endlich 1812 
fogar den Kriegsoperationsplan in einem Augenblide, als es 
ſchon zu ſpät war, ihn gänzlich zu Andern, 

Napoleon wußte, daß Defterreich daran benfe, die allge- 
meine Unzufriedenheit und die geheimen Verbindungen in Deutfch- 
land zu benügen, um bie Plane von Sranfreih und Rußland 
mit Bolen und mit ber Türkei zu veretteln; er wünfchte daher 
vor feiner Abreiſe nach Spanten ſich Bes ruſſiſchen Kaiſers noch 
einmal zu verfihern. Dies war nicht fihwer, da alle, welche 
Napoleon je mit befonderer Freundlichkeit zu behandeln würdigte, 
eingeftehen, daß er unmwiderfichlich war, und befonders Weiber 
und Männer mit weiblichen Gemüthern, vote Alexander war, 
augenblicklich für ſich einnahm. Das Tebtere machte die zahl- 
reichen und fehr angefehenen Berfechter der englifihen und 
preußifchen Politik am ruſſiſchen Hofe fehr beforgt, als von ber 
Zufammenkunft beider Kaiſer in Erfurt die Rebe war, Der 
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Freund bed Herrn von Stein, ber Mintfter von Schlaben, 
übergab deßhalb dem Kaifer Alerander kurz vor feiner Abreife 
nach Erfurt, am 7. Sept, eine Denkſchrift, deren Inhalt in 
verfchtebenen Beziehungen merkwürdig if. Wir fügen unter 
dem Terte eine Stelle diefer Denkſchrift bei, worin Alerander 
auf Alles, was in Erfurt gefihehen werde, aufmerkfam gemacht 
und gegen jeden Schritt, den man von ihm verlangen Tonne, 
gewarnt wird 36), Dean fieht Daraus, daß der ruffifche Kaiſer 
immer nod im Stiffen Rath und Warnung von den Feinden 
der Franzofen annahm, und daß er feine Rolle in Erfurt 
meifterhafter fptelte, ald Napoleon, von dem er fi, wie auch 
die Franzofen berichten, Außerlich mit unbefchreiblicher Freund— 
fhaft und Achtung, innerlich aber mit Mißtrauen trennt. Bon 
Schladen fagt dem Kaifer ganz derb, er gebe ihm Die in feiner 
Denkſchriſt ntedergelegten Rathfchläge: „Damit er die Sophis- 
men, Rügen und Fallſtricke durchſchauen könne, die ihm Napoleon 
bereite und bie ihn in Erfurt erwarteten.” 

Der ruffifche Kaifer befuchte auf feiner Reife nach Erfurt 
zuerft den König und die Königin von Preußen in Königsberg 
und fam am 26, September nadı Weimar, wo fich fein Bruder 
Konftantin fchon feit dem 24. aufhielt. Napoleon traf am 27. 
in Erfurt ein, und fuhr um 1 Uhr dem ruffifchen Kaifer, der 
von Weimar kam, 2 Stunden weit entgegen. Unſer befcheidner 
Zwed erlaubt ung nicht, die Poeſie der Feſtbeſchreibung unferer 


36) Alle feine Vorbereitungen, ſchreibt er (Preußen u. f. w. ©. 305), 
gewährten dem Katfer nicht hinreichende Sicherheit, er wünſcht erftens Europa 
zu imponiren, zweitens eine Uebereinkunft zwiſchen Defterreih und Rußland zu 
verhindern, diefe beiden Mächte zu befchäftigen und fogar, wenn möglich, zu ent, 
zweien. Diefen Zwed hoffte er durch eine Sufammenfunft mit dem Katfer Alcs 
xander zu erreichen. Schon das Gerücht allein von dieſer Zuſammenkunft fiherte 
ihm den erften diefer Vortheile; denn er verbreitete bie Meinung, daß ber Aufs 
ruhe in Spanten in feinen Augen eben fo wenig zu fürchten ſei, als eine Vers 
änderung im Syſtem Rußlands. Den zweiten der Vortheile, die er zu ers 
reichen fucht, Hofft er fich durch pofittve Verpflichtungen zu ſichern, bie er dem 
Katfer zu entreißen ſich ſchmeichelt und die er ihm als Erfah für ſcheinbare Vor⸗ 
thetle einzuräumen die Abficht Hat, die Napoleon an Rußland fichern will, und 
durch die es zu einem Bündniffe zu bewegen hofft, welches er Ihm unter den uns 
ſchuldigſten Formen vorſchlagen wird. 
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Profa einzuverleiben, und in glänzender Rebe bie Kunft der 
Feſtordner zu preifen, dies überlaffen wir denen, welche hifto- 
rifche Kunſtwerke Tiefern wollen, was nicht unferes Berufs ift. 
Daß Slanz genug in Erfurt gezeigt wurde, wird man jchon 
daraus fchließen Eonnen, daß die vier Vafallenfünige des Rhein 
bundes, 34 Prinzen, 24 Staatsminifter, 30 Generale, auf aus= 
drüdlichen Befehl Alles aufbieten mußten, was die Erfindſam— 
feit höfifcher Verfehwendung zu leiften im Stande iſt 37). Talma 
und die Pariſer Schaufpieler waren nach Erfurt geſchickt wor= 
‚den, wir müffen aber den großen Mann, ber dies Schaufpiel 
gab, bedauern, daß er fo Elein war, Talma zu fagen, er werbe 
vor einem Parterre von Königen fpielen, und daß er für fi 
und für den Kaifer Merander zwei Lehnſeſſel vorn ſetzen Lie, 
während die andern Regenten hinter ihnen auf Stühlen faßen. 
Noch trauriger wäre es indeffen, wenn die Gefchichte, welche 
in jener Zeit in aller Mund war, und in allen zahlreichen, 
auf Effeft berechneten franzöfifchen Büchern erzahlt wird, wahr 
fein follte, daß Alerander, während Talma auf der Bühne be— 
Hatjcht ward, im Parterre die Rolle, die er bei Napoleon über- 
nonmen hatte, eben jo meifterhaft fpielte, als Talma die ſei— 
nige auf der Bühne, Diefer deflamirte unter lautem Beifall 
den Vers: | 
= L’amiti€ d’un grand homme est un bienfait de dieu, 

als Kaifer Alerander Napoleon’8 Hand ergriff, fich tief bückte 
und pathetifch und empfindfam ausrief: Das habe ich nie 
befjer gefühlt, als in diefem Augenblick. Die Feft- 
lichkeiten dauerten vom 27, Sept. bis zum 14, Oftober und 
boten den Deutſchen das höchſt unerfreulihe Schaufpiel, daß 
ihre Fürften und Großen fich ganz üffentlich nicht blos als 
Knechte Napoleon’s, fondern auch als Diener und Schmeichler 
aller feiner Generale und Hofleute gebehrdeten. Das Nähere 
darüber wird der Leſer gewiß einen fein Vaterland und edle 
Sürften Liebenden und achtenden Schriftfteller gern erlaffen. 


37) Auch fogar Thibaudeau geht darüber Ins Kleinſte ein, er fagt uns, wie 
bie Katfer im Parterre auf Lehnftühlen, die Könige auf Stühlen, die Marfchälle 
auf Bänten faßen, welche Pariſer Schaufpteler auftraten, was und wie gefptelt 
wurde u. |. w. 
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Aus einer Unterhaltung, welche Graf Metternich im fol= 
genden Jahre mit dem Minifter Champagny (duc de Cadore): 
hatte, und welche Damals gebrudt wurde, geht hervor, daß: 
Defterreich es fehr übel nahm, daß es zu dieſer Zuſammenkunft 
nicht allein nicht eingeladen ward, ſondern daß man bie Anwe— 
fenheit des Grafen Metternich. ausdrüdflich verbeten hatte. Na= 
poleon war nämlich damals fo beforgt, daß Defterreich während 
feiner Anweſenheit in Spanien bie Deutfchen zu einem Yängft 
vorbereiteten Aufftande anfrufen möchte, daß er deßhalb neue 
Eaufende von Konferibirten ausgehoben und die Truppen der 
Rheinbundſtaaten in Baiern vereinigt hatte, Als hernach Kaifer 
Franz ben General Vincent mit einem Briefe voll Friedens— 
verficherungen nach Erfurt fchiefte, geberdete fich der Kaifer 
auf eine Weiſe, die ſich zu feinem Eifer für Hofettfette und 
zu dem byzantinifch Bourbonifchen Ceremoniel, welches er wie— 
der eingeführt hatte, jehr fhlecht paßte, Er fuhr den. General, 
ber im letzten Kriege immer in feinen Lager gemefen war, fehr 
grob anz er warf feinen Hut auf den Boden, das Alles war 
aber nur ein affektirter Zorn, der fich bald Iegte, Er begnügte 
ſich vorerft, dringend zu fordern, daß dev Wiener Hof alle 
Kriegsrüftungen einftelle, ließ aber doch hernach noch eine im 
groben Ton drohende Erklärung in Wien abgeben 38). Um dem 
Katfer von Rußland zu fehmeicheln, ftellte fich Napoleon, als 
wenn er bie Verwendung befjelben für Preußen gelten laſſe, 
im Grunde aber drückte er, wie fih untem zeigen wird, ben 
König und feine Unterthanen nach wie vor. Er benutzte Ale— 
xander's bis ind Lächerliche gehende Bewunderung und Freund- 
fehaft, worauf ey übrigens nit mehr Bedeutung legte, ald fie 
verdienten, um ſich Das Anfehen zu geben, ald wenn er gen 
Frieden mit England ſchließen wolle, und als wenn alles Vn⸗ 
glück von dort Fame. Er hätte daraus, daß er ſchon drei Mal 
an ben König von England divekt geſchrieben hatte nnd immer 








38). Der franzöſiſche Miniſter in Wien mußte erklaͤren: Quo Ins corps des 
Framgais seraient: renfercds et les troupes de la confödsrstion nemises‘ en: 
situstton hostiker teures les: fols, que PAwtriche ferait dos armemens extrar 
ordinaires, 
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an den Meinifter gewiefen worden war, keruen Tonnen, daß in 
jenem Lande die Berfon des Könige aus dem Spiel bleiben 
müffe, er bewog nichtsdeſtoweniger den Kaiſer Mleranber, feinen 
Brief wegen bes Friedens an König Georg mit zu umterzeichnen. 
Der Erfolg war, wie man sorausgefehen Hatte; aber der Zweck 
war erreicht, Briefe und Antworten wurden gedrudt und in 
den Zeitungen offiziell commentirt, 

Die eigentlichen Unterhandlungen in Erfurt waren münd— 
ich zwiſchen den beiden Kaifern ſelbſt, und es wurd wielexlet 
ausgemacht, was weber ber Eine noch der Andere halten wollte, 
Es ward indeffen duch auch ein fehriftlicher Allianztraktat von 
Rumanzoff und Chambagny abgeſchloſſen, der ſchon auf eimen 
bevorftehenden Krteg mit Oefterreich berechnet war. Die Be— 
dingungen dieſes fhriftlichen Traftats find Thibaudeau unbe— 
kannt geblieben; Bignon hat fie im achten Theil feiner Ge⸗ 
ſchichte napoleoniſcher Diplomatifiher Feldzüge mitgethetlt. Das. 
Wefentliche Darin iſt zuerſt eine engere Verbindung beiden 
Mächte gegen England und Abtretung. der Moldau und Walla⸗ 
hei an Rußland. Den lebten Punkt Hatte Rapoleon bis dahin 
nur unter Bedingungen gewähren. wolfen, Die Oefterreich be= 
benflich fand. Im fünften Artikel dieſes fo fehr geheim ge= 
haltener Erfurter Vertrags verfprachen ſich die beiden Kaiſer 
auch unter der Bedingung. Srieden mit England zw ſchließen, 
daß dieſes die Moldau und Wallachei als einen Shell des 
ruſſiſchen Reichs anerkenne. Weber die Abtretung ber ermähnten 
türkifchen Provinzen folgen. hernach noch mehrere Artikel. Im 
eilften. Artiel Heißt e8, daß man über eine weitere Thei— 
bung noch wetter unterhandeln wolle. Der Iraftat. heißt es, 
hernach, folk. zehn Sahre Yang. Geheimnis bleiben. Buturkin 
sihmt mit vollenr echt feinen: Katfer, daß or in Erfurt mis 
groͤſchiſch⸗ ſtaviſchem Trug dem: thnlientich = franzöflichen beflege 
babe; und in: dor That, dew Betrüger zu: betvügen, tft: ben. 
Kohle Trumpf. 

Schon damals fol Napoleon den Gedanken ber Vermäh— 
lung, mit der Schwefter Meranders, der. Catharina Paulowna, 
ber natürlich eine Scheibung von feinen Gemahlin. Spfephine 
vorausgehen mußte, hingeworfen haben. Alexandor folk wegen 


ee ni nn eo See meer ur rss Gr rn m nn Sa ernennen a ————— 
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ber Religion Schwierigkeiten gemacht und die Sache an feine 
Mutter verwiefen haben, welche die Prinzeffin eilig mit dem 
Herzoge Peter von Oldenburg verlobte. Uebrigens gehorte bie 
Aufnahme des Herzogs von Oldenburg in den Rheinbund zu 
den Rejultaten ber Zufammenfunft in Erfurt. 

Die Scenen in Erfurt, wie das Schaugepränge, welches 
ber Kaiſer mit der ruffiihen Freundſchaft trieb, waren darauf 
berechnet, die Augen der Franzoſen zu blenden, welche dem, 
was in Spanien vorging, mit großem Unmillen zufahen. Daß 
dies der Fall war, glauben wir daraus jchließen zu dürfen, 
daß unter den Hunderten von Schriftitellern, welche das Un— 
bedeutendfte, was Napoleon that, auf die niedrigfte Weife 
fhmeichlerifch Iobten, doch Fein Einziger war, ber fich unter- 
ftand, die in Spanien erfochtenen Wortheile auszupofaunen. 
Diefem Iaut werdenden Unwillen galten die Worte, worin ber 
Raifer am 26. Oftober im gefeßgebenden Körper auf eine ver- 
ſteckte Weife ausfprach, daß Katfer Alerander in Erfurt Alles 
gebillig habe, was er in Spanien vornehme 3°), 

Heftig erbitterten Napoleon in Paris und fpäter in Spa— 
nien bie Berichte feiner Späher über ben Zufammenhang bes 
Minifters von Stein mit Oefterreich, über die geheimen Be— 
mühungen Deutfchland zum Aufftande zu bringen, über bie 
geheimen Sendungen Oeſterreichs nach Spanien, über die Fä— 
den, welche die preußtfchen ‘Batrioten mit Spanten verbänden 
und über die zweideutige Role, bie auch fogar Rußland in 
Beziehung auf Spanien fpiele. Der ganze Grimm fiel, weil 
man die furchtbare Verzweigung nicht aufdecken fonnte, und 
durfte, und weil Franzoſenhaß Fein Kriminalverbrechen fein 
fonnte, auf den Baron von Stein, Diefer, der ald Premier- 
minifter Preußen regierte, ftellte, wie Napoleon behauptete, 
lauter Konſpiratoren an und befürderte nur Feinde der Franzoſen. 
Sebt erft ward der Brief, den man im Auguft ſchon gefunden 
hatte, nebft andern ähnlichen Aktenſtücken, gebraucht, um heftigen 


39) Er gebrauchte am 26. Nov. Im gefebgebenven Körper die Ausdrücke: 


-L’empereur de Russie et moi nous sommes d’accord et invariablement unis 


pour la paix comme pour la guerre. 
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Lärm zu machen, und der Herr von Stein ſah fich genöthigt, 
am 26, Nov, feine Stellen niederzulegen und fih an einen Ort 
zu begeben, wo er gegen den ihm drohenden Sturm gefichert wäre, 
Das Verfahren gegen den Baron von Stein, den Premiermini- 
fter eines befreundeten Monarchen, und die auf eine gemeine 
Weiſe ausgedrücte Verachtung aller Formen beweifen mehr als 
irgend etwas Anderes, daß Schmeichelet, Serpilität der Fürften 
und das Glück den franzöſiſchen Kaifer über den ihm gebühe 
renden Ton und über Schielichfeit und Recht ganz irre ge= 
macht hatten. Er verfuhr nämlich polizeilich gegen den Pre= 
mierminifter des Königs von Preußen, wie man gegen einen 
Landftreicher verfährt., Erſt am 29 Nov, erließ ber Herzog von 
Auerftädt den oben erwähnten Tagshbefehl, worin er fich und 
feinen Kaifer als Stüßen der alten Ordnung der Dinge, da⸗ 
gegen die Ritter und Bewunderer des Mittelalters und ber 
Sprache, Sitten, Sinrichtungen befielben, aus denen unftreitig 
der Fräftigfte Theil der Anhänger Stein's beftand, als Neuerer 
und Revolutionärs ſchildert. Napoleon felbft war indeflen nad 
Spanien abgereifet, und erließ aus Madrid am 15. Dez. eine 
Achtserklärung gegen ben Minifter von Stein in Ausdrüden, 
die man eher von Augereau als von ihm hätte erwarten 
ſollen. Diejer wüthende Ausfall diente dazu, um aller Welt 
befannt zu machen, daß es ſchlimm um fein Reich ſtehen 
müfle, weil auch fogar Männer, wie von Stein, Berjchwos 
zungen anzettelten, und er zu fo ganz unerhörten Maßregeln 
fchreiten müfle, um fich zu ſchützen. Wir wollen das Dekret 
gegen den Baron von Stein, der darin Tächerlicher Weife mit 
dem Ansdrud, ein gewiffer Stein, bezeichnet wird, in der 
Note beifügen 40). j 

Es fehlen damals faft, ald wenn die Unternehmung gegen 
Spanien, die ganz in der Manier orientalifcher Regenten oder 


40) Das Dekret lautet wörtlih: Le nomms Stein, cherchant & exeiter 
des troubles en Allemagno ost declar& ennemi de la France et de la con- 
16döration du Rhin, Les biens, que le dit Stein possöd6rait, soit en France 
soit dans la confsdörstion du Rhin seront sequestr6s. Le dit Stein sera 
saisi de as personne partout oò il pourra ou par nos troupes ou celleg de 
nos allies. 
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eines Mehemet Ali ausgeführt war, alle Schen vor der öffent» 
Hichen Meinung aus der Seele eines Mannes vertilgt habe, 
der doch der Meinung, nicht der Geburt feine Größe verdankte, 
denn in demjelben Augenblide, als er ben Spaniern einen 
Fremden mit Gewalt der Waffen zum König aufdsang und 
Sen Steffvertreter des Königs von Preußen Achtete amd ver- 
Hagte, evhlärte er im Monitene ganz Dürr, daß er Alles, die 
franzpfische Nation aber Nichts fei. Dies Iag wenigſtens in 
der Erklärung, daß fh Niemand unterfichen folle, möge er 
Dazu bereshtigt fein ober wicht, fich ihm gegenüber ‚einen Re= 
präfentanten ber Nation zu nennen. Den Anlaß zu Diefer non 
Spanien aus in den Moniteur eingerückten Erflärung gab ‚bie 
Antwort, welche man feiner Gemahlin in den Mund gelegt 
Hatte, als der gefeßgebende Körper ihr am 20, Nov, durch ſei— 
wen Pröfidenten zu einem am 12. son ihrem Gemahl erfoch⸗ 
tenen Siege Glück wünſchen ließ. Man hatte fie namlich ere 
wiebern laſſen: „Ste jet Sehr erfreut darüber ge= 
wefen, daß S. M. ertter Gedanke nah dem Siege 
auf Die Männer gerichtet geweſen fei, welche die 
Ration repräfentirten (que le premier .‚sensiment de 
8. M. ait d& pour le corps qui réprésente la nation). 
Die Sceltworte Über biefe Antwort feiner Gemahlin, bie 
er von Sparten aus din den Moniteur einrücken Tieß, be= 
weifen mehr als irgend etwas Anderes, daß er, vom Glück 
berauſcht, ſchon damals einen Weg einfihlug, ber ihn unfehlbar 
in ben Abgruud führen mußte, ben er ſich ſelbſt grub, wir 
wollen deßhalb Die Stelfe des Moniteur unter dem Texte bei⸗ 
fügen 21), 


41) Ce serait, heißt e8 Im Montteur, une prötention chimerique ei même 
criminelle que de vouloir reprösenter la nation avant Vempereur. Le Corps 
lögislatif, improprement appellö de ce nom, devrait ötre appellé conseil 16- 
gislatif puisqu’il n’a pas la Sacult6 de faire dies loig, mien ayant pas 1a pro- 
position. Le conseil dögisletif ast dene la mumion des mandateises des apl- 
löges Alectoraux; om las appelle deputss des döpartemens, paresquwils went 
nomm£es par les döpardemens, Dans l’orire de motee hitssrchie venutilä- 
tionelle le premier roprösantent de le aation ent l’ampessur amec ses uimi- 
stres, organes de ses döcisions; la seconde autorit6 reprösentande wat le 
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Der König von Preußen warb wegen der Patriotenver⸗ 
bindungen, wegen der geheimen Unterhandlungen Stein's und 
jeiner nah Rußland und Oeſterreich ausgewanderte Freunde, 
wegen der ohne fein Wiffen mit Engländern und unzufriedenen 
. Spantern unterhaltene Einverfändniffe fo heftig bedrängt, daß 
er Diener der kaiſerlichen Polizei werden mußte. Er erneuerte 
deßhalb durch ein von Königsberg aus am 16. Dez. 1808 er- 
laſſenes Cdikt die firemge Berordnung vom 20, DE. 1798 über 
Ausforichung, Verhütung und Beftrafung geheimer Berbindun= 
gen, und mußte ſich jogar dazu verfiehen, dem ebeln Geift und 
den Patriotifchen Geflunungen, welche die wadern Männer, bie 
an ber Organifation der neuen, nicht mehr durch Handgelb und 
Werber zufammengebrachten Armee Theil hatten, diefer einflöß- 
ten, entgegen zu wirken, Es ward namlich durch einen in Ber- 
Kin bei der Parole erlaffenen Befehl allen Milttärs unterfagt, 
über polttifche Gegenflände zu fprechen. Wir werben weiter 
unten ſehen, daß ſich im folgenden Jahre zeigte daß derglei⸗ 
hen der öffentlichen Meinung trotzende Verordnungen ſtets im 
Stillen eine der beabfichtigten ganz entgegengeiehte Wirfung 
haben, 


D. Spanten und Portugal bis Mat 1809. 


Wir haben ſchon an einem andern Orte bemerkt, daß Don 
Godoy, der unter einem eigenen unerhörten Amtstitel gewiſſer— 
mapen zum Vormund bed Königs von Spanten von diefem 
ſelbſt ernannt war, das ſpaniſche Reich feit 1795 ganz zu einer 
Provinz von Franfreich gemacht hatte, wie Portugal eine eng- 
liſche Broving war. Wir haben ferner erzählt, dag in eben 
dem Maße, ald der König und die Königin und ihr elenber 
Liebling, der Principe de la Paz (Dan Godey), von Zuge zu 
Tage verächtlicher wurden, der franzöfifche Druck Arger ward. 
Im Jahre 1804 mußte Spanien Louiſiana wieder herausgeben, 
and Bonaparte verkaufte es fogleih an die Nordamerifaner, 





senat; Is troisiime lo oonseil Fötet, qui a de vöorkables attributiens Iögis- 
Istives; lo eanseil Isgiekstif A Is quaisikme rang nie. oe, 
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welche die gefährlichften Nachbarn für Merifo waren, Ferner 
mußte Spanien feit dem Bruch des Friedens von Amiens jähr- 
lich 72 Millionen opfern und feine Flotte bei Trafalgar preis— 
geben. Um 1806 glaubte Don Godoy, ber trotz feiner Ver— 
bindung mit Sranfreich ftets durch Vermittlung des portugie- 
fifhen Minifteriums mit dem englifchen Kabinet correfpondirt 
hatte, ben Krieg Napoleon's mit Preußen nügen zu müffen, 
um fich der franzöfifchen Herrſchaft zu entziehen, Cr wollte 
deßhalb mit Rußland und England in einen Bund treten an 
dem Portugal Theil nehmen follte, Der nach Madrid beftimmte 
Baron von Strogonoff reifete deßhalb über Liffabon und Enüpfte 
die Unterhandlungen an, die Godoy ganz im Geheimen betrieb, 
Als hernach eine englifche Flotte in den Tajo einlief, welde 
Truppen an Bord hatte, erklärte Don Godoy, daß er gegen 
biefe Engländer und gegen Portugal fi) rüften müffe, und 
es erſchien wirklich, zu aller Welt Erftaunen, gerade am 14. 
Okt., als der Krieg mit Preußen ausbrach, eine vom 5. Oft. 
dadirte, in ganz unbeitimmten Ausdrüden abgefaßte, fehr un= 
Hare und verworrene Proflamation an die Spanier, worin 
eine Art allgemeine Volksbewaffnung im Namen des Königs 
angeordnet und von allerlei Gefahren geredet ward, von denen 
Niemand etwas wußte. Am 15. wurden Circulare an Inten= 
banten, Generalcapitäns, Bifchöfe, Corregidors erlaffen, um 
ben Adel in Bewegung zu bringen. Es war von 60,000 Re= 
fruten die Rede, und der Staatsrath Sixto Eſpinoſa wurde 
beauftragt, einen Finanzplan zu entwerfen, um Auflagen zu 
anßerordentlichen Ausgaben erheben zu Eonnen. Nichts, hieß 
e8, ſolle unterlaffen werden, um die neue Laufbahn mit Ruhm 
durchlaufen zu können. Was das für eine Laufbahn fei, war 
nirgends gefagt. 

Der franzöfifche Gefandte in Madrid hatte lange Zeit 
hindurch geglaubt, es fet wirklich von einem Kriege mit Por— 
tugal die Rebe, er warb aber doch endlich aufmerffam gemacht 
und ließ den Friedensfürften genau beobachten. Er erfuhr bald, 
daß biefer die Nächte bet Strongonoff und bei dem preußifchen 
GSefandten Henri zubrächte. Als er dann endlich eine Erklä— 
zung wegen ber Broffamation und Girfulare forderte, hatte 
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Don Godoy die Unverfchämtheit, zu fagen, der Kaifer wiffe 
von Allem, er wiſſe, daß er das Unmögliche thun müffe, um 
fi gegen feine Gegner in Spanten zu behaupten. Als die 
Nachricht von der Schlacht bei Sena nach Madrid Fam, war 
Alles niedergefchlagen, nur Don Godoy allein war unverfchämt 
genug, fich Hoch erfreut zu ftellen und mit Glüdwünfchen zum 
Geſandten zu eilen, der König benahm fich würdiger, Bei der 
nächften großen Audienz erwartete der Hr. von Vaudreuil, er 
werde mit Komplimenten wegen des Siegs überfchüttet werben, 
dies unterblieb aber nicht allein, fondern ber König ſprach auch 
fein Wort mit ihm, Napoleon hatte bei der Nachricht von 
der eriten Proflamation den Senator Lamartillitre beauftragt 
gehabt, die Nationalgarde der Spanten benachbarten Departe— 
ments aufzubieten. Er ſah bald, daß dies nicht nöthig fet 
benn die fpanifche Regierung deutete ihre Proflamation, als 
wäre fie zu Gunften franzöfifcher Plane geweſen, und fihidte 
an die Perfonen und Behörden, an welche die Cirkulare gerich- 
tet geweſen waren, Anfchreiben, ihnen Feine Folge zu geben. 
In allen europäifchen Zeitungen erfchienen Artikel, welche die 
Proflamation, um fie zu entfehuldigen, ganz abentheuerlich deu— 
teten, Die Hägliche portugtefifche Regierung verrieth aber wie 
wir jebt aus der diplomatifchen Korrefpondenz des Hrn. von 
Rayneval wiflen, der damals‘ franzöfifcher Gefandter in Liffa= 
bon war, den Mintfter, den fie vorher zu dem Schritt gebracht 
hatte. Aranjo erklärte rund heraus, bie Proflamation vom 
5. Okt. ſei gegen ranfreich beftimmt gewefen, und aus den 
Depefchen des preußtfchen Minifters zu Madrid, deren ſich Na— 
poleon nach der Schlacht bei Jena bemächtigte, erfuhr er ben 
ganzen Zufammenhang. 

Der Kaifer hielt für rathfam, die Sache ruhen zu laſſen, 
er begnügte fich, feinem neuen Gefandten in Madrid, dem 
Marquis Franz von Beauharnais, zu jchreiben, er folle ver= 
langen, daß alle Rüftungen aufhörten und daß er Geifeln und 
Unterpfand von den Spantern erhalte. - So fehen wir die For- 
derung an, daß A000 Mann Cavallerie, 10,000 Mann Infan= 
terie und 125 Kanonen geftellt und ſechs ſpaniſche Linienſchiffe 
mit der Flotte von Toulon vereinigt werben ſollten. Der Kai— 

Säloffer, Geſch. d. 18, u. 19. Jahrh. VIE Bd, 4 Aufl, 23 
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fer fchiefte außerdem ein ganzes Heer gefangener Preußen nad 
Spanien, um dort verforgt zu werden, 

Der elende Godoy ließ ſich Alles gefallen, er bedankte firh 
höflich für die 20,000 Preußen, bie fein König ernähren follte, 
als wenn biefem eine große Gunft gewährt wäre; er fehlte 
die Lintenfchiffe, er ließ den Marquis La Romana mit 9000 
Mann dur Frankreih an die Elbe marſchiren und O’Faril 
erhielt Befehl, die 5000 Mann, welche bis dahin der Königin 
yon Strurten gedient hatten, auch an die Elbe zu führen. Auf 
diefe Weife ward Spanien einer Flotte und einer Armee gerade 
in dem Augenblide Hinterliftig beraubt, als Napoleon befchloß, 
die fpanifche und die portugiefifche Königsfamilie zu verjagen. 
Im April 1807 erfchienen die Spanier an ber Elbe, die man 
fpäter im September nach Jütland ſchickte und zum Theil auf 
den daäniſchen Inſeln einquartierte. Gleih nah dem Tilſiter 
Frieden ward Anftalt gemacht, den Plan gegen Spanien und 
Portugal auszuführen und dabei den Friedensfürften als Werf- 
zeug zu gebrauchen. Am 20, Juli mußte Talleyrand (dem 
man Tächerlicher Weife zum Gegner des Plans, die Bourbon 
and Spanien zu vertreiben, gemacht hat) an Beauharnats 
fchreiben: | 

„Ste müflen den Priedensfürften dahin bringen, 
daß er eine Mebereinkunft im Namen feines Hofes unter- 
seichnet, worin feitgefeßt wird, daf Frankreich und Spanten 
ihre Kräfte vereinigen wollen, um ben Liffaboner Hof zu 
beftimmen, daß er, wenn es möglich tft, fehon gegen ben 

1. September feine Häfen den Engländern fehlteßen laſſe. 

Sollte fih Portugal weigern, ſich dazu zu verfichen, dann 

fol der franzöſiſche und der fpanifche Mintfter Liffabon 

verlaffen und beide Mächte Portugal den Krieg erklären. 

Es ſoll eine franzöfifche Armee von 20,000 Mann am 

1. Sept. bei Bayonne beifammen fein, um ſich mit ber 

fpantfchen zu vereinigen.” 

Diefer Traktat ward freilich erft im Oktober in Fonteineblean 
gefchloffen, das Verſprechen ihn abzufchließen war aber geges 
ben, nnd der fpanifche Gefandte (Campo Alange) und ber 
franzöfifche machten am 12. Aug. bie erwähnten troßigen Forde⸗ 
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rungen. Da fie auf’ den härteſten Bedingungen beftanden, wei— 
gerte fich der Prinz-Regent, ihre zu unbilligen Forderungen zu 
bewilligen, nachdem er ſchon mehr als billig war zugeftanden 
Hatte. Wir fehen aus dem Theil von Raynevals Eorrefpon- 
benz, der jet befannt geworben ift, Daß er ausdrücklichen Be— 
fehl hatte Die Forderungen fo zu fteigern, daß ber Prinz-Regent 
fie unmöglich gewähren Tonne. Rayneval brach, ald man nicht 
unbedingt Alles gewähren wollte, troßig ab und reifte am 
1, Oft. aus Liffabon über Madrid nach Paris zurüd, nachdem 
er in Madrid ‚mit den Friedensfüriten über ben Kriegszug. 
übereingefommen war, 

Don Godoy ward damald vom Könige von Spanien mit 
neuen Würden gefehmüdt. Er war zum Admiral von Kaſti— 
lien ernannt worden und hatte das in Kaftilien unerhörte Prä— 
bifat erlauchte Hoheit erhalten; Napoleon Iodte ihn jekt 
dadurch in feine Schlingen, daß er ihm verſprach, ihm ein 
jouveränes Fürftenthum in Portugal zu verfchaffen. Der aben= 
tenerlih prächtige Einzug, den der unwürdige Liebling und 
Wüftling im Januar 1807 in Madrid hielt, erbitterte alle 
Spanier, befonders aber den Thronerben, ben Prinzen von 
Afturien, weil e8 allgemein hieß, Don Godoy werde nächitens 
zum Regenten ernannt werben. Der Prinz von Aflurien, nach— 
ber König Ferdinand VIL, Hatte von ben fehr wenigen guten 
Eigenſchaften feines Vaters auch nicht eine einzige, er fuchte bet 
Napoleon Schug und Zuflucht gegen feine eigene Mutter und zwar 
gegen ihren Geliebten. Der Prinz war vom Domberrn Escoi— 
quiz erzogen, der dadurch die Unterhaltung, die er fpäter mit. 
Napoleon zu Bayonne hatte, und welche er druden ließ, be— 
rühmt ift, weil ihm Napoleon in jener Unterhaltung das Zeugs 
niß gab, daß er Meifter der feinften Intrigue fei (vous en 
sgavez long chanoine). Diefer Domberr hatte jetzt den Prin— 
zen bewogen, einer Verwandten des Faiferlichen Hauſes feine 
Hand zu bieten, 

Schon um 1797 war Escoiquiz befchuldigt worden, daß 
er fich des Prinzen bedienen wolle, um den Liebling der Köniz 
gin zu vertreiben, und hatte fich nach Toledo begeben müflenz 
er war aber ſtets in geheimer Verbindung mit dem Prinzen 
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geblieben. Als diefer 1803 mit einer Tochter ber berüchtigten 
Carolina von Neapel vermählt ward, vermehrte fich fein Ein— 
fluß und mit diefem die Kabalen am Hofe. Nach dem im 
Mat 1806 erfolgten Tode der Prinzeffin von Afturien kam 
ber Hof auf den Gedanfen, den Prinzen mit der Schweiter 
ber Gemahlin Godoy's zu vermählen, bie dem königlichen 
Haufe angehörte." Um diefem auszumweichen, wandte fih dann 
Ferdinand, auf Escoiquiz Rath, an den Kaifer Napoleon 
und veranlaßte dadurch Kabalen ohne Ende, die wir nur im 
Allgemeinen berühren dürfen 22). Escoiquiz fehrieb einen langen 
Drief, den Perdinand Eopirte, worin der Prinz Flagend und 
auf niedrige Weife fchmeichelnd den Kaifer (am 11. Oft. 1807) 
-bat, ihn mit einer Gemahlin feiner Wahl und feiner Familie 
zu beglüden. Der Legitimift Franz von Beauharnais, fran= 
zöfifcher Minifter zu Madrid, ließ fich mit dem Bringen ein, 
weil er und feine Schwägerin Sofephine Die Gelegenheit ergrei= 
fen wollten eine Verwandte zur Königin von Spanien zu ma= 
hen. Diele Schriftiteller und fogar Bignon, dem die Archive 
offen ftanden, haben behauptet, Napoleon habe dem Marquis 
Deauharnais Vorwürfe darüber gemacht, nach der beften archiva= 
liſchen Quelle wird aber jet verfichert, daß fich im Archiv der 
auswärtigen Angelegenheiten Fein Aftenftüc finde, woraus fich 
das beweiſen laffe; Escoiquiz fagt fogar, der Kaiſer habe felbft 
den Schritt hervorgerufen. Napoleon hat dies jedoch ſtets ge= 
Teugnet, wer fann zwijchen zwei Männern entfcheiden, denen 


ftets bie Politif theurer war, als die Wahrheit? Beauharnais 


und feine Schwägerin mwünfchten ein Fräulein Taſcher de Ia 
PBagerte, die hernach eine unglücliche Che mit dem Herzog von 


42) Wir faſſen uns bier und im Folgenden über bie fpantfchen Geſchichten 
fo kurz als nur immer möglich tft, weil wir, wenn wir näher eingehen wollten, 
ſtets Kabalen und Intriguen entwirren und um Har zu bleiben, Bände fehreiben 
müßten. Z8wei Männer haben die erſten Geſchichten genau nach den Quellen, 
der Eine zu Napoleon’s Nachtheil, der Andere zu feinem Vortheil erzählt. Der 
erfie tft de Prapt in feinen Mömoires historiques sur la rövolution d’Espagne, 
1816, Paris. Er tft windig, Tügenhaft, prahlend; aber er Täßt die Altenſtücke 
abdruden. Der zweite iſt Thibaudeau im 39, Kapitel des 3. Theile ber histoire 
de l’Empire, | 
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Aremberg fchloß, mit dem Prinzen Ferdinand zu vermählen; 
Napoleon dachte einen Augenblick an die Tochter feines Bruders 
Lucian, befann ſich aber hernach anders und zerfiel dann vollig 
mit feinem Bruder. 

Um diefelbe Zeit, als der Prinz von Afturien diefen Schritt 
that, ließ er fich bewegen, eine ernfte Vorftellung über bie 
Unzufriedenheit des Volks und der Großen wegen ber dem 
Briebensfürften anvertrauten Gewalt an den König zu bringen. 
Gr Hatte fich in diefer Abficht mit vielen der erften Herrn bes 
Reichs verbunden, unter denen fich die Herzöge de l'Infantado 
und San Carlos befanden, und die BVorftellung, worin das 
Leben, das Betragen, die Ufurpationen Don Godoy!8 mit den 
grellften Karben gefchildert wurden, wenn auch nicht felbft auf- 
geſetzt, doch abgefchrieben. Dies benußte die Königin, die ihren 
Sohn tödtlich haßte und gleich einer Furie verfolgte, die aber 
von dem Briefe an Napoleon, von dem fie wußte, nicht reden 
durfte, um ihn einer Verſchwörung gegen feines Vaters Leben 
zu befehuldigen. Der fehwache aber heftige Carl IV. übernahm 
am 29, Oft. 1807 zu Aranjuez, wo fi) der Hof befand, felbft 
das Geſchäft eines Polizeffommiffärs, ging in das Zimmer 
feines Sohnes, bemächtigte fich aller Papiere, forderte ihm ben 
Degen ab und Tieß ihn unter flarfer Wache in feinem Gemad 
als Gefangenen zurück. Am folgenden Tage (den 30. Oft.) 
ward dem fpantichen Volke durch eine Proflamation fund ge- 
than, daß der Prinz von Afturien im eigenen Palafte bes 
Baters ein Complott gegen ihn gemacht habe. Es wurden zu= 
gleich in den Kirchen Danfgebete für die glückliche Errettung 
des Königs angeordnet. Der Prinz wurde hernach wie ein 
Verbrecher vor ein Kriegsgericht geftellt, deffen Mitglieder aus 
feinen ärgften Feinden beftand, Es waren der König, bie 
Königin, die Minifter, d. h. Godoy und feine Kreaturen, und 
der Präfident des Raths von Kaftilien, 

Die unnatürlide Mutter fuhr den Prinzen an wie eine 
rafende Furie, fchalt ihn heftig und befchuldigte ihn eines An— 
ſchlags gegen das Leben feiner Eltern. Dies Teugnete er frei- 
lich ſtandhaft, nahm ſich aber fonft höchſt feig und nieber- 
trachtig, erbot fich zu jeder Demüthigung, ſchrieb eine höchſt 
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ſchimpfliche von Godoy biftirte Erflärung feiner eigenen Schuld, 
falfche Geftändniffe und niebrige Bitten um Gnade. Er ver- 
rieht alle feine Rathgeber und Freunde und ſchob alle Schuld 
von ſich auf diefe. Alle von Godoy diktirten Geftändniffe, 
Bitten, Antlagen mußte ber Prinz in zwei Briefen, ben einen 
an den König, ben andern an die Königin, zufammenfaflen, 
und biefe Briefe wurden durch alle Zeitungen verbreitet. 

Den Thronfolger machte freilich Goday auf diefe Weife 
in ganz Europa verächtlich und verhaßt, den Zweck, die Freunde 
deffelben verurtheilen zu laſſen, erreichte er aber nicht. Als 
nämlich tm November bie Briefe des Prinzen gedruckt wurden, 
Yieß ihnen der König ein Defret voranfegen, woran er feinem 
Sohne feine Vergebung zuficherte, beitellte aber zugleich eine 
Sunta von 11 Mitgliedern, welche die Männer, die jener als 
feine Freunde und Rathgeber genannt hatte, verurtheilen follte. 
Die Sunta ließ fih, zu Godoy's großem Verdruß, von ihm 
nicht als Werkzeug gebrauchen, fie weigerte fi), Mitjchuldige 
zu verurtheilen, wenn der Verbrecher ftraflog fei. Der Prozeß 
dauerte 3 Monate, die Angeklagten wurden gerichtlich freige- 
ſprochen, vom Kabinet aber in weit von einander entlegene 
Orte Spaniens verbannt. | 

Diefe Gefchichten, bie das ganze königliche Haus der fpa= 
nifchen Bourbong, welche nie in Achtung geftanden hatte, vollig 
verächtlich machten, fehienen für Napoleon’ Plane mit Portu- 
gal und Spanien zur günftigen Zeit zu erfolgen; denn gerade 
am 27. Oft. 1807 hatte er zu Fontainebleau den Vertrag 
fchließen Iaffen, der das Haus Braganza beraubte, um Godoy 
zu bereichern, ober vielmehr, um ihn zu betrügen und zu ver- 
derben. Weber dieſen ZTraftat warb nicht mit dem Herzoge 
von Mafferano, dem fpanifchen Gefandten, fondern mit Don 
Godoy’8 Kreatur, Izquierdo, unterhandelt. Die Kniffe, welche 
bei der Gelegenheit auf eine höchſt unmwürdige Weile ange⸗ 
wendet wurden, um den eiteln FSriedensfürften durch das Ver— 
fprechen eines Stüds von Portugal in die Falle zu loden, 
werben oft mit Unrecht Talleyrand zugefchrieben, es fcheint ung 
aber eben fo ungerecht, ihn zum Urheber des Plans gegen 
Spanien zu machen, als zu behaupten, daß er wegen feines 
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Wiberſpruchs dagegen mit Napoleon zerfallen ſei. Er war 
nicht der Mann, der jemals feinem Herren widerfprach, wenn 
er ihn entfchieden ſah; auch traf er ja, wie oben bemerkt, fett 
dem Frieden zu Tilſit die vorbereitenden Maßregeln. Er mußte 
im Auguft das Minifterium wegen bes Verkaufs der geheimen 
Bedingungen bes Tilfiter Friedens aufgeben; es war ihm aber 
zu fehr Bedürfniß, von Allem Kunde zu haben, als daß er 
nicht hätte heranfchleichen follen, wenn man ihn nur duldete, 
es Tann ihm baher der Vertrag nicht unbefannt geweſen fein, 
da er bie ganze Zeit hindurch, als mit Izquierdo unterhanbelt 
ward, fih in Bontainebleau befand. Die Unterhandlungen wur— 
den übrigens nicht von Champagny, Düc de Cadore, dem Mini— 
fter der auswärtigen Angelegenheiten, fondern von Napoleon 
unmittelbar geleitet. Diefer gebrauchte dabei den Großmarſchall 
Düroc, deffen Schwager, Herreras, fpanifcher Grande, aber 
in Paris erzogen war. Der Vertrag ward erft, ald Alles 
ganz ausgemacht war, von Champagny unterzeichnet; boch war , 
es nicht der fpantfche Gefandte, fondern Izquierdo, der neben 
ihm unterſchrieb. Uebrigens wurde der Traktat erſt abge— 
ſchloſſen, nachdem man ſcheinbar mit Portugal über die Be⸗ 
wilfigung der frangpfifchen Forderungen unterhandelt hatte, 
Seit Auguft war eine Armee von 50,000 Mann unter dem 
Namen Armee der Gironde an ber fpanifchen Grenze verfam- 
- melt worden, und wir haben oben berichtet, wie man um die— 
felbe Zeit den Prinz-Regenten von Portugal Angftigte, um einen 
Vorwand zum Krieg zu erhalten. Der fpanifche und der franz 
zöfifche Gefandte waren am 12. Auguft beim Regenten erſchie⸗ 
nen und hatten ihm erklärt, daß nach dem Frieden von Tilfit 
alle Kontinentalmächte die Maßregeln gegen England ange- 
nommen und gebilligt hätten, daß alfo auch Portugal das Gleiche 
thun müſſe. Dazu war der Regent allenfalls erbötig, ex ſollte 
aber auch noch ben Krieg erflären und gegen allen Gebrauch 
wie gegen das Völkerrecht handeln. Er ſtutzte; er zauderte; 
er zagte. Er erklärte fich anfangs, ber Aufforderung gemäß 
feindlich gegen England, nahm aber hernach was er verfprochen 
hatte, zurüd, wiederrief, was er befannt gemacht hatte, wollte fich 
nach Braſilien einfchiffen, und blieb am Ende doch in Liſſabon. 
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Der franzöfifche und ſpaniſche Gefandte kündigten ihm dar— 
auf alle Freundfchaft auf und Rayneval reifete über Madrid 
nach Paris, nachdem er mit Godoy wegen der Theilung Por— 
tugals Abrede getroffen. Die Beflimmungen über den Feld— 
zug gegen Portugal und über bie Theilung diefes Reichs ent- 
hielt der am 29. Oft. 1807 gefchloffene Vertrag von Fontai- 


nebleau. Die Spanier follten die Armee der Gironde mit 


12,000 Mann ihrer Truppen verftärfen und zu gleicher Zeit 
40,000 in bie nördlichen Provinzen von Portugal einrüden 
Yaffen. Ein anderes Heer ward unter Salona Evard nah Algar— 
bien beordert. Liffabon und das ganze mittlere Portugal follte, 
dem Traftat gemäß, an Frankreich fallen, ein Theil des nörd— 
lichen follte die Königin von Gtrurien ald Entſchädigung er- 
halten, in dem jühlichen Theile follte dem Friedensfürften ein 
ſouveränes Gebiet zugetheilt werden. Ueber ben Theil dee 
Zandes, der nicht einem der drei benannten Theilnehmer zuge- 
wieſen fet, wollte man hernach übereinfommen, wenn man im 
Beſitz fet23). 

Trotz der drohenden Gefahr hatte der Prinz-Regent meber 
Anftalten zur Gegenwehr, noch Vorbereitungen zur Einfchiffung 
nach Brafilien, oder auch nur zur Wegfchaffung der reichen Vor: 





43) Wir wollen aus dem Traktat som 27. Oklt., den Champagny und 
Maret unterzeichneten, tie fünf erften Artikel herſetzen, weil man fie niederſchrieb, 


- mit der vollen Weberzeugung, daß an ihre Erfüllung nie würde gedacht werben. 


1) Les provinces entre Minho et Duero avec la ville d’Oporto seront donndes, 
en toute propri6t6 et eouverainetö à S. M. le roi d’Etrurie sous le titre de 
roi de la Lousitanie septentrionale. 2) Letoyaume d’Alentejo et le royaume 
des Algarves seront donnés en toute propriété et souverainetö au prince de 
la Paix pour en jouir sous le titre de prince des Algarves. 3) Les pro- 
vinces de Beira, Tras-oa-Montes et l’Estremadure Portugaise resteront en 
depöt jusqu’a la paix genörale, oü il en sera disposs conformöment aux 
eirconstances et de la maniere qui sera alors determinse par les hautes par- 
ties contractantes. 4) Le royaume de la Lousitanie septentrionale sera pos- 
»6d6 par les descendants höröditaires de 8. M. le roi d’Etrurie conformöment 
aux loix de succession adoptöes par la famille regnante de S. M. le roi 
A’Espagne. 5) La principautö des Algarves sera hörsditaire dans la des-- 
cendance du Prince de la Paix, conformöment aux loix de succession adop- 
tees par la famille rognante de S. M. le roi d’Espagne,. 
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räthe in ben Arfenalen und Magazinen ber Hauptftabt ge= 
troffen. Der Prinz und fein ganzer Hof wäre von den eilig 
durch die Provinz Beira heranziehenden Franzofen in Liffabon 
überrafcht worden, wenn nicht in dem Augenblide, als Die 
Franzofen fehon nahe an der Hauptftadt flanden‘ ein fehnell 
fegelndes Schiff der Engländer ein Blatt des Moniteur nad 
Liffabon gebracht hätte, in welchem Napoleon, der glaubte, 
- feine Armee fei längſt in dieſer Stadt, zu früh und übereilt 
durch die Erklärung triumphirte, daß das Haus Braganza 
aufgehört Habe, zu regieren?®). 

An der Spite der Armee der Gironde ftand der Mar- 
ſchall Sünot, der zur Zeit der Belagerung von Toulon als 
Feldwebel Durch Getftesgegenwart Napoleon's Gunft erworben 
hatte, obgleich er eigentlich wenig milttärtfche Fähigkeiten be= 
fa. Er war ald Gefandter in Liſſabon geweſen und hatte 
noch immer den Titel eines Gefandten, weil er nicht eigent- 
lich abberufen war, Bei feinem Deere waren fehr wenig gute 
und zuverläßige Truppen, denn man hatte dieſe Armee der 
Sironde eilig zuſammengerafft. Der Kern der franzofifchen 
Armee Stand damals (Sept. 1807) noch in Deutfchland und 
in Preußen. Sowohl das erſte Heer ald das ihm auf dem 
Fuße folgende zweite beftanden aus einem Gemiſch von Sol— 
daten und Offizieren, die hernach, als die Engländer erfchienen 
und ald der fpantfche Aufftand erfolgte, den von der großen 
Armee erworbenen Ruhm nicht behaupten Fonnten; vorerfi ward 
das nicht bemerft. In. Liffabon blieb man ganz unthätig; ber 
Prinz Johann von Portugal, Regent im Namen feiner wahn- 
finnigen Mutter, ward durch biplomatifche Künfte getäuſcht und 
verblendet, 618 Jünot in Salamanfa eintraf, Dort wollte er 
fein Heer fammeln und es, weil es aus ganz verfihledenen Be— 
ftandtheilen zufammengefeht war, organifiren, als er plöklich 


44) Am 12. November war das Heer bei Salamanka, fon am 13. fland 
im Montteur: Le prince regent de Portugal perd son tröne. — — La 
chüte de la maison de Bragance restera une nouvelle preuve que la perte 
de quiconque #W’attache aux Anglais est insvitable. Dies Blatt kam am 25. 
durch ein ſchnell fegelndes Schiff nach Liſſabon und erft dann ſchiffte man bie 
koſtbaren Effekten em. 
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Befehl erhielt, aufs eiligfte nach Liffabon aufzubrechen, um den 
PrinzeRegent in feiner Sicherheit zu überfallen. Mit welcher 
Schnelligkeit er dann feinen Marfch fortiekte, Fünnen wir dar— 
aus beurtheilen, daß er in 25 Tagen von Bayonne nad Sa= 
lamanka marfehirt war, wo er am 12. Nov. eintraf, dagegen 
fhon am 17, in Alcantara und am 23. in Abrantes, zwanzig 
Stunden von Liffabon anlangte, 

Die Befchwerlichfeit des Marfches, die Unwegfamfeit und 
Rauheit der Gegenden, durch welche er führte, war unbefchreibs 
lich; zum MWiderflande, oder auch nur zur Erfehwerung des 
Durchzugs waren von. den Bortugiefen gar feine Anftalten ge- 
troffen worden, Ein großer Theil des Heers erlag ben Mühs 
feligfeiten des Weges und dem Mangel in Gegenden, wo an 
Verpflegung nicht zu denken war. Biele waren in Schluchten 
geftürzt, andere beim Durchwaten ber reißenden Ströme umge: 
fommen, der ungeheure Menfchenverluft ward aber nicht in 
Anfchlag gebracht. Jünot erhielt zur Belohnung für die Schnel- 
ligfeit feines Marfches den Titel eines Herzogs von Abranteg, 
obgleich er am Ende des Monats November nur mit einem 
fleinen Theile des Heer Liffabon erreicht und lange Zeit ver= 
ging, ehe ſich alle Nachzügler mit ihm vereinigten 35), 

Der PrinzeRegent war endlich durch das ihm zugefchidte 
Blatt des Moniteur bewogen worden, ſich den Engländern, 
deren Flotte im Tajo lag, in die Arme zu werfen und fi 
unter ihrem Schuge zu Schiffe nach Brafilien zu reiten. Am 
29, verließ er unter englifcher Bedeckung mit acht Linienfchiffen, 
drei Sregatten, drei Briggs und einer fehr bedeutenden Zahl 
von Frachtfchiffen den Tajo, um den Sik feiner Regierung 
nach Brafilien zu verlegen, Das reiche Arfenal, aus deſſen 
Vorräthen hernach das ganze franzöfifche Heer gefleidet und 
mit Allem verfehen wurde, fiel gefüllt den Franzoſen in bie 
Hände, weil man fich übereilen mußte, Die Vorſchaaren Jünot's 
erreichten fogar Belem zeitig genug, um einige Kriegsſchiffe zu 


45) Der General Foy hat am Ende des zweiten Theils feiner Histoire de 
la guerro de l’Espagne et du Portugal in dem erflen Bud, Invasion du Por- 
tugal überfärteben, die Schwierigkeiten des Marfches, die Gegenden, durch weiche 
er führte und den Verluſt ausführlich und vortrefflich befchwieben. 
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nehmen. die durch widrigen Wind im Bereich der Kanonen 
zurüdgehalten wurden, Das zweite Heer, welches unter dem 
Vorwande, Jünot zu verftärfen, bei Bayonne gefammelt wurde, 
war weit flärfer als das erſte; ganz Europa verwünfchte aber 
Napoleon's Treulofigkeit und war über die franzöfifhen So— 
phiften und Speichellecker erbittert, die ihres Kaifers Politik 
beim Gebrauch diefes Heers zu vertheidigen und zu preifen 
wagten. In bemfelben Augenblicke nämlich, als er mit Spanien 
einen Traktat gegen Portugal ſchloß, einen Theil ber fpanifchen 
Armee unter Bernadotte in Dänemarf gebrauchte, und den 
andern nach Portugal lockte, Tieß er das bei Bayonne gefammelte 
Heer nicht nach Portugal ziehen, wie er verfündigt hatte, 
fondern den einen Theil unter Düpont Valladolid beſetzen, 
während der andere unter Moncey die Norbfüfte eroberte, 
Düpont und Moncey fetten fih im Dezember 1807 in 
Bewegung, durch andere Heerabtheilungen ward fehon im Jan. 
des folgenden Jahrs unter dem Borwande eines Taufches für 
portugiefifche Provinzen, der ganze nördlich vom Ebro Tiegende 
Theil von Spanten beſetzt. Gleich im Februar wurden auf 
ber einen Seite Bamplona, San Sebaftian und andere fefte 
Pläge, auf der andern Figuieres und fogar Barzelona durch 
treulofe Kriegstift eingenommen, weil die fpanijchen Befehls— 
haber und Sommandanten fich täufchen ließen und die elende 
Regierung feine energiſche Mafßregeln zu nehmen wagte, Bald 
zeigte fich die Abficht, Spanien mitten im Frieden in Beſitz zu 
nehmen, ganz deutlich. Die Zahl der Franzofen wuchs weit 
über 40,000 an, ein Corps nach dem andern rückte einz Lecchi 
warb mit den italtenifchen Truppen nach Spanien gefchiikt. 
Düpont und Moncey waren zuerft, der letztere gegen die bas— 
fifchen Provinzen, der erftere gegen Valladolid gezogen, her- 
nach hatte Dühesme Satalonien befett, endlich erfchien Beſſieres 
mit einem fogenannten Refervecorps an ber Bidaffoa. Das 
Commando über alle nach Spanien geſchickte Franzoſen ward 
zulebt dem Großherzog von Berg, bem Beſchützer Godoy's uͤber⸗ 
fragen. Der frangöfifche Kaifer rechnete bei feinem Unternehmen 
gegen Portugal und Spanien ganz allein auf die Entartung 
ber regierenden Familien und auf die Erbärmlichfeit und ben 
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Egoismus der ganzen Ariftofratie; er dachte an die Maſſe des 
Volks nicht und ſtaunte daher fpäter, als dieſe erwachte, über 
den Widerftand, den er erfuhr. In Bortugal war die Königin 
wahnfinnig, und ber Prinz Johann, der fett 1776 für fie 
regierte, ward von Zeit zu Zeit blödfinnig, war aber zu jeder 
Zeit fchlaff, unwiffend und Findifch abergläubig. Das Beneh— 
men der Regierung und ber Beamten bei Jünot's Einzuge in 
Liffabon glich dem, was in Italien und Deutfchland vorge= 
gangen war, die Sranzofen fanden es daher ungemein leicht, 
eine Militärregierung einzurichten. Dev geiftesarme und mön— 
chiſche Prinz Regent felbft Hatte ihnen vorgearbeitet, als er 
eine Commiſſion zur interimiftifchen Verwaltung niederſetzte; 
die Beamten und Begüterten drängten ſich an Jünot, wie fie 
ſich an Napoleon drängten, fobald er in eine deutfche Refidenz 
einzog 6). Die fpanifche Königsfamilie war eben fo verächt- 
lich, als die portugiefifche, Die Artftofratie eben fo gefunfen und 
fersil, die Beamten entjchuldigten fich, wie die deutfchen Juri— 
ften, die jedem Herrn dienen, damit, daß fie nur auf folche 
Weiſe nützlich bleiben Fünnten, daß es fonft noch fchlechter gehen 
würde, Sie prahlten, daß fie große Dienfte bei ber Einrich- 
tung leiſten könnten, daß fie nicht der Perſon, fondern ber 
Sache dienten, und was fonft noch Eitelkeit und Chrgeiz den 
Gelehrten zur Beſchönigung ihrer Nieberträchtigfeit eingiebt. 
Das Bolt folgte dem gefunden Sinn und benahm fich anders. 
Ganz erwünfcht fam e8 dem Katfer der Branzofen, daß gerade 
in dem Augenblide, als auf der einen Seite feine Heere in 
Biscaya feften Fuß faßten, auf der andern Salamanfa be= 
festen, auf ber dritten gegen Madrid vorrüdten und auf der 
vierten durch Katalonien und Arragonien nach Balentia ges 


46) Wir konnen dies nicht beffer beweifen, als wenn wir Thibaudeau (III. 
p. 276—277) anführen: Des deputss de la regence et de la ville vinrent 
complimenter Junot et lui annoncer le döpart de la famille royale, II les 
ronvoya avec uno proclamation, par la quelle il recommandait aux habi- 
tans d’ötre tranquils et sang crainte — — — ÜCependant à peine fut il 
descendu de cheval, que la junte du gouvernement vint le complimenter 
dans les termes les plus obsöquieux et les plus — les corps ot les 
autoritös suivirent oot exemple, 
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langten, von der königlichen Bamilie ein neues Scandal ge= 
geben ward. 

Der Friedensfürft hatte ganz ruhig zugefehen, wie erft 
Figuieres, dann Barzelona und fogar die Eitabelle, ſowie das 
Sort Montjoui von den Franzofen unter Dühesme eingenommen 
wurde. Dühesme hatte fogar, als er von Chabran verftärtt wor— 
den, blutige Feindſeligkeiten verübt, nichtsdeftoweniger blieb Don 
Godoy ale Generaliffimus ruhig, ald Pamplona erobert und 
ganz Navarra befebt ward. Er befahl fogar dem Herzoge von 
Mahon, der die Franzofen in Sant Sebaftian: nicht einlaffen 
wollte, ganz ausdrüdlich, ihnen die Feftung und das Land zu 
übergeben. Man bielt dies für Verrath, obgleich es nur Feig— 
heit war. Ganz Katalonien war in der Gewalt der Franzofen 
ein Theil der Armee, welche Katalonien befegt hatte, mar— 
ſchirte jüdlih durch Arragonien nach Valencia, nördlich 308 
ber General Merle nach Gaftilien. Affe diefe Franzofen mußte 
das Land ernähren und verpflegen, fie bemächtigten fich überall 
der Artillerie und Munition. Godoy fchien immer noch zu 
fhlummern. Endlich weckte ihn fein Izquierdo durch eine Bot— 
haft und Napoleon durch eine neue und unerwartete Forbes 
rung. Zuerfi hatte Napoleon fehon durch eine Kontribution von 
100 Millionen Franken, die von allem Privateigenthum in 
Portugal erhoben werben follten und durch die Ernennung 
Jünot's zum Generalgouverneur des Landes bewiefen, daß er 
nicht mit Spanien zu theilen gedenfe. Am 8. Mat fihrieb er 
an feinen Minifter in Madrid, er folle erklären, daß vorerft 
an Bollzug des Traktats von Pontainebleau nicht gedacht 
werden dürfe, Um biefelbe Zeit fehrieb Izquierdo dem Frie- 
bensfürften, daß Champany ihn fehr Falt behandele, daß er 
ben Herzog von Maſſerano hervorziehe, Daß der Großherzog 
von Berg, der fich fonft immer Godoy's angenommen habe, ihn 
aufgebe, daß Napoleon fett feiner Rückkehr aus Italien auf 
ihn ſchmähe. Gerade in diefem Augenblicke befretirte der Se— 
nat, ohne daß irgend eine Gefahr fihtbar war, im Sanuar 
1803 achtzigtaufend Konferibirte für 1808 im Voraus, Sekt 
erwachte endlich Don Godoy und ganz Spanien gerieth in 
Bewegung. 
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Izquierdo, ber Vertrante des Friebensfürften, warb enb- 
Yich, Ende Februar, mit Vorfchlägen zum Abſchluß eines andern 
Traftats als der von Fontainebleau geweſen, nad) Madrid ge= 
fchickt, der fchlaue Intrigant Hatte aber die wahre Abſicht Na— 
poleon’s ausgefundfchaftet. Gr verkündete mündlich das, was 
er allein wußte, und Don Godoy hatte den Muth, ihn augen 
blicklich zurückzuſchicken und ihm zu befehlen, des Kaifers neue 
Borfchläge gänzlich abzulehnen. Wenn jemand zweifeln follte, 
daß Talleyrand in ber ſpaniſchen Sache thäthig geweſen fet, fo 
darf er nur daran denfen, daß gerade er, der damals nicht 
einmal Minifter war, beauftragt wurde, in Verbindung mit 
Düroc am 24. März Izquierdo die neuen Vorfchläge vorzulegen. 
Diefe Vorſchläge waren alle hinterliſtig, denn e8 hieß darin, 
die Thronfolgein Spanten folle definitiv georb- 
net werden, und dann folle Spanien die Provinzen 
nördlih vom Chro abtreten und dagegen Portu= 
gal erhalten. Izquierdo Iehnte feine Inftruftion gemäß 
Alles ab. Talleyrand beftand auf der unbedingten Annahme; 
Izquierdo mußte fogleich einen Kurier nah Madrid ſchicken, 
als aber diefer dort anfam, leitete Don Godoy nicht mehr die 
Sefchäfte und Karl IV. war nicht mehr auf dem Thron. 

Beffieres marfchirte mit 35,000 Mann gegen Vittoria; bie 
franzöfifche Armee in Spanien warb 100,000 Mann ſtark an= 
gegeben; der Schwager des Kaiſers war als Generaliffimus 
bes franzöfifchen Heers in Spanien auf der Reife nah Mabrib, 
Als diefer am 18. März in Burgos eintraf, faßte endlich 
Sodoy den Entſchluß, wenigſtens bie Perfon des Königs den 
Sranzofen zu entziehen. Der Blan war, e8 folle, wie auch der 
Prinz-Regent von Portugal gethan hatte, dev Sit der Regie— 
zung von Spanien nach Amerika verlegt werben, vorerft follte 
jedoch die königliche Familie nach Sevilla gehen, um von dort 
mit Napoleon zu unterhandeln; alle Truppen follten fich dahin 
ziehen. In der That warb gleih am 16. März Solanos 
Corps aus Portugal abgerufen und einzelne Abtheilungen des 
Heers in beftimmten Entfernungen zur Bedeckung ber Reife bes 
Königs auf dem Weg nad Sevilla aufgeftellt. Der Hof war 
in Aranjueg. Die Anftalten ber Reife waren getroffen, als das 
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Volk in Bewegung geriet. Die Vereinigung von Truppen in 
Aranjuez, befonders aber der Marſch der Sarnifon son Madrid 
nach dieſem Ort erregte allgemeines Auffehen; am Morgen des 
17. März füllten bewaffnete Haufen aus den Umgegenden ber 
Hauptftabt His acht Stunden im Umfreife den Raum um ben 
Palaſt. Den König ließ es hoch Ieben, aber es rief: Godoy 
muß fterben! Ungeachtet des Tobens ber Maffen warb doch 
im Töniglihen Rathe beichloffen, daß in der Nacht vom 17, 
auf den 18. die Reife angetreten werben folle. Diefem Be— 
ſchluſſe widerfprachen jedoch der Prinz von Afturien, fein Bruder 
Karl und fein Oheim Anton Pascal. Diefe Infanten wurden 
aber überſtimmt, endlich gab der Prinz von Afturien ber Leibgarbe 
ein. Zeichen des Aufftandes. Cr fagte, ald er durch die Vor— 
zimmer ging, den Gardes du Corps: Der Friedensfürft 
iſt ein Berräther, er will meinen Baterwegführen, 
hindert ihn, daß er nicht fort kann! In der Nacht 
vereinigten fich darauf die Soldaten, nicht wie ihnen befohlen 
war, um dem abreifenden König zur Bedeckung zu dienen, fon= 
dern um die Abreife zu hindern; das Volk dagegen, welches 
alle Straßen und Plaͤtze füllte, ftürmte den Palaft des Friedeng- 
fürften. Der Bruder Godoy's war Oberft der fpantfchen Garden, 
er ward von feinen eigenen Leuten mißhandelt, als er fie gegen 
das Bolt führen wollte, der Balaft wurde verwüftet und Alles 
darin zerfchlagen und zerbrochen; der Friedensfürſt verfteckte 
fi. Der König hoffte ihn am Morgen dadurch zu retten, daß 
er ihn (am 18.) von allen feinen Stellen entließ; allein als 
er am 19, um zehn Uhr in feinem Palaft entdeeft ward, würde 
ihn das Volk graufam gemordet haben, wenn ihn nicht zuerft 
bie Garden, hernach der Prinz von Afturien in Schub ges 
nommen hätten. Die Garden retteten ihn dadurch, daß fie 
ihn gefangen -fegten, und ber Prinz von Afturien verfprach, 
er tolle vor Gericht geftelt werden. Der Brinz that biefen 
Schritt auf dringendes Bitten feines Vaters, ber fih zum 
großen Verdruß feiner Gemahlin zu ſchwach fühlte, irgend eine 
Maßregel zu nehmen und endlich feinem Sohne die Regierung 
abtrat. | 

Die Wuth des Volks gegen Godoy zeigte ſich am 18, 
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und 19, März in andern Städten, und befonders in Mabrid, 
noch weit ärger ale in Aranjuez. Ueberall wurde bas Eigen- 
thum, der Hausrath und die Häufer des Friedensfürften gänzlich 
vernichtet alle feine Anhänger, befonders der Finanzminifter 
Soler und fein Kollege Manuel Sirto Efpinsfa wurden graus 
fam verfolgt, Die Verwüſtung und das Getümmel der aus ber 
Umgegend nah Madrid ftröomenden Menfchenmafle warb endlich 
fo groß, daß der Generalgouverneur der Provinz nicht wagte, 
bie zwei Regimenter, die dort Tagen, ausrüden zu laſſen. Mit 
Jubel ward daher am 20. in Madrid die Botfchaft aufge- 
nommen, daß König Karl IV. feinem Sohne die Regierung 
überlaffen habe. Dies gefchah durch eine eigenhändig gefchriebene 
Urkunde, welche offentlich befannt gemacht wurbe?7). So ver- 
worfen das Leben und das DBetragen der alten Königin war, 

fo erbärmlich fich der König Jahre lang benommen hatte und 
obgleich beide allein Schuld waren, daß Godoy fo fehandlichen 
Berrath an Spanien üben Eonnte, fo ward doch auch bei Diefem, 
wahrfcheinlich Fünftlich veranftalteten Aufftande kein beleidigen= * 
bes Wort gegen fie laut. Nur Godoy allein ward verwünſcht, 
Alles, was ihm gehörte, überall verwüſtet und zerſtört. Wie 
wenig Achtung die Königin verdiente, wie ausfchweifend ihr 
Leben war, wagen wir hier nicht zu enthüllen, weil ein ernfter 
Diplomat und Gefchichtichreiber es vor uns fchon gethan hat 
(Lefebure). Es mag genug fein, zu bemerfen, daß der könig⸗ 
liche Balaft ſelbſt zu einem öffentlichen Orte unerlaubter Luft 
geworden war, Nichtsdeftoweniger fuchte der König aud noch 


47) Das Töntgliche in Aranjuez am 19. März 1808 erlaffene Dekret lau⸗ 
tet: Da meine fortdauernde Kränklichkeit mir nicht erlaubt, ferner die ſchwere 
Laft ver Regierung meines Reichs zu tragen, und da e8 mir für meine Geſund⸗ 
bett nöthig {ft, daß ich in einem mildern Klima des Privatlebens geniche, fo 
habe ich nach der reifſten Ueberlegung befchloffen, die Krone zu Gunſten meines 
vielgeliebten Sohnes, des Prinzen von Afturten nteverzulegen. Mein Töniglicher 
Mille tft dem zu Folge, daß biefer fofort als natürlicher Herr aller meiner Königs 
reihe und Herrſchaften angefehen und daß ihm als ſolchem Gehorſam gefeiftet 
werbe, und damit dieſem königlichen Dekret über meine freiwillige und freie Ent⸗ 
fagung der Krone pünktlich und gebührend nachgekommen werbe, follt ihr es dem 
Math von Kaſtilien unb allen andern mittheilen, die es angeht, 
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in dieſen Augenblicken den elenden Buhlen und Kuppler feiner 
Gemahlin auf jede Wetfe zu retten. 

Am 20. nahm der Rath von Kaftilien die Entfagungsafte 
vom 19. als vollig gültig an und Ferdinand VIL ward unter 
dem größten Jauchzen zum Könige ausgerufen. Eine der erften 
Regentenhandlungen Ferdinands war, daß er Godoys Güter 
fonfiseiren ließ, ihn aller Ehren verluftig erklärte, ihm den 
Prozeß zu machen befahl und dagegen alle wegen ber Ver— 
fhwörungsgefchichte des vorigen Jahrs Verbannte zurückrief. 
Sowohl ber neue König als die alte Köntgsfamilie benahmen 
fih bei der Gelegenheit, ald wenn fie Unterthanen des franzö— 
fifchen Kaifers wären. Berbinand fchrieb gleich am 20. einen 
bemüthigen und unterwürfigen Brief, worin er feines Vaters 
Abdankung und feine Thronbefteigung anzeigte, dieſen Brief 
mußten Die Herzoge von Friag und Medina Coeli und der 
Graf Fernand Nugnez, drei Grandes erfter Klaffe, nach Paris 
bringen; der alte König und die Königin dagegen fehrieben an 
den Großherzog von Berg, der nur noch wenige Tagreifen von 
Madrid entfernt war, daß ihr Sohn fie mit Gewalt von der 
Regierung verdrängt habe und beſchworen ihn, feinen March 
zu befchleunigen, um fie gegen ‚die verderblichen Plane ihrer 
Beinde zu befchügen. Der Großherzog befchleunigte in der 
That feinen Marfih, er traf mit den erſten Schaaren feines 
Heers ſchon am 23. ein; der neue König hielt erſt am 24. feinen 
Einzug in die Hauptſtadt. Mürat hatte fogleih den General 
Mauthyon an KarlIV. nach Aranjuez gefchieft, und diefer brachte 
den fihwachen Fürften, ber fonft durchaus ehrlich war, dahin, 
“daß er die Proteftation gegen feine Abdanfung, welche ber 
General dem Großherzoge überbringen follte, nicht vom 23. 
fondern som 21. datirte. Daß dies der Fall war Ift fo viel- 
fach ausführlich bewiefen worden, daß wir es als ganz ausge— 
macht annehmen dürfen. 

Der Großherzog machte Rechnung auf den ſpaniſchen Thron, 
ihm Fam der Zwift fehr gelegen, er erkannte daher ben neuen 
König nicht an, als am 24, Ferdinand unter unbefchreiblichen 
Subel des Volks feinen Einzug in Madrid hielt, wo nur der 
ruſſiſche Minifter ihn als König begrüßte, Der franzöfifche 

Schloffer, Geſch. d. 18. u. 19, Fahrh. VI. Bd. 4, Aufl, 24 
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Mintfter (damals noch Beauharnats) kannte Napoleon's eigent- 
Tiche Abſicht viel beffer als der Großherzog. Was diefe Abficht 
war erhellt aus den Denfwürbigfeiten des Herzogs von Rovigo 
(Savarys). Savary war nämlih, ehe noch Napoleon bag 
Schreiben Ferdinand's oder die Proteftation König Karl’ er= 
Halten hatte, nach Madrid geſchickt worden mit Inftruftionen, von 
denen er und ein Langes und Breites berichtet (Vol. III. Chap. 18.), 
deren Hauptinhalt er felbft aber fehr bündig auf den Satz 
zurückführt, daß der Kaifer ihm aufgetragen habe, dahin zu 
wirken, daß er alle miteinander fortjagen (faire maison nette) 
und Ludwig's XIV. Werk neu beginnen fünne, Der Marquis 
von Beaubarnis, der in feines Herrn Sinn handeln mußte, 
berichtet daher dem franzöſiſchen Miniſterium in feiner diploma= 
tifchen Rorrefpondenz, daß er ben Prinzen von Afturien, (man 
merke ben rechtmäßigen Erben bed Reichs) dem fein Vater bie 
Krone feierlich abgetreten, den der Rath von Kaftilien aner- 
fannt hatte, dem ganz Spanien jubelnd huldigte, mit den Worten 
angeredet habe: „Prinz, Sie konnen in diefem Augenbli nur 
einen Entſchluß faflen, und ber ift, daß Sie hinreifen, um fich 
dem Kater ald Prinz von Afturien vorzuftellen.” Ferdinand 
zeigte ſich dadurch in feiner ganzen Armfeligfeit, daß er ant- 
wortete: Das ift gerade meine Abſicht. Gleichfam als 
wollte fie die königliche Familie ganz verächtlich machen, be= 
ganı die Königin am 26, durch Vermittlung ihrer Tochter der 
Königin von Etrurien, bie fih nach ihrer Vertreibung aus 
threm Reiche nach Spanien begeben hatte, bie Korrefponbenz, 
welche Napoleon hernach (20 Briefe) im Febr. 1810 im Mo— 
niteur abdruden lief. Der Inhalt und die Ausdrücke dieſer 
Briefe find ſo emporend, daß wir Feine Worte finden, um ben 
Abſchen den die fich darin Tundgebende Bermorfenheit der Ge= 
ſinnung einer fchamlofen Furie gegen ben eigenen Sohn, er= 
regt, zu bezeichnen; wir wollen daher Lefebvres Worte aufüh— 
xen, der ein Baar diefer Briefe in feinen Text eingerückt hat 18). 


48) Vol.1. p. 448 heißt es bet Lefebvre: Les lettres de la reine Maria- 
Louisa & sa filla et à Murat resteront comme des monumens impärisssbles 
de Ia dögradstian morate de eotle famille, Il faut Bien en aiter des frag- 
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Der Großherzog nahm fich in der That der gräßlichen Königin 
und ihres verächtlihen Gemahls gegen ihren Sohn an, Er 
verhinderte, daß fie nicht, wie anfangs der Blan gemwefen war, 
nach Badajoz geſchickt worden, und fuchte auch feinen alten 
Freund Don Godoy zu retten. Für diefen erlangte er vorerſt 
nur, daß er aus dem Kerker des Dorfs Pinto aufs Schloß 
Billa Vicioſa gebracht wurde, in feine Freilaſſung und tn 
die Niederfchlagung des Prozeſſes willigte Ferdinand anfangs 
nicht, | 
Auch der Großherzog betrog ſich in feiner Rechnung vollig, 

denn Napoleon wollte ihn nicht zum Könige von Spanien 
machen. Der Kaifer ſah, fobald er Nachricht von den Vor— 
fällen von Aranjuez erhalten Hatte, daß jebt eine Gelegenheit 
da ſei, den Schiedsrichter zu fpielen und den jungen und ben 
alten König aus dem Reiche zu locken. Died war die Abficht 
von Savary’d Sendung, der daher auch nicht, gleich bem Mars 
auts Beauharnais und dem Großherzog von Berg, dem Prinzen 
die Anerkennung verfagte, da er ausdrüdlich gefendet war, um 
ihn zu hintergeben. Dem Großherzoge brachte Savary am 
7. April, als er in Madrid anfam, einen Brief vom Katfer, 
den ihm diefer in dem Augenblicke eingehändigt hatte, als er 
im Begriff war, nad) Bayonne abzureifen. In diefem Briefe 
ward dem Großherzoge ausdrüdlich vorgeworfen, daß er fich 
übereilt Habe, fich zum König von Spanien anzubieten, König 
von Portugal Fonne er allenfalls werden, Es geht aus Diefem 
. Briefe außerdem hervor, daß man in Barid darauf gerechnet 
hatte, Daß bie Tonigliche Familie wirklich nach Amerika gegan⸗ 
gen fei; benn es ift von ber Beſitznahme Spaniens die Rebe, 
Den Gelehrten, Diplomaten und Suriften, die hiftorifche Aften= 
füge zu erklären pflegen, wie die Philologen ihre Klaffiker oder 
ber Theolog feine Bibel, d. h. die an jebem Worte Flauben, 
wenn auch die Urkunde von einem Mönche des Mittelalters 
vder von einem Talleygrand und Fouché Herrührt, tft in dem 








mens, no fat ce que Pour faire oonnuitre dans quolles missrables maing 
Gtaient tomböus los destinses du pouplo Espaguol, 
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Briefe viel zu rathen aufgegeben). Der Katjer will erſt im 
Nothfall nah Madrid kommen. Die Spanier follen feine 
Abſicht nicht merken, die er doch durch Wort uud That an ben 
Tag legt. Er gefteht zulegt, er wiſſe ſelbſt noch nicht, mie es 
am Ende werden folle. Die alte Königsfamilie Fam indeffen 
in ben niederträchtigen und gegen ihren eignen Sohn wüthen— 
ben Briefen an den Großherzog von Berg den Wünfchen Na= 
poleon’d zuvor, Schon in biefen Briefen nämlich wird der 
Wunſch ausgefprochen, daß e8 ihnen vergonnt fein möge, ihr 
Leben irgendwo unter dem Schube des Kaiferd in Ruhe zu 
beſchließen. Die Anflage ber Königin und des Königs gegen 
ihren Sohn wird vom Suftizminifter Caballeros unterftüßt, der 
dem Kaifer, als wäre dieſer Richter über fpanifche Könige, die 
Anzeige macht, daß Serdinand feine Eltern gezwungen habe, 
dem Thron zu entfagen, 

Savary benahm ih in Madrid ganz feinem Sharafter 
gemäß, er fuchte Ferdinand, deſſen Untergang befchloflen war, 
nach Frankreich zu locken. Cr gab ihm daher ohne Bedenken 
den Titel Majeftäat, that diefes aber nicht als Adjutant des 
Kaiſers, ſondern Tieß ſich blos als Neifender vorſtellen. Er 


49) Der Brief flieht im dritten Bande der Denkwürdigkeiten des duc de 
Rovigo, und bei Norvins,. hist. de Napoléon Vol. III. p. 77 und 83, au 
Thibaudeau hat im Vol. III, ch. IX, ganz eingerüdt, er wird als Beweis von 
Napoleons Weisheit und guter Abſicht oft angeführt. Wenn man aber 
fehen will, wie verfchteden vergleichen Schreibereien gedeutet werben koͤnnen, ver⸗ 
gleiche man, was wir im Text darüber gefagt haben, mit dem was de Pradt 
und andere viel nachtheiltger davon fagen. Selbft Napoleon's Lobredner Norvins 
und Thibaubeau urtheilen ganz verſchieden; Norvins fagt: Cette lettre si im- 
portante fera mieux juger que toutes les röflexions, quelle étoit l’opinion 
ou plustöt Tincertitude de Napoleon sur les affaires de l’Espagne et sur sa 
propre position vis à vis de ce royaume & l'époque du 29. Mars. Thtbaus 
deau fagt dagegen; Cette lettre prouve l’absurdit6 du reproche fait à l’em- 
pereur d’avoir préparô ces &vönemens. On voit la profonde sagacitö avec 
laquelle il jugea döslors la situation de la Peninsule et prövit les difficultös 
sörieuses, quelle prösentait, Er ift jedoch verftännig genug, am Ende bes 
Briefs Hinzuzufeßen: Aprös une aussi admirable que juste appröciation de 
l’ötat de la Pöninsule qui resters toujours comme monument r&marquable- 
de la penstration et de la sagesse de Napolöon, on a'étonne de co quil etc» 
Da liegts; Reden find wohlfeil. 
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verficherte Ihm, daß der Kaifer am 2. April von Paris abge- 
reifet und wahrfcheinlich ſchon in Spanien eingetroffen fet, daß 
es alfo fehieflich fein werde, ihm entgegen zu reifen. Gr Tieß 
verbreiten, der Kaiſer ſei fehon in Burgos eingetroffen, Ferdi— 
nand beorderte bephalb feinen Bruder Don Carlos, ihm dort- 
Hin entgegen zu reifen. Daß Napoleon den Mann, ber feine 
geheime ‘Polizei leitete, und den Herzog von Enghien polizeilich 
hatte morden laſſen, ausdrücklich ausgewählt hatte, um bie 
fpanifche Dynaftie zu verderben, und daß fein Schreiben an ben 
Großherzog von Berg lauter Unwahrheiten enthielt, beweiſet 
ein Brief, den er am 27. März fchrieb. In diefem Briefe, 
den Ludwig, König von Holland, dem zweiten Bande feiner 
hiftorifchen Dokumente und Betrachtungen über die holländiſche 
Regierung einverleibt hat, bietet er feinem Bruder Ludwig die 
Krone Spaniens an und fucht ihn auf jede Weife zu bewegen, 
fie anzunehmen, Bet diefer Gelegenheit ward, wie das ſehr 
oft der Fall tft, der Verfchlagenfte am Argften betrogen; Escoi— 
quiz rieth nämlich dem jungen Könige, Savary's Rath) zu be= 
folgen und dem Katfer entgegen zu reifen, der Graf Montijo 
dagegen und der General O-Faril mahnten dringend davon 
ab. Da auch Gevallos und die Herzoge be l'Infantado und 
San Carlos zur Abretfe richten, fo machte ſich Ferdinand, der 
ben Raifer zwifchen Burgos und Vittoria zu treffen gedachte, 
am 10. April auf den Weg. Man begreift faum feine Ver— 
blendung, da ihm fein Vater, den er dringend um ein Gmpfeh- 
lungsfchreiben an den Kaiſer gebeten hatte, gar nicht antwor- 
tete, und er wußte, daß Napoleon diefen allein als König an— 
erfenne. Ferdinand beging fogar die Thorheit, baß er frei— 
willig Savary’8 Begleitung annahm, ohne daran an denfen, 
daß diefer die furchtbare Miliz der Häfcher von Frankreich unter 
fih babe. Da ihm ſchon damald Toskana als Erfab für Spa— 
nien angetragen ward, hätte er Doch einfehen follen, was er 
wage, wenn er fi den Franzoſen anvertraue. Gr hätte Teicht 
erfahren Fonnen, daß Savary verfchtebene Abtheilungen franz 
zöficher Truppen auf dem Wege nach PVittoria fo poftirt habe‘ 
daß er ihn mit feinem Fleinen Gefolge jedem Augenblide auf 
heben könne. 
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Ferdinand feßte, che er am 10. April Madrid verließ, 
eine Regentfchaft oder Junta zur Verwaltung ber Regierung 
nieder, war aber doch etwas betroffen, ald er den Kaifer am 
12. in Burgos nicht antraf und die ganze Bevölkerung ber 
Stadt und der Umgegend fi feiner Weiterreiſe widerſetzte. 
Sr fand nicht einmal einen Brief vor, worin ihm des Kaiſers 
Ankunft in Spanten gemeldet worden wäre und Doch glaubte 
er dem Adjutanten bes Kaifers, daß er ihn in Vittoria finden 
werde und reifete weiter. Bon Burgos bis nach Vittoria hatte 
Savary alle franzöfifhen Truppen aufgeftelt und vertheilt, 
unter dem Vorwande, daß fie dem König als Chrenbegleitung 
dienen follten. Alle Borftellungen, alle Verſuche des Volks, 
Ferdinand zurückzuhalten, waren verfehwendet, er zog zur großen 
Betrübniß aller Spanter weiter nach PVittoria, warb aber fo 
von franzöfifchen Truppen eingefchloffen, daß der Zug dem 
Transport eined Gefangenen gli. Savary hatte außerdem 
die ganze Divifion DVerdier nah Bittoria entboten, um eine 
gewaltfame Entführung zu hindern. Als man den Kaifer auch 
in Vittorta nicht antraf, beftürmten alle Spanier den jungen 
König nicht weiter zu veifen. Der ehemalige nad Bilbao 
verbannte Minifter Urquijo eilte yon Bilbao nad Vittoria und 
bot die Mittel zur Befreiung des Königs an; der Schwager 
des franzoͤſiſchen Großmarfchalld und Herzogs von Friaul (Dürve) 
der auf Napoleon’ Befehl Savary begleitet hatte, alſo bie 
franzöfifchen Abfichten Fannte, gab fich die größte Mühe, dem 
Verblendeten die Augen zu öffnen und ihn zu warnen. Alles 
umſonſt. In diefem patriotiſchen Spanter war die angeborne 
Natur ſtärker, ald Gewohnheit, Erziehung und Gedanfe an 
eignen Vortheil. Er war namlich der Sohn des Marquis von 
Almenara (Sofeph Hervoiz) und war in Paris erzogen und 
gebildet. Uebrigens hielt fich doch Ferdinand einige Tage in 
Vittoria auf. Er ſchrieb dort einen Brief an den Katfer nad 
DBayonne, und Savary übernahm das Gefchäft, mit diefem 
Briefe dahin zu reifen. Napoleon Fam in der Nacht vom 14. 
auf den 15. April in Bayonne an, Savary war 24 Stunden 
vor ihm mit Ferdinand's Schreiben eingetroffen; er warb mit 
einem langen Antwortfchreiben nach Vittoria zurückgeſchickt. 


Spanien und Portugal. 375 


Jeder Andere, als ber aller guten Eigenſchaften gänzlich erman⸗ 
gelnde Ferdinand würde ſchon dadurch vom Welterreifen abge⸗ 
ſchreckt worden fein, daß das Schreiben an ihn nur an ben 
Prinzen von Afturien gerichtet und daß ber Inhalt deſſelben 
fehr zweidentig war. Der ganze Brief war gegen ben Prinzen 
zu Gunjten feiner Eltern und fogar Godoy's, nur am Ende 
fand fich eine Stelle, welche Savary gebrauchen follte, um 
Ferdinand ficher zu machen. Es wird darin erklärt, daß die Hei— 
rath mit einer franzöfifchen Brinzeffin dem Kaifer fehr erwünſcht 
fei und für Ferdinand fehr vortheilhaft fein werde5%). Damit 
man wifle, was von ber franzöfifchen Bolitit und von Napo— 
leon's Gefchichte, wie fle ein Thiers, Die Dentwürbigkeiten von 
Set. Helena und andere für Romanlefer geichriebene Gefchichten 
darftellen, zu halten jet, fo wollen wir den Lejern, für welche 
dies Werk beftimmt ift, bemerfen, baß gerade dieſe entſchei⸗ 
dende Stelle in dem Abdrud des Brief im Montteur abfichts 
Lich weggelaflen wurde, Lefebvre hat den ganzen Brief aus dem 
franzöfifchen Archiv hervorgezogen; auch fleht er in den Denk⸗ 
würbigfeiten eines Staatdsmanns (M&moires d’un homme d’6tat). 
Ferdinand verfehmähte nicht nur die Warnung, welche im Tone 
und im Inhalte des befehlshaberifchen DBriefs lag, fondern ex 
ließ fich nicht einmal dadurch abhalten, daß alle Einwohner 
yon Bittoria und ber Umgegend ihn mit Gewalt an ber Fort⸗ 
fegung der Retfe zu hindern fuchten. Seine feige Seele war 
auch freilich in dem Augenblicke nicht mehr fähig, ber Gefahr 
zu trotzen, weil Beffieres in Burgos fand, und die Diviſion 
Berbier bie Gegend von Vittorta beſetzt hielt; doch boten Män- 
ner, denen eine tächtige Mannfchaft zu Gebot ftand, ihn ihre 


50) Die Stelle lautet: Le marlage d’une princesse Francaise aveo V. 
A. R. s’aecorde, dans mon opinion parfaltement aveo Finteröt de mon 
peupte, et jo ko regards plus späcialement comme une circonstance, qui 
m’unirait par de nouveaux noeuds & une maison, dont j’ai A me louer de 
toutes maniöre peur la conduie, quelle a tenue depuis l’öpoque de mon 
avönement au tröne. Als Seitenſtück zu dieſer Weglaffung kann die Schänd⸗ 
Vidjkett dienen, dag man die an ſich ſchon fehmähliche Korreſpondenz feiner Schwes 
fir gegen ihn mit Mürat und Napoleon als man fie drucken ließ durch vieles 
Eingeſchobene noch ſchaͤndlicher machte. 
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Hülfe an. Manuel Razon Correa und Miguel Ricardo de 
Alava hatten den Kern der Grenzwächter zu ihrem Dienft und 
wollten ihn in Sicherheit bringen; ber Statthalter von Gui— 
pufeoa, der Herzog von Mahon, Urenfel des wackern Grillen, 
wollte ihn nach Bilbao und von dort zur See entführen; er 
fonnte fich aber nicht entfchließen und ließ fi von Savary 
bethören. Der Kaifer felbft, der ſich auf dem kleinen Schloſſe 
Marrac bei Bayonne aufhielt, fol erflaunt geweſen fein, ale 
ihm am 20. April gemeldet ward, daß Ferdinand in Bayonne 
angelangt ſei. Er lud ihn noch an demfelben Lage nebit fei= 
nem Bruder Don Carlos zum Mittageffen, ohne ihn jedoch 
als König anzureden, behielt aber Escoiquiz bei ſich, als die 
Infanten zurüdfuhren. Bei der Gelegenheit hatte er mit dem 
Domherrn das Gefpracd über die Gntfernung des Bourbong 
vom fpanifchen Thron, weldyes dieſer hernach befannt gemacht 
bat. Am 21. erfuhr erft Escoiquiz vom Kaifer felbit, daß es 
unwiderruflich befchloffen fei, die Bourbond aus Spanien zu 
entfernen, baß aber Ferdinand noch immer Toskana dagegen 
erhalten könne, wenn er in den Tauſch willige. Der Herzog 
yon Rovigo hatte die Stirn, dem Fürften, den er fo ſchändlich 
getäufeht und ind Verderben gelodt hatte, dieſe Botfchaft perz 
fünlich zu überbringen. Der wackere Lefebore bemerkt mit Recht, 
Napoleon hätte, nachdem Savary beim Morde des Herzogs von 
Enghien ſo treue Dienfte geleiftet, ihn. wohl mit dem Ueber— 
bringen diefer Botfchaft verfchonen können. Ferdinand ver— 
weigerte den Vorſchlag eines Tauſches und wollte zurückreiſen, 
ihm warb aber am 29, angekündigt, daß er, weil man feine 
Gltern erwarte, bleiben müffe, zugleich wurden die Wachen 
verdoppelt und er ald Staatsgefangener beobachtet. Man mußte, 
weil man alle feine Couriere aufgefangen hatte, aus den De— 
pejhen, welche dieſe nach Spanien bringen follten, daß dort 
an allen Orten Alles zum Aufftande bereit jet, man glaubte 
ihn alſo doppelt Angftlich bewachen zu müffen. 

Der alte König und die Königin halfen Napoleon aus 
ber Berlegenheit, worin er dadurch verfeßt war, daß er ſchick— 
licher Weife Ferdinand nicht verhaften, oder mit Gewalt feft- 
halten durfte und ihn Doch an der Abreife verhindern. mußte, 
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Schon am 16. hatte der Großherzog von Berg der Regierungs- 
junta zu Madrid erflärt, daß König Karl IV. fih über feine 
Sntfernung vom Thron beflagt habe, und daß er des Kaifers 
Befehle zufolge, nur Karl IV. ald König von Spanien aner= 
fenne. Um diefe Zeit war auch Beauharnais abgerufen und 
Lafordt, der 1803 den Raub deutfcher Länder und in der legten 
Zeit die franzöfifche Herrfchaft in Preußen geleitet hatte, ward 
nach Madrid geſchickt. Diefer erflärte fiih auf dieſelbe Weife, 
wie der Großherzog, und Karl IV. felbit fchrieb am 19. an 
feinen Bruder, den Bräfidenten der Junta, daß er die Regie— 
rung wieder übernehme, die Junta aber beftätige. Die Junta 
gerieth in Verlegenheit, beruhigte fich aber mit der Erklärung, 
dag Alles beim Alten bleiben folle, bis die ganze Sache in 
Bayonne ausgemacht fei, wohin der König und die Königin 
am 25. April abreifen würden. Schon feit dem 21. hatte der 
Großherzog, welchen König Karl zu feinem Stellvertreter er= 
nannt hatte, die Junta, die fich ftandhaft weigerte, Don Godoy 
frei zu laffen, durch Drohungen gezwungen, ihm” denfelben zu 
übergeben, und hatte ihn nach Bayonne gefchieft. Die Königin 
und der König vom Kaifer eingeladen, reifeten eben dahin und 
trafen, als fie am 30. April anfamen, diefen ihren unwürdi— 
gen Liebling ſchon dort. 

Die Scenen zwifchen den unnatürlichen Eltern und ihrem 
jeder menfchlichen Empfindung unfähigen Sohn, die nicht fehr 
ehrenvolle Rolle, die Napoleon fpielte, die Mittel, durch welche 
Berdinand dahin gebracht ward, erft auf jedes Recht an der 
Regierung, welches er durch Die oben angeführte Entfagungs- 
afte feines Vaters könnte erlangt haben, Verzicht zu leiſten und 
dann gar fein Recht an den fpanifchen Thron Napoleon zu 
überlaffen, können wir, ohne zu ausführlih zu werden, hier 
nicht Schildern, wir wollen nur die Refultate kurz anführen. 
Ehe Ferdinand die Krone feinem Vater zurüdgab, fchrieb er 
feinem Oheim Antonio einen Brief, welcher aufgefangen ward, 
befien Duplifat aber nad) Madrid gelangte, Diefer Brief 
lautet: „Die Junta folle Alles thun, was fie zum Beften des 
Königs und des Königreichs nöthig erachte, zu dieſem Zweck 
jet ihr hierdurch dieſelbe Macht ertheilt, welche der König: felbft 
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haben würde, wenn er anweſend wäre.” Zwei Deputirte ber 
Sunta hatten fih in einer Verkleidung durehgefchlichen,, biefen 
gab Ferdinand am 5. den DBefcheid, daß er nichts für Erhal— 
tung des Reichs thun Tonne, dagegen der Junta unbejchräufte 
Vollmacht gebe, das Nöthige anzuordnen, und die Feindfelig- 
feiten zu beginnen, fobald ihr König ins Innere von Frank⸗ 
reich abgeführt werde. Noch an demfelben Tage, den 5. Mat, 
fieß er ihnen ein Dekret zuftellen, worin er verordnete: „daß 
fid) die Cortes an einem paffenden Orte verfammeln follten, 
daß ihr erſtes Gefchäft fein müßte, für Aufftellung eines Heeres 
zu forgen und Geld zur Organifation ber Bertheidigung des 
Königreichs aufzubringen. Ihre Sitzung follte dieſes Mal fort- 
dauernd fein.” _ Am folgenden Tage (6.) trat der alte König 
feine Thron= Rechte an Napoleon ab. Am 10, willigte auch 
Ferdinand in die Abtretung, Nach der Kenntniß von Ferdis 
nand’8 Charakter, welche man aus feiner fpatern Gefchichte 
fhöpfen Tann, bedurfte es fehwerlich, um feine Einwilligung 
zu erhalten, ber furchtbaren Worte, Die man dem Kaifer gegen 
ihn in den Mund legt. Gevallos fagt namlich, Napoleon habe 
ihm zugerufen: Bring, Ste haben die Wahl zwiſchen 
ber Entfagung auf das Reich und dem Tod. (Prince, 
il faut opter entre la cession ou la mort). Der Jahrgelder, 
ber Schlöfler u. ſ. w. bie ben abgeſetzten Bourbons gewährt 
wurden, erwähnen wir bier nicht, weil wir ſpäter Darauf zu— 
rückkommen; nur das Cinzige wellen mie bemerken, daß durch 
eine eigne Klaufel der Mebereinfunft von Bayonne dem Don 
Godoy die reihe Domäne Abufera zugefichert ward, und daß 
Rapolegn ohne Rückſicht darauf heynach aus dieſer Domäne ein, 
Herzogthum für den Marfhall Süchet machte, 

Mährend in Bayonne und auf dem Schloffe Marrar ka— 
balirt wurde, wie vordem Pabſt Merander VL und feine Söhne, 
oder mit andern Worten die Familie Borgia im 15. Zahrhuns 
bert in Italien kabalirt hatte, flog in Madrid fchon Blut. Dex 
Sroßherzog von Berg, bem Carl EV. die Generalftatthafterfchaft 
überlaften hatte, erbitterte fihon vorher das Volk dadurch, daß 
er bie Freilaſſung des Friedensfürften von der Junta erpreßte, 
Die Erbitterung gegen. Hirten mar aber ſo groß, daß bie. 
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Junta feine Befreiung nur unter der Bedingung gewährte, daß 
er nie nach Spanien zurüdfchre. Auf diefelbe Weile zwang 
Joachim Mürat endlich auch die Junta nach wiederholten Weis 
gerungen zuzugeftehen, daß bie letzten Glieder der Föniglichen 
Zamilie nach Bayonne gebracht würden. Diefe waren: bie 
Königin von Strurien, ber dreizehnjährige Prinz Franz be 
Paula und Antonio Pasfal, Präfident der Junta. Diefe folls 
ten am 2. Mai abreifenz; das Bolt war aber fchon am 1. in 
der heftigften Bewegung und füllte alle Straßen und Pläbe; 
doch ließ es die Königin von Etrurien der Niemand gewogen 
“war, unter Berwünfchungen abziehen. Als der Infant wegfahren 
sollte, erhob fih Lärm. Zuerſt ward ein Adjutant des Groß- 
Herzogs mißhandelt und nur mit Mühe vom Xode gerettet; 
dann alle einzelnen Franzoſen in den Straßen gemorbet. Zwei 
Bataillone Franzoſen mit zwei Kanonen trieben freilich durch 
ihr Feuer die Volksmaſſen anfangs zurück; allein bald war 
die ganze Stadt in Bewegung und die Bataillons mußten 
weichen. Die Hauptmacht der Franzofen befand ſich außer ber 
Stadt und die ganze Artillerie im Retirs. Als daher Mürat 
alle Truppen aus der Stadt zog und dann mit der ganzen 
Maſſe und mit Kanonen wie zu einer Feldfchlacht wieder ein- 
rückte und ohne Schonung einhauen und feuern ließ, murbe 
freilich ber Lärm bald geftillt. Gleich am Abend wurden über 
80 Spanier vor ein Militärgericht geftellt und erfchoffen. Der 
Infant Franz und auch Antonio veifeten dann freilich ab, ber 
ſchreckliche Grouchy, der Apologet aller milttärifchen Gewalts 
thaten, wurde Stadteommandantz aber Napoleon ſelbſt geftand, 
als ihm dad Madrider Blutbad vom 2. Mat gemeldet wurde, 
daß er dadurch auf immer mit der fpanifchen, fehr rachfüchtigen 
Ration entzweit ſei. 

Die Zahl der am 2. Mai in Madrid umgelommenen Frans 
ofen und Spanier wird oft fehr übertrieben. Nach den Pa- 
rifer Zeitungen und offiziellen Berichten jener Zeit wären tau⸗— 
fende yon Spantern umgekommen, doch hatten auffallender 
Weiſe die Kartätjchen lauter Taugenichſe (de mauvais sujets) 
getroffen, Napier fagt, es feien nur 150 Spanier umgekom⸗ 
men, und unter biefen jeien 85 yom Militärgerichte verurtheilt 
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und mit kaltem Blute erfchoffen worden. Die Zahl der ge- 
tödteten Franzofen war nach Napier 700, nach Thibaudeau 
nur 300; die Hauptfache war aber, daß man erfannte, man 
werde in einen endlofen Kampf mit der Nation gerathen, ftatt 
daß man gehofft Hatte, fie wie bie Deutfchen durch Vertrag 
mit der herrfihenden Kafte zu feſſeln. Wenn es auf den alten 
König, die Königin und Godoy angefommen wäre, würbe es 
allerdings in Spanien gegangen fein wie in Deutfchland; denn 
biefe und Napoleon frhalten und tobten gewaltig über Ferdi— 
nand, als fie den Aufftand in Madrid und in vielen andern 
fpanifchen Städten erfuhren, weil fie wußten (was in der That 
ber Ball war), daß er durch königliche Defrete den Aufftand 
zu einem rechtmäßigen Kriege gemacht habe, 

Um die Spanier, oder, da dieſe für Eonftitutionelle Frei= 
heit nicht einmal Sinn hatten, die Schwärmer anderer Länder, 
bie an Reden und an papierne Konftitutionen glauben, durch 
ein ähnliches Gaufelfpiel zu täufchen, wie in Stalien, Deutfch- 
land und Polen mit Konftitutionen gefpielt ward, hatte Napo= 
leon gleich, nachdem er durch Proflamation das ihm von Carl 
IV. abgetretene Königreich Spanien in Beſitz genommen, aller- 
lei anfcheinend liberale und Eonftitutionele Schritte gethan, Er 
hatte fih Mühe gegeben, die Artftofratie vom Volke zu trennen, 
denn er hatte fehon am 13. Mai die Inquifition, den Rath 
von Kaftilien, die Regierungsjunta dahin gebracht, fich feinen 
Druder zum König zu erbitten, und hatte aus der Begleitung 
Carls und Ferdinands und aus andern nach Bayonne gerufes 
nen Spantern in diefer Stadt ein Ding gebildet, welches er 
Generaljunta oder Verſammlung fpantfcher Notabeln nennen 
ließ. Napoleon hatte vorher feinem Bruder Ludwig bie ſpa— 
nische Krone angetragen, Diefer hatte fie abgelehnt, Joſeph ließ 
ſich aber verleiten, fein Königreich Neapel mit Spanten zu ver= 
taufchen. Am 6. Juni trat ihm, nachdem er in Bayonne ein= 
getroffen war, fein Bruder Spanien ab, und am 7. follte ihn 
die Generaljunta, welche man für Bevollmächtigte der ſpani— 
ſchen Nation ausgeben wollte, als König anerkennen. Diefe 
Berfammlung hätte aus 150 Perſonen beftehen follen, es konn— 
ten aber nur 92 aus Spanien zufammengebracht werden, man 
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nahm daher alle diejenigen darin auf, welche aus irgend einem 
Grunde mit der Foniglichen Familie nach) Bayonne gekommen 
waren, und brachte auch auf diefe Weile nur 125 zufammen, 
Bon ben Deputirten, die aus Spanien famen, waren einige 
son den Provinzen und Städten oder von einzelnen Korpora— 
tionen ernannt, andere mußten auf Geheiß und Ernennung 
des Großherzog von Berg reifen, und un auch Deputirte ber 
amerifanifchen Befißungen Spaniens zu haben, nahm man die 
angejehenften Amerifaner, die fich in Madrid befanden, und ließ 
fie na Bayonne reifen. Die Verfammlung, welche nad de 
Pradt nur aus 90 Mitgliedern, nicht, wie wir nach Savary's 
Denfwürdigfeiten berichtet haben, aus 125 beftand, follte über 
eine von franzöfifhen Juriſten und Sophiften nach der fonft 
nur in Deutfchland gebräuchlichen Manier verfertigten neuen 
Konftitution befragt werden und ihre Sitzungen am 15. Juni 
beginnen. Es Hatte fich aber ſchon am 7. gezeigt, daB das 
Saufelfpiel einer auf franzofifchem Boden gehaltenen ſpaniſchen 
Nationalverfammlung zu Nichts führen werde, Als namlich 
an biefem Tage der Herzog de P’Infantado bei der Anerfennung 
König Joſeph's im Namen der Generaljunta das Wort führte, 
fchloß er feine Nede mit den Worten: „Diefe Anerkennung 
gelte nur, fo weit die Berechtigung bloßer Notabeln reiche, 
dag Weitere gehöre vor die Cortes bed Reiche.” Diefe Rebe 
ließ daher auch Napoleon unter den Aktenſtücken nicht druden, 
jondern nur Azanzas Rede, die ganz war, wie er fie wünfchte, 

Dei den Debatten iiber die von den Franzoſen für Spanien 
gemachte Konftitution wollen wir ung nicht aufhalten, theils 
weil wir ung auf publiziftifche oder diplomatifche Disfuffionen 
nie einlaffen, theild weil fie nie wirklich eingeführt ward 
oder praftifche Bedeutung erhielt. Die franzöſiſchen Zeitungen 
und alle franzofifche Bücher, welche Napoleon's Zeit als eine 
Periode der Weisheit, Gerechtigkeit, Tugend, und ihn felbft als 
einen Lykurg oder Solon ſchildern, berichten, diefe Konftitution 
fei bis zum 6. Juli, an welchen Tage fie angenommen wurde, 
ganz nach der Regel debartirt worden, und da fie an Worten 
und Redensarten eine größere Freude haben als wir, rüden 
fie lange und gutffingende Reden ber Spanier in Ihre Berichte 
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ein. Joſeph erkannte indeſſen doch, baß man ben Spanier 
nicht bieten dürfe, was fich zu jeder Zeit in Deutjchland und 
in Stalien die an Servilität gewohnten Einwohner diefer Län— 
ber gefallen ließen, nämlich von Fremden regiert zu werden. 
König Joſeph bildete deßhalb feinen Hof und fein Minifterium 
aus lauter Spaniern. 

Der neue König reifete, nachdem er befannte und geachtete 
Spanier zu Leitern ber verfchtedenen Minifterien ernannt und 
einen Hof von Spaniern um ſich gebildet hatte, am 9. Juli 
ab um von feinem Reiche Befig zu nehmen, zwei aus gebienten 
Leuten beftehende franzöfifche Regimenter geleiteten ihn. Ganz 
Spanten war fchon damald im Aufftande und der Rath von 
Kaftilien weigerte fih, dem Könige Sofeph den Eid zu Teiften, 
Das Felt des heil. Ferdinand am 27. Mai ift für den von 
biefem Augenblif an beginnenden ſpaniſchen Krieg Epoche 
machend, Dom 27. bis zum 30. Mai 1808 wurden namlich 
an allen Enden von Spanien Regierungsausfchüffe oder Junten 
errichtet, um den Wiederſtand gegen die aufgedrungene franzö⸗ 
fifche Herrſchaft überall zu organifiren. In Biscaja griff das 
basfifche Landvolk zu den Waffen; in Afturien ward zu Optebo 
eine Junta errichtet, welche den Franzoſen in rechtlicher Form 
ben Krieg erklärte, eine Armee aufftellte, deren Oberbefehl der 
Marquis von Santa Croce übernahm. Es warb eine Depu— 
tation nach England geſchickt, um von ber englifchen Regterung 
Unterſtützung zu erhalten, und dieſe Deputation ward in Eng⸗ 
land fehr gimftig aufgenommen, und das Minifterium erklärte 
fon am 4. Juli 1808, daß England mit ber fpanifchen Nation 
nicht im Kriege fe. Im Süden, befonbders in Andafufien, wo 
ein Corps Truppen vereinigt war, wo man auf das Heer reinen 
fonnte, welches Sofano nach Portugal geführt hatte, wo Feine 
Franzoſen in ber Nähe waren und wo fih in Sevilla eine 
Junta verfammelte, die nicht wie bie Madrider unter franzö⸗ 
ſtſchen Einfluffe fand, war der Aufftand nicht blos am heftige 
fien, fondern er war auch ganz geſetzmäßig. Die in Sevilla 
beftehenbe Junta war namlich das Reſultat ber ganz nach alter 
Ordnung vereinigten Verfammlung ber Gortes ber füdlichen 
Provinzen, und ihr Wiberſtand gegen bie yon Madrid auge 
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gehenden Befehle ſtützte fih auf ein Geſetz, das im ſpaniſchen 
Erbfolgekriege, als zwei Prätendenten um bie fpanifche Krone 
ftritten, erlaffen worden war. Dieſes Gefek gab ben in Se— 
villa verfammelten Cortes das Recht, ſobald Madrid von einem 
auswärtigen Feinde beſetzt fei, ganz nach eigenem Gutdünken 
zu handeln. 

Die Umftände forderten, daß fich überall einzelne Gentral- 
punfte bildeten, weßhalb an eine allgemeine Regierung nicht 
zu benfen war, auch zeigte fi bald, daß alle Generale, bie 
ein Generalifimug, wie Goboy, eingefeht hatte, durchaus un— 
fähig waren, und daß das Heer felbft demsralifixt ſei. Sobald 
daher Napoleon in eigener Berfon erſchien und Einheit in die 
Regierung und Difpofition feiner Milttärmacht brachte, und fo= 
bald fich fpanifche Heere im offenen Felde mit den Franzofen 
zu meflen wagten, ward ber Widerftand derſelben leicht gebrochen; 
aber gerade die große Anzahl von Gentralpuntten machte Die 
völlige Unterwerfung eines an Blut, Kampf und Raub audj 
im Frieden gewöhnten Volks fehr ſchwer, wenn nicht unmögs 
fi. In Leon, in Galizien, in Kaftilien, Arragonien, Kata= 
Ionien, Balencia, Eftremadura wurden überall die von ber 
Madrider Regiernng ausgehenden Befehle nur in den Orten 
befolgt, welche unmittelbar von ben Franzofen befeht waren, 
die fich jedoch nicht ſehr vertheilen durften, wenn fle nicht vom 
Volke erdrüdt werden wollten. Die fpanifchen Truppen unter 
Cueſta, Blake, Gaftagnos erklärten ſich für den Krieg gegen 
bie Franzoſen, and die ber Armee König Jofeph's einverkeibten 
Schweizerregimenter ber alten fpantichen Regierung ſchloſſen 
fh, wo fie nur immer Gelegenheit fanben,. an bie Infurgenten 
an. In Sevilla war vorerſt bie Hauptjunta dev Inſurgenten, 
sber ber Hauptſitz ihrer revolutionären Regierung. 

Den erſten bebentenden Berinft erlitten die Yranzofen in 
Cadir, wo man ſich ber im Hafen liegenden franzöfifchen Kriegs⸗ 
ſchiffe bemächtigte und die auf denſelben befindlichen A000 Sees 
leute und Soldaten an Gefangenen machte. Das fpantiche 
Heer, welches bei St. Rochus lag, ober vielmehr deflen Be: 
fehlshaber Gaftagnos, erlaunte die Junta don Sevilla als bie 
rechtmaͤßige ſpaniſche Regierung an und feste fih mit Sir 
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Hew Dalcymple, dem englifchen mn zu Gibraltar in 
Berbindung. 

Die franzdfifhen Heere in Spanien waren fehr zerfireut, 
und als ſich der Theil der fpanifchen Armee, der vorher ben 
nördlichen Theil von Portugal befebt gehalten hatte, nach Spa= 
nien zurüczog, um gegen bie Sranzofen zu fechten, gerieth Ju— 
not in Portugal in große Verlegenheit. Die aus dem nörd— 
lichen Portugal nah Spanien zurüdfehrenden regelmäßigen 
Truppen, vereinigt mit einer großen Anzahl herbeiftromenber 
Miligen und einem Eleinen aus Gallizien fommenden Heer er— 
fuhren zuerft, daß weder die fpanifchen Armeen noch ihre Feld— 
heren im Stande wären, fi mit den Franzofen und ihren 
Führern im offenen Felde zu mefjen, wenn fie ihnen auch noch 
fo jehr an Zahl überlegen wären. Blake und Gaftagnos näm— 
lich, welche das erwähnte ſehr zahlreiche, aber fchlecht discipli— 
nirte und ungelibte Heer anführten, mußten, daß Sofeph mit 
jeinen beiden Regimentern am 9, "Juli von Bayonne ausge— 
zogen jet und marfchirten deßhalb in aller Eile auf Burgos, 
um ihm ben Weg nad Madrid zu verlegen; dies fuchte Bef- 
fieres zu hindern. Gr fammelte fohnel 20,000 Mann Fran— 
zofen, ging den Spaniern entgegen, jchlug fie am 14. Juli 
bei Rio Secco und trieb das ganze zufammengeraffte Heer 
derfelben auseinander. Alle franzöfifchen Schriftiteller geben 
bet dieſer Gelegenheit dem Herzoge von Rovigo (Savary) 
Schuld, daß diefer Sieg bei Rio Secco nicht das Schtefal 
Spaniens völlig entſchied. Der Großherzog von Berg, dem die 
erledigte Krone von Neapel beftimmt war, hatte ſchon, ehe 
er Madrid verließ, Savary an feiner Stelle die Leitung ber 
frangsfifhen Unternehmungen in Spanten überlaffen. Diefer, 
behaupten Die Franzofen, hätte Beffieres fogleich bedeutend 
verftärfen und, ftatt ihn im Welten und Norden zögern zu 
laſſen, nach Süden fehiefen müflen, fo daß, von ihm unter- 
ſtützt, Dupont ganz Andaluflen hätte unterwerfen Tonnen. 
Wir berichten Hier blos, was andere jagen ohne etwas zu ent- 
ſcheiden; gewiß ift, daß die franzöſiſchen Deere getrennt und 
zerſtreut waren, baß alle Botſchaften aufgefangen, alle nicht 
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ſehr ſtarken Poftirungen aufgehoben wurden, und daß die Ver- 
bindungen der einzelnen Corps gehemmt waren. 

Dühesme hatte eine Armee von 15,000 Mann, welche 
man die Armee der Oſtpyrenäen nannte; er war aber gend« 
thigt, in Katalonien zu verweilen, um bei Belagerung von 
Saragofja, wo die nach Aragonien gefchiete Armee heftigen 
Widerſtand fand, Träftig zu helfen. Das flärffte Heer, Ar— 
mee des Oceans genannt, fommandirte Moncey, er mußte 
e8 aber theilen, weil er Murcia und Valencia beſetzen follte. 
Gr griff zwei Mal Valencia an und litt, als er beide Male 
jcheiterte, bedeutenden Verluſt. Gegen Caſtagnos, ber feine 
Armee der Sunta von Sevilla überlaflen hatte, nachdem So— 
lano, den der Großherzog von Berg für die franzöſiſche Par— 
thei gewonnen gehabt, vom Volke ermordet worden war, 308 
Düpont am 24, mit 23,000 Mann von Toledo aus, ging über 
bas Gebirge der Sierra Morena oder der ſchwarzen Berge, 
erreichte am 1. Juni bei Andujar den Gualdalquivir und er= 
oberte am 7. Cordova, wo er fehr reiche Bente machte, Man 
behauptete, er würde, da er dieſe Stadt ohne großen Verluft 
mit Sturm genommen hatte, am 21. in Gadir feinz allein er 
verweilte zu lange in der von ihm auf emporende Weiſe miß- 
handelten, geplünderten, gebrandfchagten Stadt 31), 

Die in Cordova verübten Gräuel und die dort gemachte 
Beute Fam den Franzoſen theuer zu fliehen, denn fie wurden auf 
ihrem NRüdzuge durch die Bemühung den Raub der Kirchen 
und Paläfte, filberne und goldene Geräthe und Reichthümer 
aller Art, mit fih nah) Madrid zu bringen, fo lange aufges 
halten, bis fich die Spanter rund um fie fammelten. Dupont 


51) Ein ganz unverbäctiger Seuge, ber General Folr, fagt in dieſer Ber 
ziehung (Vol. III. livre4): L’antique oapitale des califes Ommiades, le söjour 
chöri de ces Abderames, les plus grands rois qu’ait eus l’Espagne vit se 
renouveller des scönes d’horreur telles, qu’elle n’en avait pas vu de sem- 
blables depuis l’annde de 1236, oü leg Maures en furent chassös par Ferdi- 
nand III, roi de Castille et de Lé0n; scönes terribles, qui n’avaint paa 
ü’excuse dans les pertes 6prouvses par le vainqueur, car l’attaque de la 
ville ne leur avait pas cout6 dix hommas, et la succös de la journse ne 
leur avait coütö que trente tuss et quatre vingt blesaös, 

Schlofſer, Geſch. d. 18, u. 19. Jahrh. VII Od 4. Aufl, 29 
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hatte” ſich nämlich an Savary gewendet, um Verſtärkung und 
Berhaltungsbefehle zu erhalten, feine Boten und die Botſchaften 
an ihn wurden aber in einem Lande, wo Alles im Aufſtande 
wor, aufgefangen und er blieb ohne Beſcheid. Um die Zeit, 
als er von Cordova hätte weiter ziehen follen, erfuhr er, daß 
er im Rüden beiroht fei, daß Caſtagnos mit 10,000 Mann 
vogelmäßiger Truppen unb mit einer vierfachen Zahl ſchnell 
zuſammengeraffter Leute gegen ihn hevanziehe; er entfchloß fick 
alſo zum Rüdzuge, brach aber erſt am 17. Junt von Gordova 
anf. Am 19, war er mwieber zu Andujar, und an demfelben 
Tage og ker General Wedel mit 7000 Mann aus. Toledo, 
am ihn zu verſtärken. Diefer bahnte ſich einen Weg durch bie 
Paſſe der Sierra Morena unb verband fi mit den Schaaren, 
die ihm Dupont entgegengeſchickt hatte; Dupont wirb aber all- 
gemein baräber getabelt, daß er nicht eilig mit feiner ganzen 
Macs von Andujar aufbrach, fondern bort Tiegen blieb, wäh— 
vend Wedel vom ihm getrennt bei Baylen lag. Die Dike es 
Sommers, bie Mngefunbheit ber Gegenden am obern Guadal⸗ 
quivir, Mangel an Wein und. Lebensmitteln und ber. beſchwer⸗ 
liche Dienft gegen einen an Klima, Gegenb und Rahrungs- 
weiße gewohnten Feind, ber überall und nirgends war, ſchwächte 
dag Heer täglich; es war alfo allerdings auffallend, daß ber 
Aufbruch nicht cher verfucht ward, als bis Die fpanifchen In⸗ 
furgenten won allen Setten Her drohten. Bom 9. Juni an hatte 
Caſtagnos fern Hauptquartier in Arjonilla, und Dupont war 
in Andujar wie beingert, am 17. 309 er nad Baylen und 
Wedel, ohne fich vorher mit ihm vereinigt zu haben, 309 ihm 
vorgus ind Gebirge, Diefen Augenblick benubten die Spanier, 
um Dupont anzugreifen, oder vielmehr, um ihn bei Baylen 
einzuſchließen. 

Wedel wandte ſich rüdmärts, er war am 10. Dez., nach 
heftigen Gefechten mit ben Spaniern im Begriff, ſich mit Du⸗ 
pont zu vereinigen, und die Franzoſen behaupten, er würbe 
ihn entſetzt haben, wenn nicht mitten im Gefecht ein Adjutant 
Dupont's ihm den Befehl gebracht hätte, nicht weiter zu drin⸗ 
gen, weil ein Waffeunſtillſtand abgeſchloſſen ſei. Wir geben, 
wie wir ſchon oft bemerkt Haben, anf dergleichen Punkte nicht 
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ein, weil uns nur das Reſuliat wichtig iſt und die einzelnen 
Umſtände von uns nicht erörtert werden können. Das Ergeb— 
niß der zwifehen Dupont und Caſtagnos eingeletteten Unter- 
handlung war übrigens eine in ber franzöfifchen Kriegsge— 
fihtchte unerhörte Kapitulation, bie ſich nur mit der vergleichen 
läßt, welche Mad in Ulm ſchloß. Diefe Kapitulation warb 
am 22, zu Andujar unterzeichnet, und lieferte nicht bios ben 
Theil des Heeres, der fih bei Dupont befand, fondern auch 
bie Diviſion Wedel, die ſich unftreitig dem Feinde Hätte ent- 
ziehen können, in die Hände der Infurgenten, Die Zahl ber 
Gefangenen gibt Savary zu 23,000, Foix zu 17,000, Rapter 
zu 18,000 an. Bon biefen Gefangenen follten ber Kapttula= 
Hon zufolge die, welche unter Dupont geſtanden, zu Schiffe 
son Cadix nad Frankreich gebracht werben, Wedel's Diviſion 
aber follte zu Lande zurückkehren Bürfen. Die Sunta von Se— 
villa erflärte aber, daß fie die ohne Vorbehalt ihrer Ratifikation 
geſchloſſene Kapitulation nicht anerfenne, und verfuhr hart und 
graufam mit den Gefangenen. Napoleon ward durch die Rache 
richt von der Rapitnlation von Baylen eben fo hart getroffen, 
als einſt Auguftus durch bie Nachricht son der Hermanns 
ſchlacht getroffen worden fein fol, und fuhr eben fo haftig 
gegen Dupont auf, als Auguſtus gegen den Varus. Napoleon 
beſchuldigte Dupont ganz laut, er habe die ihn amwvertraute 
Armee blos darım fo ſchaändlich geopfert, weil: er gehofft habe, 
auf diefe Weiſe feine mit geraubtem Gute beladenen Wangen 
zu retten. 

Die Kapitulation Hatte den Abfall ber bis dahin noch 
fchwanfenden Landſchaften und Städte son bem Then aufge⸗ 
Irungenen Könige zur Folge und wirkte um ſo nachtheiliger 
auf die, welche an Napoleon’s Unfehlbarkeit und Unbeſtegbar⸗ 
keit glaubten, als auch Portugal von den Franzoſen geraumt 
werben müßte. Zu dieſem Fam noch Hinzu, daß die Englän— 
ber das ſpaniſche Heer, welches unter La Romana in Däne— 
mark fand, nach Spanien brachten. As die Nachricht von 
bem, was ſich in Andaluſien ereignet hatte, nach Madrid kam, 
wurde fogletc der General Berbier mit feinem Heere von 
ber Belmgerung von Saragoffa abgerufen, bie franzöftfchen 
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Truppen erhielten‘ Befehl, ſich hinter den Ebro zu ziehen, 
und König Sofeph entfernte fih am 29, Juli von Mabrid, 
wo er erft vor acht Tagen angelangt war, um nad Vittoria 
zu gehen. 

- Gegen einen Angriff der Infurgenten ſchützte fid) der Kö— 
nig dadurch, daß er Beſſidres mit der Armee, welche ben Sieg 
bei Rio Secco erfochten hatte, zu fich rief. Verdier wurbe von 
Saragoſſa gerade in dem Augenblide abgerufen, als es endlich 
feinen Bemühungen gelungen war, fo meit vorzufchreiten, daß 
wenige Tage zur Eroberung hingereicht hätten. Die Bewoh— 
ner der Stadt und die Truppen, welche barin lagen, hatten 
Saragoſſa som Anfange Juli bis Auguft heidenmüthig ver= 
theidigt und ſchienen, ald Berdier ſchon innerhalb der Stadt 
Hand, immer noch geneigt, bis auf's Aeußerſte auszuhalten, 
als die Belagerer plöplich aufbrechen mußten. Sie zerftörten 
felbft ihre Magazine, fie warfen ihre fchwere Belagerungs- 
artillerie in den Fluß und zogen fich hinter den Ebro nad 
Tudela. Die Belagerer, heißt e8, hatten bei ber Belagerung 
3000 Mann, bie Belagerten 2000 verloren. 

Junot hatte, als fich die Spanier, die ihm bet ber Erobe— 
sung von Portugal geholfen, in ihr Land zurüdzogen, fi 
über ganz Portugal von Algarbien bis nad) Oporto ausbreiten, 
aljo jein Heer zerſtreuen und vertheilen müſſen; und hatte Alles 
gethan, was den Portugieſen das Verweilen der Franzoſen in 
ihrem Lande unerträglich machen konnte. 

Napoleon ließ, wie wir oben bemerkt, gleih eine Kon 
tribution von hundert Millionen in Portugal ausfchreiben, an 
Sunot mußten die Portugiefen die 600,000 Franfen zahlen, 
die ihm fein Kaifer als Generalftatthalter angewieſen hatte, 
und außerdem erhob er noch gegen fünf Millionen für feine 
eigene Rechnung Aus Portugal zog Napoleon nicht blos bie 
Nationalteuppen und nahm fie in das franzöftfche Heer auf, 
fondern er fehlen auch mit den Portugiefen in Bayonne die— 
ſelbe Konftitutionsfomödie fpielen zu wollen, die er mit den 
Spaniern gefpielt hatte. Ex Tieß fich eine Anzahl Notablen als 
Deputirte ſchicken, behielt dieſe aber als Geißeln zurüd, und fie 
gerietben fpäter, als fie, von Ihm aufgegeben, ihren Landsleuten 
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verdächtig wurden, in eine höchft bebenfliche Lage. Die einzige 
Gunft, die er ihnen gewährte, war, daß er von den Hundert 
Millionen Kontribution vierzig erließ. Im Einzelnen fptelte 
in Portugal jeder Offizier den Defpoten und Bedrüder bes 
Landes, ein zuerft in Oporto ausgebrochener Aufftand breitete 
fih daher jehr jchnell über das ganze Fleine Land aus, Nach 
ber Kapitulation von Andujar oder Baylen, fehlten dann auch 
die Engländer, deren Kriegsſchiffe fortdauernd die Häfen blo⸗ 
firten, ein Heer nach Portugal. 

Die Engländer, deren auswärtige Erpeditionen damals 
Lord Caſtlereagh gewöhnlich fehr fchlecht Teitete, weil er fie ent= 
weber Leuten überließ, welche der Sache nicht gewachfen waren 
oder auch die Befehlshaber durch feine politifchen Plane und 
Agenten hemmte unb ftörte, hatten in Irland ein Heer ge= 
fammelt und eingefchifft, welches Sir Arthur Wellesiey, ber 
fih in Indien und vor Kopenhagen ald General ausgezeichnet 
und ſich als Herzog von Wellington einen Plab neben oder 
über Bonaparte in der Kriegsgefchichte verdient hat, anführen 
follte. Wäre Sir Arthur allein Anführer gewefen, fo würbe 
gleich diefe erfte Expedition einen bedeutenden Einfluß auf die 
fpanifchen Angelegenheiten gehabt haben; aber Lord Caſtlereagh 
wollte .nicht, daß man den Ruhm und die Kräfte einer jeden 
Schritt Faufmännifch berechnenden Nation im offenen Kampfe 
mit den Franzoſen aufs Spiel febe, er gab alſo dem tüchtigen 
General Männer zur Seite, die Alter in Rang und Dienft, 
aber viel jünger an militärifcher und politifcher Einſicht waren, 
Sir Hew Dalcymple, der in Gibraltar commandirte, follte 
Sir Arthur mit einer Anzahl Truppen verflärfen und bet 
Oberbefeht übernehmen, ihm waren Str Harıy Burrad und 
Sir John Moore dem Dienftalter und Rang nad die näch— 
ften; Ste Arthur fptelte Daher mit allen feinen angebornen 
Fähigkeiten und erworbenen Talenten vorerft nur eine unter= 
geordnete Rolle. Er fand, als er nach Portugal Fam und den 
Stand der Dinge in Spanien mit einem Kennerauge mufterte, 
Alles ganz anders, ald ed die Deputirten der Spanier und 
Portugiefen in London geſchildert hatten, er erfannte daher fo= 
gleich, Daß die Inftruftionen, bie ihm Lord Caſtlereagh mit- 
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gegeben hatte, nicht befolgt werben könnten, weil fie auf fal- 
schen Borausfeguugen beruhten, und mußte fih jelbft Rath 
Schaffen. Er fette feine Heerabtheilung ans Land unter dem 
Schutze des Heinen Forts Figueira, deffen fi eine Anzahl Ju⸗ 
furgenten unter Anführung Bagalo’s, eines Studenten von 
Coimbra, bemächtigt, und welches fie hernach englifchen Ma- 
rinefoldaten übergeben hatten. Dies Fort Iagan ber Mündung 
des Fluſſes Mondego, dort landeten die Engländer am 1. Aug., 
alfo an demfelben Tage, an weldem König Sofeph Mabrid 
verlaffen mußte. 

Sir Arthur Hätte freilich auf das zahlreiche portugtefifche 
Heer, welches ſich unter Freire an ihn anfchloß, bauen jollen, 
ex jeßte aber mit Recht auf ungeübte und undisciplinirte Maſſen, 
wenn ihre Zahl auch noch fo groß war, wenig Vertrauen, unb 


marfchirte nahe an der Küfle her, wo er von ber See aus 


unterftüßt werden konnte. Gegen Lilfabon fortrüdend, würde 
er auf zwei von Junot ausgefendete Divifionen getroffen fein, 
wenn nicht Loiſon mit ber feinigen zu ſpät eingetroffen wäre, 
weil er einen Zug nach Badajoz hatte machen müflen, um die 
Spanier zu beunruhigen, es traf daher Str Arthur am 17. Aug. 
nur ayf bie eine Divifion unter Laborde. Unweit Rorica Tie= 
ferten die Engländer und Franzoſen am 17. Aug. einander ein 
Treffen, die Franzoſen mußten ſich aber nach einem blutigen 
Rampfe zurädzicehen. Gleich darauf beſchloß Junot, als end- 
lich auch Loiſon eingetroffen war, fich mit feiner ganzen Macht 
ben Engländern gegenüber zu lagern. 

Dieß geſchah, als Die Engländer am 19, bis nach Vimeira 
vorgerückt waren. Die Franzoſen flanden bei Torres Vedras, 
und Sir Arthur wollte fie ſchon am 20. dort angreifen, der 
Zufall fügte es aber, daß Sir Burrard gerabe in dem Augen— 
blick anlangte. Diefer war anderer Meinung; am 21. griff 
dann Junot feinerfeits die - Engländer an. Die Schlacht be= 
gann Morgens um 8 Uhr und war ſchon um 12 Uhr zum 
Rachtheil der Franzoſen entſchieben. Wäre nicht Str Hew 
Dalrymple eingetroffen gewefen und hätte fih mit Str Burrarb 
vereinigt, jedes gentale Unternehmen Sir Arthurs zu hindern, 
fo hätte dieſe Schlacht den Franzoſen ganz andere Machtheile 
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gebracht, als daß fe ein paar tauſend Mann und ein Dayenb 
Kanonen verloren. Bir Arthur wohte nämlich gleich vom 
Schlachtfelde nach Torres Vedras vorrüden und Junot von 
Liſſabon abſchneiden, die beiden ältern Befehlshabet beſtanden 
aber darauf, daß man nichts Entſcheidendes vornehmen dürfe, 
bis die zehntaufend Mann unter Moore, die man erwarte, 
eingetroffen wären. Dieß Hatte Sir Burrard angenrbnet, for 
bald er am 22. dad Commando übernommen, bies beſtätigte 
der Oberbefehlshaber Sir Hew Dalrymple, als ee am 23, 
eintraf. 

Sunot blieb auf diefe Weiſe Herr in Liſſabon; allein er 
erfannte, daß er fich auf die Dauer nicht würbe behaupten 
fonnen, und erlangte eine Kapitulation, wodurch fein Heer und 
das Material nicht blos erhalten, ſondern auch an einen Ort 
verfeßt warb, wo es dem franzofifchen Kaifer bei dem Kriegs⸗ 
zuge, den er gegen Spanien rüſtete, weſentlichere Dienfte leiſten 
onnte, als in Portugal. Junot hatte nämlich nicht bios bie 
Engländer vor ſich, jondern er mußte jeden Augenblick fürchten, 
daß fich die Bevölkerung von Liffaboen in feinem Rüden erhebe 
und daß die englifche Flotte von der Ser her angreife, denn 
dey ruſſiſche Admiral Siniavin, der mit einer Flotte im Hafen 
lag, war durchaus nicht geneigt, den Bundesgenofien feines - 
Raifers beizuftehen. Sintavin weigerte ſich nicht allein, die 
6000 Rufen, die er an Bord hatte, auszufhiffen oder Junot 
fonft zu helfen, jondern er wolle nicht einmal eine Demonfira= 
tion zu deſſen Gunften machen, und erwiederte auf Junot's 
Anfuchen, daß er nur dann Yeinbdfeligfeiten gegen die Eng— 
ander üben werde, wenn fie die Einfahrt in den Tajo follten 
erzwingen wollen. Junot ließ daher ben englifehen Oberbes 
feblshaber um einen Waffenſtillſtand erfuchen und erbot fi 
Portugal zu räumen. 

Sn dem Bertrage, den die Engländer mit Sunot über die 
Raͤnmung ſchloſſen, gewährten ſte unerhört vortheilhafte Be— 
dingungen, weil ihnen Alles daran lag, daß die Franzoſen 
ſchnell aus Portugal fortgefchafft würden, damit man die eng⸗ 
lifchen Truppen in Spanien verwenden Tonne. Man nahm in 
diefe Kapitulation fogar einen Artifel gu Gunften der Flotte 
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Siniavin's auf, jeboch mit ber Klaufel, daß Die Kapitulation 
der Beftätigung bes Admirald Cotton bedürfe. Dieſer hütete 
fih, eine folche zu geben, weil er voransfah, daß das engltiche 
Bolt höchſt unzufrieden mit dem PBertrage fein würde, Cr 
erklärte, die Kapitulation gehe ihn nichts an, er wolle für ſich 
mit Siniavin unterhandeln. Bei der Gelegenheit ward offen— 
bar, was durch andere, ſpäter befannt gewordene Beweiſe be— 
ftätigt wird, daß die Feindſchaſt zwiſchen Rußland und Eng- 
Yand immer nur foheinbar war. Der englifhe Admiral erlaubte, 
daß die 6000 Mann ftarfe Bemannung der Schiffe fogleich 
nach Rußland zurückkehren dürfe, die Schiffe ſelbſt Tieß er nad 
England bringen, wo fie aufbewahrt und den Ruffen beim 
Frieden zurückgegeben werben follten, 

Durch die Bermweigerung ber Ratifikation des Admiral 
Gotton und durch die Ankunft des Generald Moore mit zehn 
taufend Mann war die Unterhandlung vereitelt und die Eng- 
Yander befebten Torres Vedras; allein fie fürchteten, als Junot 
drohte, fih unter ben Trümmern von Liffabon zu begraben, er 
möchte in der That im Stande fein, fihb auf Unkoſten ber 
Bortugiefen noch längere Zeit hindurch zu behaupten, und 
Inüpften wieder Unterhandlungen an. Schon am 30. Auguft 
ward eine neue Kapitulation geſchloſſen, welche in England 
som Volk, im Parlament, in den Zeitungen aufs heftigfte ge- 
tadelt wurde. Das franzofifche auf 20,000 Mann angegebene 
Heer jollte diefer Kapitulation zufolge nebft der ihr gehören 
den, nicht aber mit der von ihr in Portugal gefundenen Ar- 
tiflerie und fogar mit allem in Portugal gemachten Raube auf 
englifchen Schiffen nach Sranfreich gebracht werben 32). Diefe 
Armee warb hernach zwifchen NRochefort und Lortent ans Land 
gejegt und bildete den Kern der an ber Garonne verfammel- 
ten Armee, welche Napoleon gegen Spanien beftimmt hatte, 


62) Man glaubte, die Armee Junon's hätte kriegsgefangen fein, ober doch 
ihren Raub herausgeben müflen. Der offizielle &tat de situation de l'armée 
de Junot lors de son embarquement gibt: Infanterie 16,135. Kavallerie 1,770. 
Artillerie 1,036. Détachés 2136. Malades 3622. Prisonniers 915. Gönie 14. 
Coupables 15. In Allem 25,539. Matörial de lartillerie 10 Pidces de 8. 
19 Pidceg de 4, 4 Obusiers. 
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Diefer Vertrag wird mit dem Namen der Kapitulation 
yon Cintra bezeichnet, weil das englifche Hauptquartier zu 
Gintra war, fie warb aber eigentlich zu Falus unterzeichnet, 
welches fieben deutfche Meilen von intra entfernt iſt. Der 
Lärm in England war fo groß, daß alle drei Oberbefehlshaber 
abgerufen und vor. ein Kriegsgericht geftellt wurden, welches fie 
jedoch ehrenvoll freifpradh. 

Um diefe Zeit warb auch La Romana mit feiner Armee 
yon den Engländern nach Spanten zurüdgebracht. Caſtagnos 
und einige Mitglieder der Junta von Sevilla hatten gleich bei 
ihrer erften Zufammentunft mit Sir Hew Dalrymple, der das 
mals Statthalter von Gibraltar war, dieſen aufmerffam auf 
die 13—14,000 Mann Spanter gemacht, die unter Bernabotte 
in Sütland und auf den bäntfchen Snfeln dienten. Es fam 
darauf an, diefen Truppen, welche der Marquis La Romana 
eommandirte, und welche auf Seeland, Fünen, Langeland, zum 
Theil auch in Jütland einquartirt waren, einen Wink von ber 
Lage ihres Baterlands zu geben und fie heimlich einzufchiffen. 
Das erfte, die Benachrichtigung von dem, was in Spanien 
vorging, ließ die englifche Regierung durch ben Herrn Kenzte 
beforgen, das andere, die Einſchiffung, war den Admirälen 
Richard Keatd und Saumarez, die ſich mit Flotten in der Oftfee 
befanden, aufgetragen. Die Sache hatte einige Schwierigfett, 
denn die Truppen hatten dem Könige Joſeph ben Eid ber 
Treue geleiftet und es war mehrere Mal vergeblich verfucht 
worden, den Marquis von dem Generalaufflande in Spanien 
zu benachrichtigen; doch bewog Kenzie endlich den Fatholifchen 
Geiſtlichen Robertfon, ſich ald Kaufmann verkleidet, als Abges 
ordneter der englifchen Regierung zu Tegitimiren und das Nöthige 
zu verabreden. Ein fpantfcher Offizier begab fich zum Admiral 
Keats, der in den Belten Freuzte und in Verbindung mit den 
Spaniern am 9. Auguft alle Tleinere däniſchen Fahrzeuge weg⸗ 
nahm. Die Spanier befegten Stadt und Hafen Nyborg mili- 
tarifch und ſchifften am 10. alle Txuppen, die auf Fünen und 
Langeland Yagen, mit Hülfe der Admirale Keats und James 
Saumarez glücklich ein, Auf diefe Wetfe entlamen 9500 Mann, 
zwei auf Seeland Tiegende Regimenter, wurden von bantichen 
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Truppen umringt und rutwaffnet. Biele won beuen, bie in 
Jutland Tagen, waren herübergeeilt; der Theil der Spanier, 
der zu weit von der Küſte entfernt fand, ward von den aus 
Holftein ſchnell herbeigegogenen franzöfifhen und holländiſchen 
Truppen eingejchlofien, entwaffnet und als Kriegsgefangene nach 
Frankreich gebracht. 

Die aus Dänemark geholten Truppen unter La Romana 
wurden bei Set. Ander and Land gefest, fie verftärften hernach 
die Armee unter Blafe, welche in den basfifchen Provinzen ver⸗ 
theilt war. Die Spanier verfaumten lange, ihre Borthetle 
weiter zu verfolgen, und als fie enblih nach zwei Monaten 
Anftalt machten, die Franzoſen hinter dem Ebro anzugreifen, 
waren dieſe fo gerüftet, fie zu befämpfen, daß die fpantichen 
Generale, auch wenn fie größere Fähigkeiten und beflere Heere 
gehabt hätten, nicht im Stande gewefen wären, fie im offnen 
Belde zu befiegen. Seit Anfang Auguft hatte Napoleon feine 
alten Truppen und auch die feiner deutſchen Bafallen an die 
fpantfche Grenze beordert. Alles ward, wie gewöhnlich fo ein= 
gerichtet, daß, wenn er von der Zuſammenkunft in Erfurt die 
vom Ende September bis Mitte Oftober dauerte, nach Spanien’ 
eikte, ein Steg dem andern folgte und er wie ein Blitz oder 
eine Gottheit Alles niederwerfen fonne, doch gab er ſchon da— 
mals zu verfiehen, daß er fürchte, von Deflerreich im Rüden 
beunruhigt zu werden. Der Erzberzog Karl war feit geraumer 
Zeit an der Spibe des ganzen öſterreichiſchen Kriegsweſens; 
er hatte feit 1806 Alles neu organifirt; er hatte den Schlen- 
drian endlich durchbrochen. Er, wie fpäter Scharnhörft in 
Preußen, bewirkte, daß Konfrription, Landwehr, Landfturm in 
öſterreichiſchen Erblanden eingeführt wurden, Bon Seiten der 
Sranzofen warb über die Friegerifchen Rüfungen Oefſterreichs 
großer Lärm gemacht und ber Borwand eines von Deatfd- 
land her drohenden Kriegs benutzt, um mitten im Frieden auf 
einmal 160,000 Konferibirte vom Senat zu verlangen, nade 
bem ſchon im Sanuar 1808 80,000 defretirt waren, 

Daß dabei an Oefterreich gedacht worden, geht aus ber 
Botſchaft an den Senat Im September des Jahrs 1808 her— 
vor, welcher zwei Berichte bes Miniſters der auswärtigen An— 
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gelegenheiten beigefügt find, Im diefen Berichten wirb freilich 
der Krieg mit Spanien ald Hauptgrund der Forderung neuer 
Konferibirten angegeben und wie gewöhnlich auf eine unane 
fändige Weife über die Engländer geſchimpft; allein es wirb 
Doch auch Defterreih genannt. Defterreich, heißt es, habe zwar 
in der letzten Zeit fehr freundliche Erklärungen gegeben, allein 
es habe zugleich auf eine auffallende Weiſe Kriegsrüſtungen 
betrieben. Seine Kriegsmacht fei außer allem Verhaͤltniß zu 
feiner Bevolkerung und zn feinen Finanzen. Dabei dürfen wir 
jedoch in Beziehung auf die von 1808 bi8 1814 wegen ber 
dmmer fühner werdenden Schritte Napoleon’ wachfende Ber 
forgniß feiner eignen Kreaturen und auf die Berftiimmung des 
Publikums (und fogar feiner Brüder) nicht übergehen, daß doch 
dieſes Mal eintge Bedenklichkeiten im Senat laut wurden. 
Nichtsdeſtoweniger erließ derſelbe am 12. Sept. ein Dekret, 
vermöge deffen 80,000 Konferibirte der Jahre 1806 bis 1809 
fogleich; ausgehoben werben und die Aushebung von 80,000 für 
das Jahr 1810 vorbereitet werben ſollte. Diefe Maßregel 
nöthigte Knaben von 18—19 Jahren flatt Jünglinge von 20—21 
zum Härteften und befchwerlichiten Dienft. Die neu Ausgeho- 
benen ſchickte man vorerſt nach Deutfchland, um fie einzuüben, 
denn dort wurden die Unterthanen ber Fürſten des Rheinbuns 
des von biefen gezwungen, die Soldaten zu verpflegen, ben 
Dffizteren das Leben angenehm zu machen, und die Generale 
zu bereichern. Batern und Sacfen mußten außerdem um 
Defterreich zu ſchrecken, Heere in Lagern vereinigen, 

In Spanien warb indeflen die Anarchie, welche den Fran— 
ofen unmöglich machte, die Spanter, wie die Deutſchen durch 
die Hierarchie ihrer eignen Beamten zu beherrſchen, ber Ein- 
richtung einer interimiftifchen Regierung des ganzen Landes 
binderlih. Der Rath von Kaflilien gab fich das Anfehen, als 
wenn er das Recht hätte, zu befehlen, und warb nicht gehört; 
die Junta von Sevilla gerieth mit dem General Caſtagnos in 
Streit, der General Cueſta warb fogar verhaftet jedoch hernach 
wieder in Freiheit gefegt. Die Geldfummen, welche die Eng 
länder zablten, verloren fi), ohne daß man wußte, wo fie ge= 
lieben, Die von England gelieferten ſehr bedeutenden Borräthe 
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und Kriegsmaterialien wurden fchlecht angewendet, ber gute 
Rath der englifchen Agenten verfehmäht. Man darf fich nicht 
wundern, daß die durch prahlerifche und falfche Berichte der 
Spanter mißtrauifch gewordenen Britten ſich erſt im Oftober, 
als es zu ſpät war, entfchloffen ihre Tuppen zur Unterftügung 
der fpanifchen Armeen zu fenden. Am 5. September hielten 
zwar die fpanifchen Generale Caſtagnos, Cueſta, Blafe, Pala— 
for, mit Llamas und de PInfantado eine Zufammentunft tn 
Madrid um einen Obergeneral zu wählen und einen gemein= 
ſchaftlichen Feldzugsplan zu entwerfen, dieſe Berathfchlagung 
endigte aber ohne alles Refultat und der englifche Bevollmäch— 
tigte mußte erfahren, daß bie bedeutenden Summen, welche 
England zahlte, unterfchlagen wurden. Man errichtete dann 
freilich eine fogenannte Generaljunta von 42 Mitgliedern, gab 
ihr den einzigen in Spanien übrig gebliebenen Prinzen ber 
Königsfamilie, den alten, flumpfen Kardinal und Erzbiſchof 
Don Louis de Bourbon zum Präfidenten und wies ihr Aranjuez 
als Refidenz an; dadurch ward aber die Berwirrung noch ärger. 
Die Generaljunta, vielföpfig, wie fie war, berathichlagte bes 
ftändig und Fam nie zu einem Beichluß, die Junta von See 
villa, auf die Cortes der füdlichen Provinzen geſtützt, wollte 
gar nichts von ihr willen und weder die andere unten noch 
die Generale gehorihten ihr. 

Die neue franzdfifche Regterung Spaniens hatte eben fo 
wenig Ginheit und Sicherheit als die der Infurgenten; nur 
wenn Napoleon anmefend war, und auch nur fo lange er In 
Perſon gegenwärtig blieb, ging Alles, was gefchah, von einem 
Kopfe aus und bezog fih auf ein Ziel, weshalb dann auch 
folange überall Sieg war und der Zweck Napoleons erreicht wurde. 
Diefer war weder mit ben Anordnungen feines Bruders, noch 
mit dem zufrieden, was vom Marſchall Spurdan, den er ihm 
als Rathgeber zur Seite geſetzt hatte, verfügt war, er nahm es 
befonders allen beiden fehr übel, daß fie Die Monate September 
und Oktober fo ruhig in Vittoria zugebracht hatten, obgleich _ 
eine zum Angriff hinreichende Kriegsmacht Ihnen längſt zu Ge— 
bot fand. König Joſeph hatte nämlich fchon drei Wochen 
nach feiner Entfernung aus Madrid außer ben 17,000 Mann, 
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der Satalonifhen Armee und den an verfihlebenen Orten ver- 
theilten Heerabtheilungen, die er an fih 309, 50,000 Manıt 
unter Moncey, Beflieres und Ney, ber exit ſpäter aus Paris 
nachgefchieft worden ward, den Infurgenten entgegenzuftellen, 
welche Fein einziges einigermaßen bedeutendes Heer hatten. Er 
verhielt fich gleichwohl ganz ruhig, nachher gab fein Bruder 
ſelbſt Befehl, mit dem Angriff zu warten. Napoleon wollte 
urplöglich erfcheinen und in einem Augenblick Wunder wirfen 
und auspofaunen laſſen. Die Spanier prahlten indeſſen und ver- 
trauten auf die große Zahl ber Leute, die fie ins Feld führten, 
fie erleichterten dem Kaifer feinen Plan auch dadurch, daß fie 
ihn angriffen, ehe der tüchtige englifche General, der ein Feines 
Heer führte, welches beffer war, als alle ſpaniſche —J — 
ſammen, noch in Linie ſein konnte. 

Die zahlreichſte ſpaniſche Armee ſtand unter Blake in den 
Baskifchen Provinzen, La Romana mit feinen gehntaufend Mann 
gutgeübter Soldaten follte fich mit ihr verbinden. in junger 
Mann ohne alle Kriegserfahrung, der Graf Belvedere, zug mit 
einer Armee, die man nach fpanifiher Art 20,000 Mann ſtark 
machte, aus Eſtremadura nach Burgos. Diefe Armee follte 
fih an die englifche anfchließen, welche aber in dem Augen= - 
blide, als die Spanier vorrüdten die Grenzen von Portugal 
noch kaum überfchritten hatte. Caſtagnos ftand von Calahorra 
bis: Tudela mit etwa 30,000 Mann. In Madrid lag mit 
10,000 Mann der elende Morla, der fich hernad) den Franzoſen 
verkaufte, in Aragonten kommandirte PBalafor, ein ganz junger 
Mann, ber zwar Saragofia heldenmüthig vertheidigt hatte, 
aber darum doch noch Fein Zeldherr war. Dieſe Heere ben 
Tranzofen im Felde entgegenzuführen, war ſchon an ſich uns 
verftändig, ganz ungereimt erfcheint e8 aber, wenn man bie. 
Namen der fpanifchen Führer, die fich fpäter alle mehr oder 
weniger durch ihre Ungefchieflichkeit oder Treuloſigkeit ausges 
zeichnet haben, mit den Namen ber Feldherrn vergleicht, welche 
unter einem genialen Führer, wie Napoleon war, gegen fie 
auszogen 53). Das franzöfifche Heer, welches in der Mitte 


53) Die Corps Hatten ihre Nummern, aus fhrer Aufzählung wirb mat 
ſehen daß es unmöglich war, daß bie ganz unfähtgen ſpaniſchen Generale ihnen 
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Rovemberd in Spanien zur Befekung des Landes von Napo— 
Veon vereinigt ward, war auch fogar an Zahl dem ſpaniſchen 
überlegen. Es waren freilich ganz zuverlaͤßig die in ben Liſten 
ber Franzofen aufgezählten 330,000 Mann nit wirklich 
vorhanden; allein 250,000 Mann Infanterie, 50,000 Mann 
Kavallerie, und A00 Kanonen fand doch Napoleon vor, als er 
begleitet von Soult (Herzog von Dalmatien) und Lannes 
(Herzog von Montebello) den Feldzug in Spanten eröffnete. 
&r war am 29. Oktober von Parts abgereifet, er fam am 3. 
November nah Bayonne, ſchon am 10 ward Belvedere bei 
Gamonal unweit Burgos von Soult vollig gefchlagen gletch- 
zeitig wurden bie fpantfchen Deere unter Blake von Viktor, 
Herzog von Belluns bei Eſpinoſa ohne alle Schwierigkeit beflegt. 
La Romana ward überall gedrängt. Der ganze nördliche Theil 
von Spanien wurde innerhalb zehn Tagen von Soult und 
Deifieres den Franzoſen unterworfen. Lannes, der nach Arra⸗ 
gonien gefchieft worden war, erfocht bort am 23. November 
über Caſtagnos und Balafor einen entſcheibenden Sieg, auf 
ben wir fpäter zurückkommen. 

Sir John Moore, ber mit der englifihen Armee im 
Anzuge war, erfuhr noch zur rechten Zeit, da Mabrid ben 
Franzoſen übergeben, Caſtagnos Heer zeftreut fei, und gab 
feinem Zuge eine andere Richtung, wodurch zufällig bie vollige 
Unterwerfung Spaniens gehindert ward. Die Hauptmacht der 
Franzofen ward nämlich dadurch nach Gallizien hingezogen; es 
konnten ſich alfo Sevilla und Cadix rüften, ehe fie angegriffen 
wurden ftatt daß fonft die Franzoſen mit der ganzen Macht 
nad) Andalufien würden gezogen jein. 

Der franzöſiſche Katfer bewies auch auf dieſem Zuge bie 
Beldherrneigenfchaften, die Meberlegenheit bes Geiſtes, Die Aus⸗ 
bauer und die Fähigkeit, jebe Befchwerbe zu ertragen, Die ihn 


widerſtehen Tonaten. 1) Marſchall Viktor, Herzog von Belluno. 2) Marſchall 
Beſſieres, H. von Iſtria. 3) Marſchall Moncey, H. von Conegliano. 4) Mars 
ſchall Lefebure, H. von Danzig. 5) Marſchall Mortier, H. von Trevifo. 6) Mars 
[hal Ney, H. von Elchingen. 7) Der Genmal Gouvion St. Cyr. 8) General 
Junot, Herzog von Abrantes. 
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ſtets ausgeichneten. Er war überall im Kampfe voran; aber 
leiter war er für Zeiten, wie die unſrigen find, viel zu groß. 
Nachdem Bilter und Soult Belvebere, La Romana und Blake 
gefchlagen hatten, eilte er fogleich bem hohen und Falten Gebirge 
oder der Somma Sierra zu, über welches die Strafe nach Ma— 
drid führt. Die mit Schnee bedeckten Höhen waren mit 12,000 
Spaniern befett, die Engpäffe durch Batterien geſchützt, Napo— 
Leon verachtete aber bie fpantfchen Soldaten zu fehr um ihren. 
Widerſtand zu ſcheuen und führte felbft die Truppen heran, 
welche die Batterien ftürmen follten. Er rechnete dabei auf den 
Eindrud, den dergleichen fühne Unternehmungen auf feine Sol- 
baten und fpäter ber Bericht davon auf das ganze Publikum 
zu machen pflegten, doch warb erft hernach die Erſtürmung ber 
Höhe, welche unftreitig eine merkwürdige und bewunderungs- 
würdige That war, durch die Art der Darftellung zu einem 
formlichen Wunder gemacht. Polniſche Lanciers wurden nämlich 
fonderbarer Weife zu diefem Sturm auf Batterien gebraudt; 
he Pradt fagt und aber, daß es nicht eine fleile Höhe war, 
we man ſtürmte, fondern eine Bergfläche (Plateau), dennoch 
aber würde Napoleon, wenn er nicht die Erbärmlickleit der 
ſpaniſchen Soldaten gefannt hatte, uub feine Verachtung der= 
felben hätte. zeigen wollen, fihwerlich das Leben ber Leute, Die 
er gebrauchte, fo muthwilkig preisgegeben haben. Napier meint 
daß, obgleich Die Unternehmung durch ben Erfolg gerechtfertigt 
ward, doch der Einfall, durch Reiter eine Batterie ſtuͤrmen zu 
laſſen, abenteuerlich gewefen fei. Die Reiter nahmen aller« 
dings die Batterie; aber von achtzig Mann blieben nur neun 
unverſehrt und Philipp von Segür, ber fidy unter ihnen be= 
fand, erhielt neun Wunden; Napoleon ſelbſt nabte ſich bie 
innerhalb ber Schupweite. Er Hatte aber ganz richtig ges 
rechnet, bie 12,000 Spanter, bie ihn aufbalten folkten wur« 
ben durch das Unerwartete der Erſtürmung fo überraſcht, daß 
ſie eilig davon liefen, fo daß nicht einmal Gefangene gemacht 
wurden SP), 


54) Die beſte Nachricht von dem Sturm auf die Batterien und auf bie 
elenden Truppen auf der Somma Sierra gibt de Pradt in feinen Mömoiren 
historiques sur la rövolution d’Rspagne psg. 186—T99. 
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Por Madrid traf Napoleon, ber feinem Bruder Sofeph 
vorausgeeilt war, fchon am 2. Dezember ein; es ſchien aber, 
als wenn man ihm ben Einzug ftreitig machen wollte, weil außer 
ben Truppen Zaufende von Landleuten aus den umliegenden 
Gegenden in die Stadt geftrömt waren, Die Straßen waren 
verrammelt, e8 befand fich eine nicht unbedeutende Artillerie in 
ber Stadt. Den Spaniern fchien die Vertheidigung indeſſen 
zwecklos und die Branzofen wollten gern ber königlichen Refidenz 
ſchonen, e8 Fam alfo nicht zum Neußerfien, befonders da fich 
zwei Befehlshaber gewinnen ließen. Dieſe waren der General 
Morla, der vorher fchon einmal Verräther gewefen war, und 
der Prinz von Caſtelfranco. Diefe beiden fchloffen eine Kapt- 
tulation, Gaftellar, Generalfapitän und PBräfident der Militär- 
junta weigerte fich jeboch, diefelbe zu unterjchreiben und man 
ließ ihn mit 6000 Mann und 16 Kanonen ruhig abziehen. 
Die Generaljunta hatte ſich nad Badajoz geflüchtet und ging 
hernach nach Sevilla. 

Die englifche Armee unter Sir Sohn Moore, welche 25,000 
Mann flarf nah Spanien marfchiren follte, hatte fich noch lange 
in Portugal aufhalten müflen, weil Str Sohn erft Alles ein- 
richten und ordnen mußte, denn fein Minifterium hatte für nichts 
geforgt. Als er fih in Bewegung fehte, mußte er ben beſchwer⸗ 
lichen Weg nach Almeida einfchlagen, weil Str David Baird 
in Corugna landen, zehntaufend Mann ausfchiffen und fich von 
Norden ber mit Moore vereinigen follte. Der Zug nach Spa⸗ 
nien, der dem General Moore das Leben koſtete, warb von 
allen Militärs bewundert, well Sir John, innerhalb ſechs Wo⸗ 
eben fein portugtefifches Heer organifirte, ausrüftete, Lebensmittel 
anfchaffte und einen Weg von hundert deutfchen Meilen bis nach 
Salamanta machte. Diefer Marſch ging durch zum Theil ganz 
unmwegfame Gegenden. Da er anfangs feinen Marfch auf Mas 
drid richtete, Indem er fich mit Caſtagnos Heer, welches hernach 
in Arragonten gefihlagen ward, zu vereinigen hoffte, fo ließ 
er eine Kolonne feines Heers und die Artifferte unter General 
Dope am Tajo herauf nach dem Efeurtal marſchiren; er felbft 
mit zwei Kolonnen z0g über Almeida nach Salamanka. Er 
mußte den General Baird erwarten, der erſt am 11, November 
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and Land gefebt warb; dieſe Zögerung bewirkte, daß bie ſpa⸗ 
niſchen Heere cher auseinander getrieben waren, als er fie er- 
reichen Eonnte. Schon che er die Kolonne unter Hope wieder 
mit feinem Theile des Heers vereinigt und Bairds Corps an 
fich gezogen hatte, erfuhr er, daß Blakes Spanter zerſtreut, 
Belvedere gefchlagen und daß La Romana, der bie Trümmer 
von Blafes Heer gefammelt und das Kommando übernommen 
habe, ihm wenig Hülfe Teiften werde. Er wollte alſo nach Bor= 
tugal zurüdfehren, befann fich aber plöglich anders. Er hoffte 
mit 25,000 Mann, die er bei Majorga vereinigt hatte, Soult, 
ber im Schale Garrion ftand, zu überfallen, dieſer gab aber 
dem General Matthien Dumas, der in Burgos lag, Befehl, 
Junots ganzes Corps welches nach Saragoſſa beordert war, 
wo man aufs neu heldenmüthtgen Wiherftand fand, nad Val- 
Iadolid zu richten. Dadurch gerieth freilich Sir John in eine 
bedenkliche Lage, dagegen Tonnte vorerft Die Belagerung von 
Saragofla, für welche Junots Heer beſtimmt geweſen war, 
nicht lebhaft betrieben werden und auch Valencia hatte vor⸗ 
erit Ruhe, 

Napoleon war mitten im harten Winter von Mabrid aufs 
gebrochen und eilte ben Engländern entgegen, um fie von Por- 
tugal abzufchneiden; er wiederholte dabei das Wagftüd, welches 
er beim Uebergange über ben St. Bernhard und neulich beim 
Erfteigen der Somma Sierra gemacht hatte. Es kam nämlich 
jeßt darauf an, die durch Schnee, Eis und furchtbare Kälte 
unmwegfame Höhe ber Sierra Guadarama mit einem Deere 
und mit ſchwerem Kriegszeug zu erflimmen, Gr erreichte die 
Höhe am 23. Dezember; aber es war unmöglich, meiter zu 
fommen, gr mußte einen Tag Tiegen bleiben, bis Taufende, Die 
er durch feine Gegenwart und durch fein Zureden ermunterte, 
mit unfäglicher Arbeit und großem Verluſt an Leuten, bie ber 
Kälte, oder dem Mangel und der Anftrengung erlagen, einen 
Weg bahnten 50). Sir John hatte Indeffen, fobald er vernom⸗ 





55) Matihien Dumas behauptet, ber Uebergang über die Sierra Guada⸗ 
rama fet ſchwieriger geweſen und habe mehr Menfchen geloftet als vordem Der 
Nebergang über den Set. Bernhard und ben Splügen. 

Schloſſer, Geh. d. 18. u. 19, Zayry, VII. Bd. 4. Aufl, 26 
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men, das Junot's Corps nach Valladolid beordert ſei, den Zug 
gegen Soult aufgegeben und den Rückmarſch nach Portugal 
angetreten, ſobald er aber erfahren, daß Napoleon in Madrid 
ſei, und noch ehe er vom Uebergang über die Sierra Guada— 
rama wußte, hatte er die Richtung ſeines Marſches geändert 
und ſuchte einen der drei Häfen von Gallizien zu erreichen 
(Vigo, Ferrol oder La Corugna). 

Als Napoleon am 25. Dezember bei Tordeſillas über den 
Duero ging, glaubte er die Engländer, welche bei Valderas 
ſtanden erreicht zu haben 56); aber Sir John war über den in 
einem tiefen Bette fließenden Fluß Esla gegangen, hatte zwei 
Bogen der Brüde gefprengt und fein ganzes Heer in Aftorga 
vereinigt. Als die Franzoſen dem englifchen General übereilt 
folgen wollten, wurden fie durch Schaden inne, daß es ganz 
etwas anders fet, mit fpanifchen oder mit Englifchen Truppen 
zu thun zu haben. Sie wagten nämlich dreift, mit einigen Ba— 
taillonen über den Fluß Esla zu gehen, 2000 englifche Reiter 
jagten fie aber fogleich wieder durch ben Fluß aufs andere 
Ufer, und nahmen den General Lefebüre Desnouettes gefangen. 
Spult Hatte indeffen ein Heer von 80,000 Mann zur Berfol- 
gung der Engländer beifammen und Napoleon felbft war ihnen 
bi8 Benavente gefolgt, al8 er vom Plan der Oefterreicher, ber 
auf einen Aufftand und auf den Abfall der gedrücten und ge- 
peinigten Deutfchen von Napoleon berechnet war, Nachricht er= 
bieft, Gerade am Anfange des Jahrs 1809 empfing Napoleon, 
als er zu Pferde vorwärts eilte, den Kourier, deſſen Depefchen 
ihn bewogen, die weitere Verfolgung der Engländer ven Mar— 
fhällen Ney und Soult zu überlaſſen und für feine Perfon 
zurückzueilen; doch verweilte er noch acht Tage in Spanien, 
um Alles zu ordnen. Gr fam am 9. San. 1809 nad Valla— 
dolid, arbeitete nach feiner Gewohnheit Tag und Nacht, um alle 


56) Nach diefem Uebergang ſchrieb Napoleon an Soult: L’avantgarde de 
la cavallerie est döjä à Benavente. Si les Anglais passent la journee dans 
leur position, ils sont perdus; si, au ceontraire, ils vous attaquent avec 
toutes leurs forces, repliez vous ä un jour de marche; plus loin ils iront, 
tant mieux pour nous; s’ils se rotirent, sorrez log de prös, 
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möglichen Befehle für die fpantfchen Angelegenheiten auszu— 
fertigen, war aber mit feinem Bruder Joſeph höchſt unzufrie= 
den. Aus Spanien erließ er Schreiben wegen Aufftelung von 
Truppen an die Rheinbundfürften und zugleich verordnete er 
die Ausrüftung der 80,000 Konferibirten für 1810 und war 
fhon am 28. San. in Paris zurück. 

Sir John Moore fah ſich indeffen auf der einen Seite 
von Ney, auf der andern von Soult bedrängt, verlor fehr viel 
Leute durch die ſchwierigen Märfche in Gebtrgen und unweg— 
famen Gegenden, gehemmt durch einen ungeheuern Troß, der 
ihm folgte. Er war freilich nicht im Stande, in einem Heere 
aus geworbenen Leuten aller Art, überall Unorbnungen zu ver- 
hüten; allein er ward allgemein bewundert, weil er Bet aller 
Eile des Rückzugs fein Heer fo ftreitfähtg erhielt, daß die ver- 
folgenden Feinde ſich nicht getrauten, e8 eher anzugreifen, bis 
fie ihm an Zahl überlegen zu fein glaubten. Dies zeigte fich 
al8 er zu Lugo Halt machte und dem Theile des franzöftfchen 
Heers, welcher dem andern vorausgeeilt war, ein Zreffen an= 
bot. Das Treffen ward nicht angenommen, bie Engländer er= 
reichten die drei Häfen, wo ihre Schiffe Ingen, und Sir Sohn 
Frönte noch zulegt den rühmlichften Rüdzug durch einen Sieg 
über die ihn verfolgenden Franzofen. 

Die Eiferfucht der Marfchälle unter einander, welche im 
fpanifhen Kriege den Franzoſen ſtets verberblich war, fobald 
fih Napoleon entfernt hatte, zeigte ſich auch auf diefem Zuge 
gleich nach feiner. Abreife. Soult und Ney waren über den 
Marſch durch Galizien nicht einig, der Lebte machte bei Billa 
Franca Halt, und Soult warf ihm vor, daß er Schuld fet,. 
daß die Gelegenheit zum Treffen, die ihm am 8. und 9. Ian. 
1809 bei Lugo geboten ward, nicht ſei benußt worben, Ney, 
behauptete er, hätte durch das Thal bei Orenſe nach Set. Jago 
di Sompoftella marfchtren und ihm bie ganze Distfion zuſchicken 
follen, die er verlangt hatte, und ohne deren Beiftand er das 
ihm bei Lugo gebotene Treffen nicht annehmen durfte, 

Str John erreichte auf diefe Weife die Bat und die Stadt 
la Corugna, nachdem er 3000 Mann nad) Vigo gefchickt hatte, 
um fie dort einzufchiffen, mit einem Heere son 14,000 Mann, 
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been Soult auf dem Fuße folgte, Das Ende bes mühfeligen 
Zugs war aber eben fo ehrenvoll für den englifchen General, 
ald ber Anfang unb Fortgang geweſen war. 

Str John war eilf Tage lang durch tiefen Schnee und 
auf den allerfchwierigfien Gebirgsmwegen marfchirt, fein Heer 
hatte in heftiger Kälte oft ganze Nächte hindurch unter ben 
Waffen geftlanden, er hatte fieben Mal im offenen Felde mit 
ben Feinden gefämpft und zulett in zwei Märfchen dreißig 
Wegſtunden gemacht; er traf endlich in Corugna die Trans 
portſchiffe nicht an, weil file durch wibrige Winde in Vigo zu= 
ruͤckgehalten wurden; Jedermann glaubte daher, die Engländer 
würden ihre Einfhiffung duch eine Kapitulation erfaufen 
mäffen, Sir Schu weigerte ſich ſtandhaft, fih in Unterhand- 
ungen einzulaffen. Die Feinde erfchienen auf den Höhen rund 
um bie Stadt, aber die Schiffe trafen auch am 14. ein. Am 
15, und 16. war alles Material glüdlich eingefchifft, als bie 
Beinde mit folcher Gewalt vordrangen, daß man fie entweder 
vor der Stadt aufſuchen und zurücktreiben mußte, oder erwar= 
ten, beim Ginfchiffen von ihnen angegriffen zu werben. Sir 
Sohn wählte das Erftere und ftellte fein Armee außerhalb der 
Stadt am 16, in Schlachtordnung. Es erfolgte ein biutiges 
Treffen, der commandirende General Moore wurde getübtet, 
ber Zweite im Commando, General Baird, ſchwer verwundet, 
Dope mußte den Oberbefehl übernehmen; aber die Franzofen 
mußten weichen. Matthieun Dumas (in einer Rote zur Uéber⸗ 
fegung von Bigland's ſpaniſcher Geſchichte) fucht vergeblich ben 
durch Moore's Heldentodt gekrönten Steg ber Engländer zu 
beftreiten; denn, wenn fie auch nicht im Stande waren, es mit 
ben Franzofen aufzunehmen, deren Armee mit fedem Lage durch 
bie Corps verſtaͤrkt warb, welche ben voranseilenden Schanren 
nicht Hatten folgen Tonnen, fo wehrten fie boch. bis zum 18. 
bem Eindringen des Feindes in bie Stadt. Der Theil ber 
Truppen, welcher He Einſchiffung gedeckt hatte, vermweilte da⸗ 
ſelbſt, bis auch fogar ‘alle Kranfe an Bord gefchafft waren. 
Die Spanter hielten hernach bie eindringenden Franzofen noch 
fo fange anf, bis ſich die Schiffe ans der Schußweite entfernt 
Hatten 


* 
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Sp wenig wir auch gleich ben Franzoſen glaubten, Daß 
Napoleon Alles wußte unb Alles Fonnte, fo ſcheint es und doc, 
daß, wenn er in Spanien geblieben wäre, nad) ber Entfernung 
der Engländer auch Bortugel und Andalufien würden unters 
worfen worben fein. Er allein war allen überlegen, jein Bru⸗ 
der mar unfähig, die Marfchälle uneinig. Dies hinderte da⸗ 
ber auch nad) feiner Entfernung bie Ausführung feiner Ente 
würfe. Die verfihtebenen mit Nummern bezeichneten Korps, 
waren über ganz Spanien ausgebreitet, und ihnen wer vor⸗ 
gefchrieben, wie fie zufammen wirken follten. Das 7. Corps 
unter Gouvion Set. Eyr fand in Katalonien und blieb dort, 
bas 3. und 4, wurden unter dem Marfchall Lannes vereinigt, 
um zunäcft die Belagerung von Saragoſſa recht nachdrücklich 
zu betreiben, weil fi 12—15,000 Mann von Caſtagnos zer. 
fprengtem Heer in diefe Stadt geworfen hatten. Erſt nach ber 
Groberung von Saragoſſa ſollte das übrige Arragonien unter= 
worfen werden. Das Corps unter Belfieres war in Biscaja 
und in den Provinzen Burgos und Balladolid vertheilt, zu 
diefem Corps gehörte auch die Divifion des Generald Bonnet, 
welche Set. Ander befegt hatte unb ganz Afturien beobachten 
ſollte, Lefebvre ftand mit einem Gorps in der Pısvinz la 
Mancha. Soult follte mit der Hauptarmee, mit welcher er bie 
Engländer verfolgt Hatte, Bortugal befeßen, und Ney, der mit 
dem 6. Corps in Gallizien fand, follte, fobald Soult gegen 
Ziffabon aufgebrochen, vom Norden ber nachrücken. Zu glei⸗ 
her Zeit ſollte Victor, Herzog von Belluno, der das 1. Corps 
commandirte, ſich an ber Granze von Portugal lagern, eine 
Divifion des A, Corps an fi ziehen und von Badajoz aus 
gegen Liffabon marſchiren. Sobald Liffabon in ber Gewalt 
der Franzoſen fet, ſollte Victor Andalufien beſetzen. 

Als Napoleon nach Madrid Fam, fand er feinen Bruder 
Sofeph dort, den er, wie die Franzoſen höhniſch fagten, in 
Burgos bei dem andern Gepäck zurürgelaffen hatte, ber aber 
feit dem 22, Dez. in feiner Reſidenz war. Diefer war durch— 
aus den Umftänden nicht gewachfen, das wußte fein Bruder, 
er glaubte aber, ihn in Ehren halten zu müflen, da er ihn 
einmal zum König gemarht Hatte, Er überließ ihm, als ex 
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ſelbſt Madrid verließ, nicht blos die Leitung ber Regierung, 
fondern gab ihm auch den Oberbefehl über alle franzöſiſchen 
Truppen in Spanien. Der alte Marfihall Jourdan, ben er 
ihm zur Seite feßte, genoß aber eben jo wenig Anjehen in ber 
Armee, wie König Sofeph felbit, weil er Fein General aus 
Bonapartes Schule, ſondern ein Achter Republifaner und ge= 
bildeter, nicht ſerviler Dann war. Auch warb er, wie wir 
jebt aus den Mémoires du roi Joseph ganz genau wiflen, von 
Napoleon nicht gehörig unterftügt. 


$. 2. 


Dom Kriege mit Defterreih im Jahre 1809 bis zum Kriege mit 
Rußland im Jahre 1812. 


A, Deutihland bis auf die Schlacht bei Afpern, 


1, 
Politiſche und diplomatiſche Umtriebe des Jahrs 1809. 


Die franzoͤſiſchen und deutſchen Schriftſteller ſtimmen darin 
überein, daß bei dem neuen Kriege, den Oeſterreich im Jahre 
1808 gegen Frankreich rüſtete, auf die in ganz Deutſchland 
herrſchende antifranzöſiſche Stimmung gerechnet war; wir müfe 
fen daher hier ganz kurz der Wirkung des tn allen beflern 
Seelen erwachenden deutfchen Nationalgeiftes erwähnen. Wir 
follten zu biefem Zwecke hier eigentlich ausführlich von der vom 
Minifter von Stein beſchützten und auch nach feiner Verban— 
nung aus dem Vaterlande von ihm geforderten Verbindung 
patriotifcher Männer zur Aufrechthaltung beutfcher Sitte, Recht- 
Kichfeit, herkömmlicher Lebensweife, oder vom fogenannten Tu— 
gendbunde handeln, dieß würde ung aber in ein Labyrinth füh- 
ven, zu dem und ber leitende Baden fehlt. Wir werden ung 
auf allgemein befannte Thatfachen befchränfen, werden aber aus- 
brüdlich hervorheben, wie ſich in dieſem ünfterreichifchen Kriege 
die vornehme Gefellfehaft, die fih in Wien bei Raſumoski vere 
fammelte, des beutfchen Patriotismus für ihre nicht gerade pa= 
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triotifchen Zwecke zu bedienen ſuchte. Raſumowski war Yangft 
nicht mehr ruffifcher Minifter in Wien, er ftand aber mit Graf 
Münfter, mit der ganzen englifchen Ariftofratie, mit der Mutter 
des ruffifchen Kaiferd und mit ben Damen bes öfterretchifchen 
Katferhaufes in genauer Verbindung, und in den jcheinbar 
mit den frivolften Beluftigungen vornehmer Müßiggänger be= 
fchäftigten Kreifen, die fich in feinem Haufe verfammelten, wur— 
ben bie Plane ausgehedt, zu denen das gute deutfche Volk die 
Fäufte hergeben ſollte. Dort fanden fih die vitterfchaftlichen 
Ronfpiranten zufammen, dorthin bradte Graf Stadion bie 
Gent und Schlegel, welche unfer. gutmüthiges, Yeicht und oft 
betrogened Volk für alles Alte erhigen follten, dorthin kam nad 
feiner Rückkeyr aus Parts auch Metternih. Was von dort 
aus gewirkt wurde, muß man forgfältig von dem unterſcheiden, 
was in Preußen und von Preußen aus gefchah. 

Sn Preußen begannen Männer vom erflen Stande und 
in den erften Aemtern endlich einmal das Volk im Stillen zu 
wecken, ftatt e8, wie fie fonft pflegten, einzufchläfern und nieder- 
zubrücden; Gelehrte, ſonſt nur auf ihre Studirftube beſchränkt 
und Schmeichler jedes Fleinen Defpoten und feiner armfeligen 
Hofleute, riefen das Volk zum Selbftbewußtfein und verhöhnten 
den deutfihen Servilismus Man denke nur an Arndt, an 
Fichte, an Schleiermacher. Leute wie Schill, Juſtus Gruner, 
Katt u. A. gehören freilich in eine andere Kategorie; aber wie 
bie franzöfifche Revolution der Robespterre und Danton be= 
durfte, fo war auch bie Befreiung Deutfchlands durch rein my= 
ralifche Menfchen allein nicht zu bewirken. Im Bintergrunde 
ftanden Staatsmänner und militärifche Genies, denen der Un— 
tergang des alten Preußenthums den Weg nach oben gebahnt 
hatte, Hardenberg, Schladen, Niebuhr, Gneifenau, Scharnhorft 
u. A. Der Sinn, welcher überall gewedt ward, war das Wich— 
tigfte bei dem fogenannten Tugendbunde, welcher für die Franz 
zofen, wie fpäter für das wieberauflebende fervile Gefchlecht 
alter Zeit ein Popanz wurde. Dieß gab den geheimen Ver— 
bindungen ihre Wichtigkeit; der Lärm, den Napoleon über den 
Tugendbund erhob, verlieh ihm politifche Bedeutung, die grau— 
ſame Berfolgung, welche Napoleon, fein Fürft von Eckmühl und 
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beffen Schergen und Spionen in Deutſchland organifirten, et⸗ 
bitterten bie Gemüther, unb als gar Preußen gezwungen ward 
(1809), den Bunb zu verbieten, erhielt jede geheime Berbin- 
bung einen neuen Reiz. 

Die Baht der Mitglieder der für bie Erhaltung bes deut- 
fen, jett Teiber unter materiellen Beitrebungen erliegenden 
-geiftigen Lebens eifernden, aber Teineswegs im gewöhnlichen 
Sinn konſpirirenden Berbindung, der auch Wilhelm von Hum— 
Holdt, Gefandter in Wien angehörte, wuchs in Den Jahren 1809 
und 1810 trotz aller Verfolgungen, und es warb ein eigenes 
Geſchaͤft der franzöflfchen Gefandten, auszuforfchen, wer etwa 
dem Zugendbunde angehbre. Auch Bignon, ber 1811 in War- 
{hau refidirte, theilt uns eine Liſte mit, welche er von feinen 
Spionen erfauft Hatte, Die wir unter dem Text anführen wol- 
Yen 5”), obgleich fie weder vollſtaͤndig iſt, noch auch nur Die be= 
beutendften Ramen enthält. Daß man dabei mit dem Bolfe 
fein Spiel trieb, iſt ausgemacht. Die Heren vom alten Abel 
und bie bfterreichtfche Ariftofratie, welche ſich fo patristifch ftell- 
ten, befümmerten fi um das Wohl bes Volks und um bie 
Berbefferung ſeines Zuftandes und feiner VBerhältnifie, beſonders 
um bie Befchräntung der Ufurpationen ber privilegirten Klaffen 
fehr wenig, fie wollten es vielmehr abfichtlich täufchen und 
feinen Enthuſiasmus nur als Mittel gebrauchen, um bie alte 
Ordnung der Dinge wieber herzuftellen und bie alten Privi— 
fegten wieber zu erlangen. Diefe Heren verftecften Ihre wahre 
Abſichten unter Deutſchthum und Haß gegen die Franzoſen und 
gegen ben Katfer berfelben. Zu diefen gehörte die ganze hoch— 


57) Bignon Vol, X. p. 133. En 1811 me fut remis et j’envoyai au’ 


ministere une liste des principaux membres de cette sociöts. J’ai eu lieu 
depuis de reconnalire qu’elle &ait exaote, Elle portait en premiöre Jigne, 
le baron de Stein, le chancelier de Beyme, le gönsral Biucher et le gönöral 
Scharnhorst, ensuite venaient le major de Clausewitz, ld major Tiedemann, 
lo colonel Ziethen, le colonel Gneisenau, conseiller d’ötat, le conseiller d’ötet 
Justus Gruner, le conseiller Raumer, le conseiller et professeur Schmalz 
(che!), le prösident Merkel, les fröres comtes de Roeder, le conseiller Stege- 
mann, le conseiller priv& Rudiger, le major Chazot, de Thiele, aide de camp 
Au roi, le major de Budolf, les capitaines de Dohna et Heidemann eto. eto, 


— — nenn — — U — 


Dentſchland bis auf bie Schlacht bei Aſpern. 409 


ablige Geſellſchaft, die fich bei Rafumowsty in Wien verſam⸗ 
melte und fi um 1809 der Gent und Schlegel bediente, bie 
man in Berlin nicht wollte, weil Männer wie Stein, Arndt 
und andere dort bie frivolen und fophiftifgen Vertheidiger bes 
Alten verfhmähten. Raſumowsky machte ein großes Haus, 
wo fpäter (1811) auch Metternich täglich hinkam; er war ein 
halber Engländer, Stadion und er maren enge mit Graf Mün= 
fter verbunden und fle holten, wo ihr Wis ausging, bei Na— 
poleon’3 Landsmann und Familienfeind, Pozzo di Borgo, Rath, 
ber viel beim Katfer Alerander galt. Schon im Jahre 1809 
und 1810 ward in Tyrol und in vielen andern Gegenden von 
Deutſchland das Bolt von den vornehmen Leuten und ihren 
ſchmarotzenden Sophiften [handlich mißbraucht, denn man er⸗ 
wecte Enthuſiasmus und ließ Freiheit prebigen, kuͤmmerte ſich 
aber wenig Darum, was aus bem durch Proflamationen und 
- Agitationen irre geleiteten Volke werben folle. Derfelde Baron 
von Gagern, befien windbentelnde Derlamation und national⸗ 
gefchichtliche Eitelkeit wir hernach in Frankfurt verlachten, fuchte 
fih, wie uns fein Sohn Heinrich im Leben feines Bruders be= 
richtet, in Tyrol verdient zu machen, wo er fcheiterte, weil dort 
die bloße Gewandheit der Zunge und Zeber nicht nüben 
Tonnte, 

Selbſt in andern Gegenden war ber Enthuflasmus für 
Tugend und Recht oft fehr zweifelhafter Art. Was hatten 
die wackerſten und achtbarften Männer, wie ber Feudalherr und 
Ritter don Stein, beide Humboldt's, Borftel, Nugent, Chazot, 
Dbrenberg, Steigentefh, der ariftofratifihe, auf Gelahrthett 
höchſt eingebildete Niebuhr, Stadion, Metternich, Graf Münfter 
u. A. mit dem Volke gemein? Arbeitete man nicht für den Kur— 
fürften von Heffen und trieb das Landvolk, fi für ihn auf- 
zuopfern, als wenn fein Regiment Deutſchlands ‚Heil ware? Warb 
nicht ber wilde und wüſte Sohn bed bei Jena tödlich verwun⸗ 
beten Herzogs von Braunſchweig als Märtyrer für die gute 
Sache angefehen? Ward nit Schill wegen feines Treibens, 
das wir unten fchildern werben, vergättert? Wer war der 
Sandwirth, der Adgott der Tyroler? Man wird fih daher 
nicht wundern, wenn Die in ihrer Art geiſtreiche Gefelbſchaft 
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in Wien, die ber franzöftfche Gefandte Otto, ein ernfter und 
religiofer Mann, in feinen Briefen an feinen Kaiſer um 1811 
fo vertrefflich fchildert, ben Enthuſiasmus durch Gent, Schlegel, 
Hormayr anregen und fteigern ließ, und doch hernach der En⸗ 
thuſiaſten lachte. 

Stadion's Briefe, die man auch in den Lebensbildern 
u. ſ. w. findet, zeigen, daß man in Oeſterreich faſt noch mehr 
auf die allgemeine Erbitterung über Napoleon's mit jedem 
Monat ſteigende Kühnheit, Gewalt zu Recht zu machen und 
nach ſeinem Belieben heute dies, morgen jenes über Fürſten 
und Völker, über Länder, Eigenthum und Verkehr zu beſchlie— 
Ben, rechnete, als in Preußen. Dabei ſpielte dann Gentz um 
1809 wie um 1811 und 12 eine bedeutende Rolle als Dema— 
gog zu Gunſten der Feudalität, wir glauben daher aus den 
Briefen einige Notizen entlehnen zu müſſen, welche der fran— 
zöſiſche Miniſter Otto um 1811 über die Laufbahn, welche 
Gent gemacht hatte, und über die Leute, die ſich damals feiner, 
bebienten, wie fie um 1809 gethan, aus Wien nah Paris 
ſchrieb. Er berichtet, daß fih Graf Raſumowsky und ber Ba- 
ron von Novofilgoff, der hernach in Polen unter Konſtantin die 
ſchreckliche Boltzet und Inquiſition leitete, fih in Wien das Ver— 
bienft gaben, die hohe Gefellfchaft zu bewirthen, zu unterhal- 
ten und durch Die Damen des Konſervatismus zu beleben, Der 
ftreng moralifche Otto findet großes Aergerniß in biefer Gefell- 
fchaft, wo fihb um 1811 Stadion und Metternich beifammen 
fanden, ftatt daß vor 1809 nur Stadion allein die antifran= 
zöfifchen Kabalen betrieb und auf Raſumowsky's Empfehlung 
dem Preußen Gent einen Plab in dem fonft befanntlich in 
Wien ganz unzugänglichen Kreife der hohen, damals mit dem 
ruffifchen und englifehen Adel eonfpirirenden Ariftofratie, anwies. 
Wie das zuging, erklärt Otto auf eine für den Aufgenommenen 
nicht eben rühmliche Weife, und was man bei ihm vermißt, 
ergänzt Bignon, aus beffen Buch wir die Korrefpondenz Otto’ 
fennen, aus eigener Erfahrung’). Wir find weit entfernt, 


58) Bignon’s Worte fin: Au moment de la paix d’Amiens, qui fit 
cesser un moment toutes les haines, Gentz se trouva admis dans quelgues 
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ben beiden Franzofen unbebingten Glauben zu ſchenken oder den 
Hrn. von Gent und F. von Schlegel, weil fie Schmarober 
und Bauchdiener waren (mad wir vom Lebtern 1816 und 1817 
in Frankfurt felbft beobachtet Haben), alles DVerdienft oder auch 
nur irgend eines abfprechen zu wollen, wir führen die Stellen 
daher nicht in biographifcher, fondern blos in hiftorifcher Be⸗ 
ztehung an. Wir fragen nämlich, wohin eine Volksbewegung 
führen Tonnte, die, wie dies um 1809 gefhah, von Männern 
geleitet warb, die dem Volfe und feinem Leben fo fremd waren, 
wie die Hflerreichifchen Kreife des Grafen Stadion und die 
Doktrinärs, deren er ſich 1809 und 1811 bediente? Durfte 
man hoffen, daß die hohen Herrfchaften, die von 1808—1814 
ſolche Mittel angewendet und foldhe Leute gebraucht hatten, 
denen man zutrauen konnte, mas bie Franzofen einem Manne 
zutrauten, deſſen ſich erft der König von Preußen zu feinem 
ünfeltgen Manifeft bedient hatte, und defjen fich jegt (um 1809), 
Graf Stadion bediente, oder dem Manne, den der Erzherzog 
Carl in feinem Lager hegte, Tugend und Recht wieder her- 
ftellen würden? Wird man ſich wundern, daß fie hernach auch 
dem Herrn von Stein nad dem Siege auf bie Dauer fein 
Gehör ſchenkten? Ste trauten Andern zu, was fie felbft ge— 
trieben hatten, fie ruhten daher nach) dem Pariſer und Wiener 
Frieden nicht eher, als bis Die vornehmen Glieder des Tugend- 
bundes geſchreckt, die gemeinen und unvorfichtigen geächtet 
waren. 

Bignon fagt von Gens, er fei mit ihm in Berlin bekannt 
geworden, er habe zur Belohnung feines Werks über die eng— 
lifchen Finanzen damals eine Penſion von England gehabt, dieſe 
fet aber Fein und er verfehuldet und in fchlechten Umftänden 
gewefen, Nach dem Frieden von Amiens (1802), als auf 
furze Zeit aller Haß verfehwunden gewefen, ſei er in Berlin 
in diplomatiſchen Kreifen zugelaffen worden und weil Bignon 


maisons du corps diplomatique à Berlin; il jouait avec nous, perdait sou- 
vent et ne payait presquo jamais. C’6tait un homme tout & fait disponible, 
qui eut volontiers livrö sa plume & la France. Nous en fimes la propo- 
sition & Paris; on ne nous repondit pas. M. de Stadion le prit à son 
compte et ensuite l’ommena à Vienne. 


412 Deuifchland bis auf die Schlacht bei Aſpern. 


ſchon daraus, daß er, wenn er im hohen Spiel verloren, nie 
bezahlt Habe, gemerkt, daß die Weber des Mannes feil fei, 
babe er dem erften Konful geratben, ihn zu Faufen, diefer 
fei Darauf nicht eingegangen, da habe es dann Stadion ges 
than und ihn mit nach Wien genommen. Warum Otto einen 
Mann wie Gent, ber feiner Natur und feinem Gaumen nad 
ächter Diplomat war, einen fihmwerfälligen Pedanten ſchilt 
(homme lourd et Epais), wiffen wir nicht, er findet es aber 
fonderbar, daß ihn Graf Stadion in’ den hochablichen, Tiebeln« 
den, tanzenden, Ballete und Luftfpiele aufführenden Cirkel von 
Damen und Herrn bei Raſumowsky eingeführt habe, und meint, 
er babe in einen folchen Kreis nicht gehört. Derfelbe Kreis 
babe fich fpäter, ald Stadion das Miniſterium abgegeben, bei 
Metternich verfammelt, und auch bei diefem habe Stadion 
Gentz eingeführt: Im Jahre 1808 mußte fich freilih Gentz 
aus dem Kreife bei Raſumowsky, der ben Bereinigungspuntt 
ber damals ſcheinbar unter ſich fehr feindjeligen Ruffen und 
Engländer bildete, auf Napoleons dringendes Verlangen eine 
Beit Tang entfernen und von Wien nad Prag begeben; hier 
tnüpfte er aber mit den gegen das Franzoſenthum verbundenen 
Preußen Verbindungen an und fohrieb patriotiſche Auffüte, 
welche überal bedeutende Wirkung hatten, wo man den Ver⸗ 
faffer nicht perſönlich kannte. Friedrich Schlegel's Privatge⸗ 
ſchichte hier zu verfolgen ſcheint uns überflüffig, da das Leben 
eines Mannes, der zu ben ausgezeichnetften deutſchen Schrifte 
Mellern gehört, ben Leſern biefes Werks nicht unbefannt feyn 
arm. Wir bemerken baher nur, daß Stadion au ihn unter 
feinen Schub genommen und ihn dem Erzherzoge Barl empfohlen 
hotte, der daranf rechnete, Haß die beutfchen Fürften durch Gent 
und das Volk durch Schlegel To bearbeitet werden koͤnnten, daß 
bie Defterreichifche Armee freundliche Aufnahme finde, Schlegel 
war als Hoffefretär im Lager bes Erzherzogs Carl und arbeitete 
die patriotifchen Proflamationen aus, welche dieſer verbreiten ließ, 
Wie wenig von den Raſumowsky's, Novofilzoff’s, Stadions, 
Metternich’8 und von ber ganzen Iofen ariftofratifchen Gefell- 
Schaft, welche um 1811 dem mwadern Otto fo großes Aergerniß 
burch ihr Teichtfertiges Treiben gab, für das Volk zu erwarten 
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war, bat der General Pelet in der unten angeführten Stelle 39) 
vortrefflich nachgewieſen, nur follte er ung nicht fernen Napos 
Leon als den Repräfentanten des franzofifchen Enthuſiasmus 
und Kosmopolitismus der Eonftituirenden Nationalverfammlung 
yon 1789 aufſchwatzen wollen. 

Der franzöfifhe Katfer war übrigens durch eine große 
Zahl von Angebern von dem, was in Wien getrieben warb, 
und yon ben Faden, durch welche die vornehme Iofe Gefell- 
fchaft bei Raſumowsky und bei Stadion mit Tyrol, mit ganz 
Stalien, mit Preußen und mit allen Ungufriedenen in Deutfch- 
land zufammenhing, ſehr gut unterrichtet, er wußte fogar, daß 
Dfierreich mit den Infurgirten Spaniern diplomatifche Verbin— 
dungen angefnüpft habe. Nah Spanien war von Defterreich 
einer der heftigften Feinde Napoleons, der Oberft Coflard, ges 
fchieft worden, ber ſich aber wohl gehütet hat, in feinen Denf- 
würbigfeiten von dieſer Sendung und von ihrem Zwed genaue 
Nachricht zu geben. Wir deuten dieſe Sendung nur an, wie 
wir e8 benn überhaupt unfern Lefern überlaſſen, in den Lebens— 
bildern aus dem Befreiungsfriege bie unzähligen fich durchkreu— 
zenden Kabalen jener Zeit kennen zu lernen, und wollen nur 
Wenige ausheben, Cine Anzahl Abentheurer, Glüdsritter, 
Sophiften und Hoflente machte aus dem Eifer für das, was man 


rer 





69) Mömoites sur la guerre de 1809 par le göntral Pelet Vol.I. p. 8. 
Jl serait bien aise de prouver que des 1789, depuis que les interöts de 
Varistoorstie ont 6tö smonacds dans tous les pays elle a'est coalisse aussi 
contre les droits des peuples, qu’elle n’a cesss d’attaquer par toutes seorten 
de moyens la France nouvelle, centre et £foyer d’institutions populaires, 
Dans ces momens de danger les classes privilegises 8’ötaient röunies à la 
ligue des ministres, qui sous l’iinfluence de T’Angleterre dominait les cours 
de Y’Europe; qui a constamment soutenu la coslition des sonvernins, et lui 
a imprimé sa politique tenace et implacabie contre la France, qui dirige 
encore Bes projets contre les droits des mations, Mais le danger panss cos 
classes privilegides qui ne voient qu’elles dans l'état qui ne travaillent que 
pour elles, se sont. bientöt söpardes des ministöres, annongant leurs pr&- 
tentions anciennes et nouvelles reclamant leur röprösentation isolde et leur 
part active dans les gouvernemens; si bien que dans certains pays on les 
craint maintenant autant et plus que los masses du peuple. C'eſt Par ceg 
plasses qu’on doit atteindre un jour les rogimes abselus, 
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rechtmäßige Regierungen nannte, mochte es nun bie eines Fer— 
dinand VII von Spanien oder die eines Kurfürften von Heſſen 
fein, ein Gewerbe, wie wir auf der einen Seite an Hrn. &of- 
fard, auf der andern an dem weftphälifchen Oberſt Dürenberg 
fehen. Stadions Kreaturen waren dabei auf Die verfhiedenfte 
Weiſe thätig. Schon allein aus ben Aftenftüden in den Le— 
bensbildern fieht man, wie Stadion bald einmal in Konftan= 
tinopel gegen Sranfreich und Rußland Fabaliren Ties, bald wieder 
Alles aufbot, um Rußland und Preußen zu bewegen, ſich vor- 
geblich der gedrücten Menfchheit anzunehmen, im Grunde aber 
in Verbindung mit Oefterreich den ganzen alten Zuftand, d. h. 
die gute Zeit der Privilegien, wiederherzuftelen. Wir werben 
fehen, wie es in diefem Kriege Flar ward, daß die Zeit der 
Kabalen vorbei fei, daß der Schlendrian Hfterreichifcher Re— 
gierung und die Pebanterie der fuftematifchen, erftarrten Ver— 
waltung bes Kriegswefens den raſch vorwärts fchreitenden Fran— 
zofen, bie Napoleons Geift belebte, nicht gemachfen fei, fo 
große DVerdienfte ſich auch der Erzherzog Earl in den beiden 
legten Sahren um das Hfterreichifehe Heer erworben hatte, Wie 
hätte er durchdringen können, wo noch heutigen Tags das fo= 
genannte Kriegsbuchhaltungsweien ein Labyrinth ift, zu dem 
Niemand den Faden der Artadne finden kann? Wie hätte er 
bie Disciplin, welche die franzöfifchen Heere furchtbar machte, 
unter den Stabsoffizieren geltend machen können, wo Fürften 
und: Prinzen, Grafen und Barone, Erzherzöge und Privtlegirte 
aller Art, fi, über das Geſetz, welches nur für Subalterne 
galt, wegſetzten? 

Der Erzherzog Carl hatte im Fahre 1808, als ihm die ganze 
obere Leitung des Kriegsweſens überlaffen war, Ahnliche Anftalten 
getroffen, um im Nothfall das ganze Volk ald Landwehr und 
Landſturm wehrhaft machen zu fünnen, wie Scharnhorft und 
GSnetfenau in Preußen. Die Aushebung ward flatt der Wer- 
bung eingeführt und das ftehende Heer durch die Verordnung 
som’ 12, Mat 1808 auf einmal um ein Drittel vermehrt 69). 


60) Da wir auf vergleichen Dinge nit eingehen bürfen, fo bemerken wir, 
daß man Alles, was das Heer angeht, beiſammen findet in des Generals von 
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Alte Regimenter erhielten ein drittes, aus nenausgehobenen Sol- 
daten beftehbendes Bataillon, damit die Rekruten auf diefe Weiſe 
eingeübt, fobald es erforderlich fei, die in den beiden andern 
Bataillons entftandenen Rüden ausfüllen könnten. Am 9. Juni 
1808 erfchien die Verordnung über die Organifation ber Land- 
wehr, deren verfchlebene Abtheilungen nach den verfchtedenen 
Provinzen, denen fie angehörten, benannt wurden. Dies weckte 
die Aufmerkffamfeit der franzöfifchen diplomatifchen Beamten, 
deren Hauptgefchäft das Ausſpähen Alles deffen war, was von 
ben befiegten Yürften in ihrem eigenen Lande unternommen 
wurde 61). Die Servilität ber deutſchen Bafallen Frankreichs 
war damals fogar noch gefchäftiger als die franzoftfche vier— 
fache Polizei. Bayern und Würtemberg und die Deutfchen 
welche dem Könige von Weftphalen dienten, warnten die Fran— 
zofen, und der Hr. v. Linden war in Berlin faft noch thätiger 
für Napoleon, als deffen eigener Gefandter Bignon 82). 

Die neuen Sinrichtungen und die Anftalten des Erzherzogs 
Garl wurden dadurch befonders dem franzöſiſchen Kaifer ver= 
bachtig, daß er feiner Kränflichfeit wegen dem General Grüne, 
der als eins der eifrigften Glieder der Konfpiration des alten 
Adels von Europa gegen Napoleon und fein neues Reich be= 
fannt war, bie Leitung des Kriegswefens überlafien mußte, und: _ 
daß Pozzo di Borgo ftetS von Petersburg nach Wien und um— 


Sutternheim: La guerre de l’an 1809 entre la France et l’Autriche. Vol. 1, 
premidre Partie, Vienne 1811. : 

61) Bignon Vol. VII. p. 329 in der Note rühmt fih: De Berlin oü 
je remplissais alors les fonctions d’administrateur général j’envoyais ä Toep- - 
litz et à Carlsbad des voyageurs, qui constatörent les grandes mesures d’ar- 
mements, prises par le gouvernement Autrichien, comme pour une guerro 
pröte à öclater. | 

62) Man findet den Brief des Barons von Linden, des weftphältfchen. Ges 
ſandten in Parts, an den Mintfter der auswärtigen Angelegenheiten in Kaffel 
zwar auch im 3. Theil der Lebensbilder aus dem Befrelungskriege und im erften 
Theil von Pelets mömoires sur la guerre de 1809, man wirb aber befler thun, 
weil man bort Alles beifammen findet, zu Rathe zu ziehen das 1817 (Altenburg 
und Leipzig) erfehienene Buch: Das Heer von Snneröfterreich unter dem Befehle 
bes Erzherzogs Johann Im Kriege von 1809 in Stallen, Tyrol und Ungarn, wo 
auch Grünes und Anderer Briefe ſich finden. 
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gekehrt unterwegs war. In Beziehung auf bie erwahnte Kouſpira— 
tion erinnern wir daran, daß der Brief des preußifchen Miniſters 
von Stein, der beim Affeflor Koppe gefunden und hernach auf 
Napoleons Befehl gedrudt ward, an den Fürſten von Wittgen- 
ftein gerichtet war, der lange am Hofe zu Kaſſel als preußi- 
ſcher Mintfter refibirt und Bignon entgegengearbeitet hatte. Die— 
fer erhielt in dem Briefe Winke, wie es nöthig ſei, die Unzu— 
friedenhett in Heffen und überhaupt in Deutfchlaud zu nähren. 
Schon ehe daher Rapoleon im Sabre 1808 nach Bayonne 
veifete, um die ſpaniſchen Angelegenheiten in Ordnung zu brie= 
gen, faßte er den Gedanken, daß bie Deflerreicher in Verbin 
dung mit den preußifchen Patrioten fländen, welche eine Ver— 
fhwörung gegen ihn und feine Franzoſen gemacht hätten. 
Sr Hatte daher fchon vor der Zufammenfunft in Erfurt fo 
heftige Erklärungen ausgehen Iaflen und war dem Grafen Met— 
- ternich, öſterreichiſchem Gefandten zu Paris, fo unartig begeg- 
net, daß man glaubte, ex wolle einen neuen Krieg mit Oefter- 
reich anfangen, befonders als. ex auch die Rheinbundsfürften 
aufbot, ihre Heere zu verftärken und fie in Lagern zu vereint- 
gen, auch feine Konffribirten über den Rhein ſchickte, um fie 
einzuüben, weil er die alten Truppen in Spanien gebrauchen 
wollte, 

Auf der Reife nach Bayonne, tm April 1808 mußte Na— 
poleon’d Minifter der auswärtigen Angelegeheiten, ber ihn 
begleitete, einen in fehr beleidigenten Ausdrücken abgefaßten 
Drief an den Grafen von Metternich nach Paris fchreiben, 
und von ihm auf eine infolente und gebieterifche Weiſe Re— 
henfchaft über die neuen Ginrichtungen und Rüflungen for= 
dern, welche der General Grüne betrieb. Die Antwort war 
ber bamaligen Stelfung Defterreichs gegen Frankreich angemefjen, 
alfo demüthig und ausweichend, es entſpannn ſich aber doch ein 
Briefwechfel, der zweideutig fein konnte und den ber franzpfl- 
Ihe Kaiſer, als er im folgenden Jahr beu Krieg wirklich ber 
gann, In der 115. Nummer feines Moniteurs abdrudfen ließ. 
Rach feiner Rückkehr von Baynonne ſchien ein Bruch unvermeid⸗ 
lich, befonders nach ber unerhörten Behandlung, welche Metter= 
nich in der Öffentlichen Audienz am 15. Auguft erfahren hatte, 
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Metternich, der des leichten Tons der Kreiſe bei Raſumowsky ganz 
mächtig war, brachte dieſen Ton mit in die von Napoleon thörich⸗ 
ter Weife gefürchtete Borfladt Set. Germain, aus welcher er her⸗ 
ftammt, er regte in den-legitimiftifchen und andern Kreiſen bie 
mit Napoleon unzufrichnen Großen und bie Gefandten burch 
hingeworfene Worte, Scherze, ſcheinbar unfchuldige Einfälle fo 
ſcharf gegen das auf, was täglich vorfiel, daß der Kaiſer faum 
am 14. nach Paris zurüdgefommen war, als er am 15. ben 
Minifter zur Rede ftelltee Er befchwerte ſich nicht über das 
Betragen bes Minifters, denn dieſer hatte fich Feine Blöße gegeben, 
fondern über die Rüftungen feines Hofs. Dies machte ben Ton 
und Ausdruf und die groben und Infolenten Worte, beren er fich 
bediente, als er den Gefandten anfuhr, doppelt beleidigend. 
Die Manier und die Sprache wurden freilich durch Champagny, _ 
ber den wefentlichen Inhalt der feheltenden Anrede nieberjchreiben 

ließ, als fie nach Wien geſchickt und gedrudt wurde, fehr ge= 
mildert;.aber auch in der Form, worin fie fih im Anhange zu 
Thibaudeau's Gefchichte findet 63), tft fie unerhört und allen 
Anftand verletend. Man mußte ein fo großer Diplomat fein, 
als Metternich, um dergleichen verbauen zu können, Perſonen, 
welche dabei zugegen waren und fpäter denfelben Minifter, an 
derfelben Stelle, den gefälligiten Hofmann machen-fahen, ge= 
ftanden dem Berfaffer, daß dies auch bei allem ihrem Hofleben 
ihnen fehr auffallend gewefen fel. Daß übrigens bes Verfaflers 
bürgerliche Begriffe (er meint idees roturidres) ihn irre leiten, 
fieht er aus Bignon, der ein vortrefflicher Hofmann war, und 
aus Thibaudeau, ber vom Hofmann gar nichts an fich Hatte; 
benn beide finden bie Ausfälle ganz in der Ordnung. Norvins 
billigt es fehr, daß vor ber glänzenden, blos um Glückwünſche 
abzuftatten vereinigten Hofgemeinde dem Katfer von Defterreich 
eine derbe Lektion gegeben wirb, und daß. Napoleon ihm Un= 
banfbarfeit. vorwirft und behauptet, Kaiſer Franz, wenn er ge= 
fiegt hätte, würde gewiß nicht jo großmüthig gegen ihn gehans 


63) Thibaudeau Hat im Appenbice Nro. 1 feiner histoire de Pempire 
4. Theil die ganze heftige Rede abdrucken Yaflen. 
Sqhloſſer, Geſch. d. 18, u. 19. Fahrh. VL Dd. 4 Hall, 2 


213 Dendqhland 6 auf die Schlacht bei Aſpern. 


beit haben, als ex bei feiner Anweſenheit in Wien geihan 
ya), | 

Wie groß Übrigens bie Zahl ber Unzufriebnen und ber 
Vertäther in ben Höchften Kreifen war, fehen wir nicht blos 
an Napoleons Unwillen Über Metternich’s zufällige Reden, fon 
bern befonders an dem Grfolg ber ruffifchen diplomatiſchen 
Spährrel, die Napoleon kannte und nicht zu hindern vermochte, 
was er ſelbſt 1811 dem Bringen Kurakin üffentlih ſagte. 
Dieß Spioniven und Beſtechen trich erſt P’Oubril, dann Neflel- 
zobe, als Gefandtichaftsfefretär bet Tolſtoy, dann ber Gefandt- 
fhaftsfefretär von Krafft, endlich aber meifterhaft Tfcherniticheff, 
ber ungeheuer bezahlte, Somini und viele ber erfien Beamten 
Iaufte, und bis 1812 faſt beRändig zwiſchen Paris und Peters- 
. Sarg Yin und ber reife, in ganz Parts befannt war, and durch 
Damen und Dirnen Geheimniſſe und Papiere zu erfaufen ober 
zu enfwenber verfiand, Seinem eignen Befanbten, bem Her- 
Yoge von Vicenza (Caulaincourt) traute Napoleon zu, daß er 
ſich als Hofmann vom ruſſiſchen Kaiſer durch Hofkünſte täuſchen 
laſſen 68); ſobald daher Streit entſtand, ſchickte ex einen feiner 
Haudegen (Lauriſton), der denn freilich einen ganz andern Ton 
annahm. Vorerſt ward bie ruſſiſche Freundſchaft noch erhalten, 
weil Romanzoff zuvor bie ruffifhen Zwecke in der Türfet mit 
franzöfticher Hülfe burchfeßen wollte. Dex ruſſiſche Kaiſer fpielte 
im Innern feines Reichs, wo er, vote Trajan rebete und handelte, 
fein vertranter Rathgeber und Oberpolizeimeifter Aracktſchejeff 
aber wie Nero auch nach Außen eine dopelte Rolle, Er war bem 
Kaiſer Napoleon gefällig und war gleichwohl mit den Spantern 
tn entfernte Verbindung getreten. Anfangs duldete ex freilich 
Seinen Refidenten der Iufurgenten in feiner Hauptftabt, ex ließ 
aber doch Später Ben Bermudez ald Privatmann zu; vorher 





64) RNorvins findet es gar nicht brutal, daß der Kaiſer Meiternich anſchreit 
und ihm zuruſt? Oroyer vous, que le vaingueur d’une arme Frangaise, qui 
eüt &t6 maitre de Paris, eüt agi avec cette mod6ration ? 

65) Wie Katfer Merander und fein Bruber den guten Caulaincour mit 
Goͤflichtriten überiiiaften, mit benen es gar nit Ernſt war, kann man bei Big- 
non hist. de France etc. im 7. Kapitel des 7. Theils leſen. Man fche bes 
ſonders p. 329 bie Mote, 
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bediente er fich des ehemaligen neapolitaniſchen Geſandten Dura 
dt Serra Gaprioli, um Nachrichten zu erhalten und Ermun⸗ 
terangen zu geben. Die fpantfihe Inſurrektion veranlaßte über- 
haupt, als fie fo viel Fortgang hatte, daß bie Franzoſen Aber 
den Ehro getrieben wurden, eine Reihe diplomatifcher Kabalen, 
die wir nicht unerwähnt laffen dürfen, weil fie beweiſen, daß 
Napoleon mit allem Rechte ſowohl den Ruffen als den Defter- 
reichern nicht traute. 

Metternich hatte Damals mit den Abgeordneten der fpaniz 
fchen Infurgenten zu Paris Konferenzen, weil aber feine Schritte 
und fein Haus beobachtet ward, traf er mit denjelben im bo⸗ 
tanifhen Garten, im naturhiftorifhen Kabinet zuſammen. Mu 
bem preußifchen Geſandten Tonferirte Metternich ebenfalls über 
das, was in Spanien vorging, und Napoleon hatte auch Tolftoy 
Im Verdacht, daß er um die Kabale wiſſe. Er verlangte feine 
Abberufung, Alexander willfahrte und ſchickte Kurakin, des in 
Wien gewejen war, Mit Hiefem ruffifchen Yürften ward mau 
eher fertig, Barum mußte Tſcherniſcheff fo sft nach Paris reifen, 
In Petershpurg war hernach im Anfange des Jahrs 1809 
eine Doppelte Verwaltung der auswärtigen Angelegenheiten, 
eine, von welcher Romanzoff wußte, und eine andere, bie ber 
Kaifer unmittelbar Teitete. Die, welche Romanzoff kannte, wer 
ganz frangöfifch und diente, Caulaincourt zu käuſchen, anf bie 
andere hatten der Herr von Stein, erft aus der Ferne, 1812 
aber in der Nähe, und die Kaiferin Mutter, Napoleon’ wüthende 
Seindin, den Haupteinfluß. Die letztere ward fehr geheim ge= 
halten; ihr Werk war es aber, daß Mleranber zwar ben Duca 
del Pardo als Gefandten Joſeph's von Spanien und ben Dura 
di Mondragone als Gefandten des neapolitantfhen Joachim 
anerfannte, als aber die Inſurrektion In Spanien Confiſtenz 
gewann, burch Umwege mit dem als Privatıtann gebuldeten 
Bevollmächtigten der Anfurgenten (Ben Bermudez) uaterbas= 
deln und ſich vom ehemaligen Gefandten des Königs Kerbi- 
nand von Neapel und Sicilien, vom Duca di Serra Caprioli fait 
unbebingt leiten ließ. Später trat freilich Zea Betmudez form 
lich als Gefandter auf; vorerft war Kaiſer Merander no zu 
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gut von ber Befchaffenheit der Dinge in Spanien unterrichtet, 
um fi mit den Infurgenten offen einzulaffen. 

Als nämlich der Admiral Siniavin feine Flotte den Eng— 
Yandern in Verwahrung gegeben, oder mit andern Worten, mit 
ihnen kapitulirt hatte, fchiefte er Peter Politefa durch Spanien 
und Frankreich, um mündlichen Bericht in Petersburg abzu= 
ftatten. Das war.nur Vorwand, denn eigentlich hatte er ben 
Auftrag, ſich mit der Lage der Dinge in Spanien genau be= 
fannt zu machen. Seine Reife fiel in eine Zeit, wo Alles fehr 
ſchlecht ftand; Mlerander blieb daher vorerſt der in Tilſit ge= 
ſchloſſenen Freundfchaft treu und nahm das Anerbieten einer 
perfünlichen Zufammenfunft mit dem franzöfifchen Katfer zu 
Erfurt im Herbfte 1808 an 66), | 


66) Schon feit dem Jahre 1848 Tagen bei dem Verfaſſer einige Blätter, 
welche ſich auf die Verhältniffe der Sabre 1807—1813 beziehen, Diefe Blätter 
enthalten Bruchſtũcke aus ben bis jet nur noch handſchriftlichen Denkwürdigleiten 
des ehemaligen preußiſchen Mintfters Baron von Schön, welche diefer dem Ders 
faflee anvertraut hatte, um fie in feine Werke aufzunehmen. Die Verzögerung 
der Erſcheinung diefer neueſten Ausgabe des achtzehnten Jahrhunderts hielt aber 
den Berfaffer bisher ab, fie dem Publikum mitzuthetlen. Er glaubt daher, daß 
es jebt diefem Publikum, dem befannt tft, daß ber Miniſter von Schön neben 
dem’ Baron von Stein in der Belt die Hauptrolle ſpielte, angenehm und nützlich 
fein würde fie jest hier zu finden. Der Berfaffer hat daher die folgenden langen 
Noten feinem Buche hier beigefügt, ohne irgend etwas an feinen eigenen Auf⸗ 
fügen zu ändern. Diefe Noten find es, die man unter ber Bezeichnung aus bes 
Miniſters von Schön handſchriftlichen Denkwürdigkeiten hier leſen wird. 


Bruchſtück and dem X. Abſchnitt. 
Anfang des Krieges auf ver pyrenätfhen Halbinfel 1807—1808. 


Zu derſelben Bett ſuchte Napoleon feines Bündniſſes mit Rußland ganz fiher 
zu werben, und deſſen Suftimmung zu feinen, in Stalien und Spanten ſchon vor⸗ 
genommenen und no auszuführenden Weränderungen zu erhalten. Um ben 
Kaifer Alexander noch fefter an fich zu fefleln, und in einer perfönlichen Zuſam⸗ 
mentunft die politiſchen Angelegenheiten ver Welt, ganz nach feinen Plänen um 

ſo leichter zu orbnen, war ſchon im März 1808 von Napoleon bie Idee zu einer 
ſolchen angeregt worben, die jebt ihre Ausführung erhalten follte. Zum Ort ber 
‚Sufammentunft warb Erfurt befiimmt. Am 27. Sept. wurde Kaiſer Alerans 
der, dem Napoleon fi in der ganzen Fülle feiner Macht zeigen wollte, feierlich 
yon Lebterem nach Erfurt eingeholt, wo die A Könige des Rheinbundes, 40 Fürſten 
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Mir haben an einer andern Stelle erwähnt, daß Napoleon 
ben Grafen Metternich nicht zum Begleiter nach Erfurt haben 


oder Glieder fouveräner Häuſer — den damaligen Begriffen nah ſouverän — 
34 Miniſter und Oefanbte, über 30 hohe Generale ber beiden Kaiſer fie erwarteten. 
Brillante Hoffefte, glänzende Darftellungen franzöſiſcher Meifterwerke, aufgeführt 
von den größten Schaufpielern, Jagdparthien, Revuen, Ausflüge in die Umgegend, 
unter Anderm auch auf das benachbarte Schlachtfeld von Jena, wo der Herzog 
son Weimar die hohen Herrſcher bewirthete, folgten in ununterbrochener Reihe 
in dem von Paris aus glänzend gefhmüdten Erfurt, das kaum bie Zahl ver vgr⸗ 
nehmen Bäfte zu faffen vermochte. Die belden Katfer fuchten fih an gegenfeitfs 
gen Artigkeiten zu überbieten, und waren faft ungertrennlih. Hierbei aber hatten 
höchft wichtige politifche Verhandlungen ihren unausgefepten Fortgang, bie eigents 
lich nichts Oeringeres bezwecken follten, als eine Theilung der Weltherrfchaft zwi⸗ 
fihen Napoleon und Alerander. Ob es beiden Thellen damit wirklich Ernſt ges 
wefen fet, ob nicht Jeder den Andern als Mittel zu feinem eigentlichen Zweck 
gebrauchen wollte, und ob die franzöfifche Politik der ruffifhen, ober die Lebtere 
der Erfteren erlegen fe. Diefe Fragen finden theils ihre Löfung in dem ferne 
ren Berlauf dieſer Gefchichte, theils haben fie Stoff geltefert zu den verſchieden⸗ 
artigften Erörterungen. Die Refultate ihrer Verhandlungen wurden niebergelegt 
in einem am 12. Ort. abgefehloffenen geheimen DVertrage*), deſſen Hauptartikel 
folgendes feftfeben: „Der in Tilſit zwiſchen beiden Katfern abgefchlofiene Frieden 
wird bMätigt und jedenfalls erneut. Keiner der beiden Mächte darf Separats 
frieden mit dem Feinde abfchließen, oder einfeitig mit demſelben unterhandeln; 
beide wollen gemeinſchaftlich Bevollmächtigte ernennen, um mit England, und 
zwar auf die Bafis des jepigen Beſitzſtandes — „uti possidetis“ — zu verhans 
deln, doch müſſe England die Erwerbung Flinnlands der Moldau und Wallachet 
von Seiten Rußlands, und Spaniens von Selten Frankreichs anerkennen. Beide 
Mächte machen ſich gegenfeitig anheiſchig, mit allen ihren Kräften zur Fortſetzung 
ihres Krieges mit England zu wirken, wenn daffelbe, wie zu vermuthen, biefe 
Bedingungen nicht eingehen will, Frankreich erfennt die Einverleibung der Mol: 
bau und Wallachet mit Rußland an, die aber wo möglich auf friedlichem Wege, 
wobet Frankreich hülfreiche Hand leiſten will, vor fich gehen müſſe. Sollte aber 
Rußland mit den Waffen diefe Abtretung erzwingen müffen, fo wolle Frankreich 
deswegen nicht mit den Türken in Krieg gerathen, wolle aber thätige Hülfe leiſten 
gegen Defterreich oder jede andere, der. Pforte fi annehmende Macht. Ebenſo 
wolle Rußland Frankreich beiftehen, wenn Oeſterreich Lebterem Krieg erkläre.“ 
(Dies war gewiß einer der Hauptbeweggründe Napoleon’s zu der Zuſammenkunft in 
Erfurt). „Die Integrität des osmaniſchen Reiches folle mit Ausnahme jener 


*) Diefes merftwärdige niemals befannt gewordene und fehr neheim gehaltene Altenſtück, 
findet fih feinem Hauptingalte nady zuerſt abgebrudt in Bignons Histoire de France, 
Vill. p 4. wo aud) die mweiter in Erfurt geführten Verhandlungen ausführlich befpro« 
den werben, 
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wollte, daß Oeſtereich überhaupt dort nicht repraͤſentirt werben 
follte, dab Metternich fich zwar fehr empfindlich darüber auss 


beiden Provinzen fortbeftehen, wenn beide contrahirenden Theile fi über ein 
weiteres Verfahren nicht vollftändig verftänbigt haben würden. Der Köntg von 
Dänemark müſſe für feinen bei ber Vertheidigung der Oemeinſache erlitienen 
Verkuft entſchädigt, und ſchließlich dieſer Vertrag 6 Jahre Tang geheim gehalten 
werben.” Zwei Tage fpäter willigte Kaiſer Alerander unter ben ſchmeichelhafteſten 
Formen für Napoleon in alle von diefen in Italien vorgenommenen und noch 
vorzunehmenden Veränderungen, und fügte Hinzu: „er Iege keinen Werth auf 
Ausführung des 4. Artikel des Tilſiter Friedens, der Preußen für den Fall, daß 
Hannover mit Weftphalen vereinigt werde, eine Vergrößerung von 400,000 Seelen 
verheiße.“ Es tft dieſes Zugeſtändniß wohl als eine Compenfatlon für Napos 
leon's Nachgiebigkeit zu Halten, mit welcher er die noch von Preußen zu zahlende 
Contribution von 140 Millionen auf 20 Millionen France auf Rußlands Ans 
fuchen berabgefebt hatte. Der Wunfch letzterer Macht, ihr Reich bis an die Dos 
nau auszubehnen, war erreicht, ohne daß fie deßhalb hätte einwilligen müffen, daß 
ihrem ehemaligen verbündeten Preußen zur Entſchädigung für diefe Vergrößeruns 
gen Schlefien entriſſen worben wäre, wie Napoleon bald nad dem Tilfiter Frieden 
bet Ähnlichen Verhandlungen verlangt, und feine Forberung damit beſchönigt Hatte, 
„daß 88 zum eigenen Vortheil Preußens gereihe, auf nur 2 Milltonen Unter: 
thanen reducirt zu werben.” Seht gingen Rußlands Grenzen von ber äußerfigg Spitze 
bes botniſchen Meerbufens bis an die Donaumündungen, an die Einwilligung 
der Türkei zur Abtretung der Moldau und Wallachei war unter ſolchen Verhälts 
niſſen nicht zu zweifeln, der Weg nach Konſtantinopel war bedeutend abgekürzt. Wenn 
aber auch Rußland durch den Erfurter Vertrag unermeßlich gewann, fo waren 
Napoleon's dadurch erlangte Vortheile nicht weniger wichtig; er hatte freie 
Hand im wefliden Europa erhalten und Zufiderung ruſſiſcher Hülfe, 
wenn Oeſterreich fih ihm hierbei wieberfeben wollte. Daß in Erfurt bereits von 
Nayoleon's Scheidung von feiner jepigen Gemahlin, und neuer Vermählung mit 
eines ruſſiſchen Großfürſtin, ſowie von einem gemeinſchaftlichen Zuge gegen bie 
engltfigen Befigungen in Oſtindien die Rede geweſen fein fol, wirb hin und wies 
der behauptet, kann aber nicht erwiefen werben. 

Der Katfer von Defterreih war nicht zu der Zuſammenkunft in Erfurt eins 
gelaben worden, doch überfanbte er am 16. Ort. Napoleon ein Schreiben, tn 
welchem er erllärte: „es babe keinen Augenbllick baran gebacht in felnen freunds 
lichen Beziehungen zu Frankreich die geringfte Störung eintreten laſſen zu wollen; 
auch würden die im Innern feiner Monarchie getroffenen Anorbnungen auf fein 
Syſtem der auswärtigen Politik keinen Einfluß außen.” Wenn aud Napoleon 
biefen Bufiherungen keineswegs traute, fo hegte ex doch vie Ueberzeugung, er 
werde mi Spanien früher fertig werben ehe Deſterreich losbrechen Tönne, und 
ordnete daher die Einſtellung ver dem Rheinbunde befohlenen Rüſtungen an. Das 
empfangene Schreiben beantwortete er jeboch auf eine Art, die wegen ihres, die 
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ſprach, daß aber doch endlich Kaiſer Franz ben Oberſten Vin— 
cent mit einem eigenhändigen Schreiben nach Erfurt ſchickte. 
Bignon fagt, diefer Oberſt fei ganz ber Mann gemwefen, bem 
man bemüthige Botfchaften, wie die war, die er überbringen follte, 
babe anvertrauen können. Der Brief des öſterreichiſchen Kaiſers 
war unterwürfig und für den Stolz Napoleon’s höchſt ſchmei— 
chelhaft, das Betragen des kaiſerlichen Abgeordneten war es 
noch mehr, denn man ſchämt fih in Vincent’ Seele, wenn 
man ließt, wie ex fich geberbete 6). Der Zwe der Senbung 
ward übrigens erreicht, d. h. der Ausbruch des Krieges warb 
verzögert. Der Ton, in welchem ber franzöfifche Kaiſer den 
Brief beantwortete, ift gleichwohl höchſt übermüthig und belei- 
digend. Er erklärte fich für befriebigt und erließ auch in ber 





früheren Niederlagen ber Defterreicher drohend erwähnenden, und unverlangten 
Rath ertheilenden Tones als höchſt übermüthig und verletzend erfiheinen mußte. 

Am 14. Ortober trennten ſich die beiden Kaiſer. Alexander, der jebt noch 
weit mehr als in Tilſit von Napoleon bezaubert ſchien, wurde unter gleichen 
Ehrenbezeugungen wie bei feiner Herretfe bis an Rußlands Grenze Begleitet; 
Napoleon entließ feine Vaſallen und eilte nad) Parts zurüd, um jebt ben fpants 
ſchen Krieg auf das ernftlichfte zu betreiben, und fo bald als möglich zu endigen. 

Wenige Tage nad feiner Ankunft, am 25. Det eröffnete er die Sitzung 
des gelebgebenden Körpers für 1808. Seine hierbei gehaltenen Reben, bie werke 
würdigen Schilverungen der Lage bes Reiches und Andeutungen feiner ferneren 
Pläne enihtelten, wurden jetzt um fo begieriger yon Euxopa erwartet, je gewal⸗ 
tiger der mächtige franzoöſiſche Kaiſer auftrat. 

67) Das Schreiben des Katfers Tautet eben fo vemülhig und wehmütbig 
als fein Baron Vincent in Erfurt redete und handelte: Mon Ämbasgadeur ä 
Paris m’spprend, que V.M. J. se zond à Erfurt ok elle ae rencontserg aveeo 
Pempereur Alexandre. Je saisig avec ampressament l’occasion, qui ls rap- 
proche de ma frontiöre, pour Iui renquvsler la tömoignsge de l’amiti6 et 
de la haute estime que ja lui ai vouses; et j’envoie auprès d’elle mon 
lisutenamt gönöral, le baron de Vinsent pour vous porter l’astursnce de cog 
sentimens invariebles. Je me flaste, que V. M. n’a jamais cegaö d’en ötre 
conyaincue et que si do faussas reprögentstione, qu'on avsit repandues sur 
les institutions int&rieyres organiques que j’ai ötahlies dans ma monarchie, 
lui ont laissö pendant un moment des douteg aus la perssvörance de mes 
intentiong les eoxplicstions que le somte de Metternich 3 proͤgontéen & co 
sujet à ges ministres les auront entirement diesipfs. Le Baron de Vincent 
so trouvo A möme de confirmer à V. M. ces details et d’y ajouter tontes 
les 6claircissemong, qu’ella pourra däsirer. — 
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That an den König von Bayern und an die andern deutſchen 
Bafallen ein Schreiben am 18. Oftober, weldhes den Befehl 
enthielt, die in Batern zufammengezogenen Truppen wieder aus— 
einander zu legen; jedoch auch Diefes nur mit dem drohenden 
Zuſatz, fie follten fie fogleich wieder zufammenziehen, wenn 
Defterreich neue Anftalten zum Kriege mache 68), 

Die Oefterreicher feßten in der Stille und im Innern des 
Landes ihre Rüftungen fort, fie benusten, während Napoleon 
bis Januar 1809 in Spanien verweilte, die geheimen Verbin- 
dungen in und mit Deutfchland, um eine allgemeine Bewegung 
aller Unzufriedbnen und Gedrüdten mit der Armee zu unter- 
fügen, welche der Erzherzog Karl, ber in ganz Deutfchland 
verehrt war, Anführte; aber König Mar und fein Mongelas in 
Bayern, König Friedrich und feine Umgebungen in Würtemberg 
hatten mehr von den Franzoſen zu hoffen, ald vom Deutſch⸗ 
thum und von einem fireng rechtlichen Mann, wie Stein war. 
Kaifer Alerander fpielte, trotz ber fiheinbaren Freundſchaft, welche 
er in Erfurt für den franzöfifchen Kaiſer bewiefen hatte, eine 
fehr zweibeutige Rolle, die während bed Kriege, an dem er 


58) V. M., fehreibt Napoleon an ven König von Bayern, est maitresse de 
lever ses camps et de remettre ses troupes dans les quartiors de la manidre 
dont elle est accoutumse de le faire. Je pense qu’il est convenable que 
son ministre à Vienne recoive pour instruction de tenir ce langage que les 
camps seront reformös et que les troupes de la confödöration et du pro- 
tecteur seronf remises en situation hostile toutes les fois que l’Autriche 
ferait des armemens extraordinaires et inusitös etc. etc. Wie theuer ber 
ftofgefte Hof die Gunſt erfaufen mußte, lernen wir aus Bignon, der und erzäßlt, 
daß Vincenti fich nicht blos wie Metternich von Napoleon allein, fondern auch 
von feinem Talleyrand als einen Bedienten behandeln ließ. Bignon fagt Vol. VIIL. 
p. 19. Si la patience est une vertu en diplomatie, M. de Vincenti peut se 
vanter d’avoir port6 cette vertu plus loin que qui que ce soit. Dans les 
soiröes libres, il arrivait chez M. de Talleyrand entre neuf et dix heures, 
moment oü celuici ötait dans l’usage de rentrer. M. de Talleyrand arrivait, 
disait quelques mots, s’asseyait, et tout em causant, commencait à sommeil- 
ler. Nous e&tions là quelques personnes appartenant au ministöre et nous 
eausions tout bas entre nous. M, de Vincenti restait immobile, tenant 
ferme pour trouver, au reveil, occasion de parler un peu ou plutöt d’arra- 
cher & M. de Talleyrand quelques paroles. Nous nous diglons que c’ötait 
une rude corvôe que oelle d’ambassadeur des explications, 
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vermoͤge feines Offenfiv= und. Defenfistraftats mit Frankreich 
Theil nehmen mußte, noch viel zweideutiger warb. 

Er wurde, mie wir aus vielen, fett jener Zeit befannt 
gewordenen urfundlichen Nachrichten und Briefen, auch aus 
den Lebensbildern u. f. mw. fehen, von allen Seiten her aufge— 
fordert, fi an die Tonfervative europätfche Ariſtokratie anzu= 
ſchließen, an deren Spike Graf Münfter, von Stein, Graf 
Stadion und Metternich glänzten, und die fich auf englifche 
Lords und auf Raſumowsky's Intriguen ſtützte; allein Oeſter— 
reich und England verweigerten ihm, was Napoleon in Tilfit 
und Erfurt, freilich ſehr hinterliftig und verfänglich, zugeſtand. 
Während fich nämlich das Hfterreichifche Kabinet bemühte, Ruß- 
land günftig zu flimmen, und von der Theilnahbme an dem 
drohenden Kriege abzuhalten, arbeitete es in Konftantinopel dem 
ruffifchen Intereſſe entgegen. 

Herr von Stürmer, Taiferlicher Internuntius zu Konftan- 
tinopel, Hatte früher zum Sturze des Träftigen Veziers Mus. 
ftapha Bairactar und zur Erhebung des elenden Sultans Mah- 
mud fehr viel beigetragen, Er gab ſich feit der Zufammenkunft 
in Erfurt, wo die Theilung ber Türkei follte mündlich verab- 
vebet worden fein, alle möglihe Mühe, um eine Erneuerung 
des Bundes der Türfen mit England zu bewirken, die Ab- 
tretung der Moldau und Wallachei zu hindern, alfo den Kon— 
greß zu Yafiy zu flören, und die Erneuerung ber Peindfelig= 
feiten zwilchen Türken und Ruffen herbeizuführen... Das eng— 
liche Ministerium, ein Percival, Ganning, Caſtlereagh ge= 
brauchten daher auch meislich einen genauen Freund ihres 
Hauptgegners %or, der aber mit ben Wiener Kabalen befannt 
war, um über den Srieden mit ben Türken zu unterhandeln. 
Sir Robert Adair, dem die Unterhandlungen mit den Türfen 
anvertraut wurden, war während bes Kriegs in Wien gewefen 
und feine gebrudten Briefe beweifen, daß er ber Mittelpunft 
aller von der ganzen Ariftofratie von Europa und von allen 
alten Rittern und Hofleuten lebhaft betriebenen Kabalen war. 
Diefe Briefe enthalten aber das Geheimfte nicht einmal und 
yon den Summen, welche, wie ber franzöfifeje Gefandte Otto 
ſehr wahrſcheinlich macht, Raſumowsky und Stadion aus Eng« 
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land zogen, iſt dort keine Rede. Stadion, Damals. ofterreichticher: 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, meint Otto, habe 
einen bei weitem größeren Aufwand gemacht, als fein Bermögen 
erlaubt habe, Raſumowsky habe 1811 große Güter angefauft, 
ohne Daß man wiſſe, woher die Kaufgelder gefloffen feien. Das 
find freilich keine entfcheidenden Gründe; allein, es iſt doch 
Yeicht möglich, daß Sir Robert Adair in Wien that, was er 
in. Konftantinopel zu thun ſich nicht ſcheute. Er gefteht näm— 
lich felbft ein, daß er es nur durch Dertbeilung großer Sum— 
men an die türkifchen Großen dahin brachte, daß im Januar 
1809 der Friebe mit England gefchlofien ward. Ä 

Bon dem Augenblid an, als Defterreich Alles aufgeboten 
hatte, um ben Trieben zwifchen England und der Pforte zu 
Stande zu bringen, war der Krieg zwiſchen Branfrei und 
Defterreich unvermeidlich. Durch biefen Frieden verlor namlich 
der franzöflfche Geſandte ganz plöhlich den Einfluß, den er 
Bisher in KRonftantinopel gehabt hatte, außerbem bildete fich ir 
Wien ein antifranzofifcher Kreis, deſſen Wirkſamkeit fi bie 
nach Konftantinopel und Petersburg erſtreckte. Dex franzöſiſche 
Geſandte klagt in feinen Bulletins, bie der offiziellen Korre— 
fponbenz beigefügt wurden, nicht blos über bie frivolen ritter= 
ſchaftlichen Herrn von Raſumowsky's und Stabton’s Kreifen, 
fonbern gauz befonbers über die ratjonnirenden Damen, Un 
ber Spike der angeklagten Damen ſtehen die Kaiferin von 
Rußland und die Königin von Preußen, biefen zunächſt machen 
ſich die Prinzeſſin Bagration, die Prinzeſſin Lichnowsky und 
bie Gräfin Kaunik durch ihre Umtriebe bemerklih. Die Bes 
wegung in Preußen war in ber That national; Stein, Harden⸗ 
berg, Niebuhr, Humboldt haben fpäter bewiefen, daß fie trotz 
ihrer Standesvorurtheile ober ihrer boftrinären Gingebildethett 
. dem Bolfe wirklich helfen wollten; in Oefterreich ward Alles 
blos ariftsfratifch und diplomatifch betrieben. Das bat firh 
nie beutficher gezeigt, als beim Tyroler Auffande, beffen Opfer 
das blinde aber getreue Bauernvoll ward, 

In Tyrol wollten König Mar und fein Montgelas eine 
ganz neue Orbuung der Dinge einführen, bie Tyroler gleich 
den Bewohnern ber Schweizer Urkantone ‚waren inſtinktmäßig 
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allen Neuen, wenn ed auch noch fo gut war, entgegen, fie 
waren alfo mit Herz und Seele theils Pfaffen ergeben, welche 
fies bleiben, wie fie find, theils eines Sinnes mit den Rittern 
und Deren, bie von bem, was fie nach und nach nfurpirt haben, 
nicht laſſen wollen. In Preußen und im übrigen Deutfchland 
war es ganz anders. Nur ber gemeinfchaftliche Haß gegen 
bas Fremde, die Liebe zum Baterlande und der Unwille über 
bie Bernichtung des deutfchen gemüthlichen Lebens knüpfte den 
bürgerlihen und ariftofratifhen Theil der deutfchen zahlreichen 
geheimen Verbindungen zufammen. Sobald der Feind vers 
drängt war, trennten fich Die beiden Theile, weil nicht Inſtinkt 
und Gewohnheit, fondern Hoffnung, daß die Ariftofratie zu 
befierer Einſicht gekommen fei, die gebildete Bürgerſchaft mit 
den Sreunden des Alten vereinigt hatte, Wir berühren Übrigens 
bie geheimen Berbindungen bier und im Folgenden blos im 
Borbeigehen, weil alle an und für fich feine Bedeutung gehabt 
haben, fondern nur als Zeichen der Zeit und Aeußerungen ber 
geheimen Unzufriedenheit bemerkt zu. werben verdienen. Wir 
werben daher weber der ſchwarzen Ritter bed berben, oft 
groben Jahn, noch der Concordiſten eines Lang noch ber 
Louiſenritter des Herrn von Noftib gedenken, denen bie 
Königin von Preußen eine filberne Keite als Auszeichnung gab. 
Die edeln Männer, welche ſich an Stein und Schaenhorft ans 
ſchloſſen, Hatten übrigens in Preußen fihon 1808 Miles zum 
Aufftande und zur Vereinigung mit Oefterreich vorbereitet; 
das wußte Napoleon wohl und das war der Hauptgrund, 
warum er aus Spanien gegen Stein tobte. Der König von 
Preußen hatte fich freilich verpflichten müſſen, fein Heer nicht 
über 42,000 Mann zu verniehren; allein Scharnhorft und Gnei⸗ 
fenau hatten dafür geforgt, daß nach und nach 150,000 Mann 
des Landſturms, für deren Ausrüftung, Bewaffnung und fohnelle 
Einberufung Anordnung geiroffen war, eingeübt werden konn⸗ 
ten. Scharnhorſt hatte feit dem Frieden für  Wiederherfiellung 
bes Kriegsmaterials geforgt und an ihm, Gneifenau und Blüs 
cher Tag es nicht, wenn Preußen nicht gleichzeitig mit Oeſter⸗ 
weich losbrach. Das hinderte aber ber Katfer von Rußland, 
ber, che er nach Erfurt ging, den König von Preußen bes 
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fuchte, ihm wahrfcheinlich fein Geheimniß vertraute, und ihn 
auf beffere Zeiten vertröftete. Nach ber Rückkehr von "Erfurt 
ud er ihn zu fich nach Petersburg ein. Der König reifete am 
Ende des Jahres 1808 dahin ab, und fehloß fich feitdem vor— 
erit unbedingt an Rußland an, wofür ihm Alerander feine 
Verwendung beim Katfer Napoleon gewährte. | 

Die Denkfhriften, welche der preußifche Gefandte von 
Schladen in den erften Monaten bes Jahres 1809 durch bie 
Kaiferin Mutter unter Alerander’d3 Augen bringen ließ und 
aus denen wir weiter unten einige Stellen in ben Text rüden 
wollen, beweifen ung, wie man den Kaifer von Seiten ber 
preußtfchen Batrioten bearbeitete. Mlerander felbft befchwerte 
fih fpäter beim Major von Schüler, ber in befondern Ange— 
Vegenheiten vom Könige von Preußen an ihn gefchieft war, 
über Schladen's Unvorfichtigfeit, weil er feinen König. durch 
feine dreiften Reden gegen Sranzofenherrfchaft in Gefahr bringe. 
An einer diefer Denkſchriften, weiſet von Schladen nad, daß 
Defterreih mit vollem Rechte zu den Waffen greife und daß 
der Kaiſer von Rußland, um fih und fein Reich zu retten, 
burchaus für Defterreich Partei nehmen müſſe 60). Diefe jebt 


69) Preußen in den Jahren 1806 und 1807 u. f. w. ©. 318. „Es 
fet einem Manne, ven vie hohen Tugenden und bie erhabenen Eigenfchaften des 
Katfers von. Rußland zu felnem Bewunderer gemacht haben, srlaubt, Hier bie 
denkwürdigen Worte zu wieberholen, welche immer der Grundſtein feines unerfchütters 
lichen Vertrauens fein werben und durch welche S. K. M. eines Tags erflärten, 
daß Allerhöchftviefelben eine Annäherung an Bonaparte als eine Verſtümmelung 
three Ehre betrachten und daß fie den Kampf für die gerechte Sache felbft aus 
den Wüften Sibiriens erneuen wollten!! Es fei alfo biefem Bewunderer bes 
Katfers Alerander erlaubt, noch Hoffnungen zu hegen, und biefe auf folgende 
Gründe zu fügen: Erſtens tft der Frieden zwifchen Oeſterreich und Frankreich, 
felbft für eine kurze Seit, für die Erfte dieſer Mächte unmöglich geworben; aber 
zugleich macht ein Krieg gegen Frankreich nur dann feinen Untergang wahrfcheins 
Yich, wenn Defterreih nicht auf Rußland reinen kann. — — Bis zur Zuſam⸗ 
menfunft in Erfurt konnte Oeſterreich, heftig bedroht, freilich nichts an feinen 
Rüſtungen vermindern, auch iſt das Aufbören feiner Vertheldigungsmaßregeln 
ſeitdem nicht geforbert worden. — — Selbft die Verthetdigungsmaßregeln Oefters 
reich vermehrten ſich ſeit der Sufammenkunft in Erfurt nicht, bis zu dem Augen» 
blicke, wo vor ungefähr ſechs Wochen Frankreich plöplich den Ton änderte und 
heftige. Ausfälle gegen ben Wiener Hof in feine Beitungen einrücken ließ. Welch 
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gebrudten Denkſchriften des preußtfchen Gefandten zu Peters- 
burg haben einen befondern hiftorifchen Werth, weil man aus 
ihnen fehen kann, wie fophiftifch einfeitig Bignon, Thibaudeau 
und andere bie politifchen Verhältniſſe jener Zeit betrachten. 
Es wird an einer Stelle klar bewiefen, daß Kaifer Alerander 
entweder das feit dem Frieden von Zilfit befolgte Syſtem auf- 
geben oder auch dem Anſpruch .entfagen müffe, ferner unter 
den Hauptmächten Europas eine entfcheidende Stimme zu 
führen. 
Die ganze Welt begann fchon um 1809 mit der Gewalt- 
herrfchaft des großen Corſen unzufrieden zu werben, weil er 
gleich einem Gotte, allein für Alle denken und handeln wollte, 
den abjoluten Werth der Freiheit alfo ganz verfannte, Wie 
fonnte aber Defterreich hoffen, daß die Deutfchen fo einfältig 
fein würden, zu glauben, daß es Stadion’ und Metternich’s 
Apoſteln Ernft ſei, wenn fie das Evangelium der Freiheit und 
des Rechts verfündigten? Zum erften Male feit 200 Sahren 
fuchte das. Habsburgiſche Haus bie Gunft deutfcher Proteftan- 
ten, wer Eonnte ihm trauen? Es zeigte auch leider! bald ge- 
nug, daß die ofterreichifche Ariftofratie und Bürenufratie immer 
noch die alte fet und bleibe. 
Die Streitigkeiten zwifchen Defterreich und Frankreich hat- 
ten namlich heftiger als je wieder begonnen, als Defterreich, 
während Napoleon’3 Berweilen in Spanien, feine Rüftungen 
fortgefegt, und mit den fpanifchen Infurgenten Verbindungen an- 
gefnüpft hatte. Es rüftete im Anfang 1809 gegen König Mar und 
feinen getreuen Montgelas ernftlih. Da führte das Angftgefchrei 
der von öfterreichifchen Armeen bedrohten Könige von Bayern und 
Würtemberg den franzofifchen Kaiferim San. 1809 nach Paris zu= 
rück. Die franzöfifchen Bafallen hatten Tängft Befehl erhalten, ihre 
Heere an bie Donau zu ſchicken, der Herzog von Auerftädt 
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einen Grund konnte dieſe Macht haben, fo zu handeln, als ven, ber fle immer 
leitete, jede Macht zu flürgen, bie Ihr gegenüber aufrecht fleht, wenn ſich dazu 
der günftige Augenblid zeigt, aber che fie zum Angriffe fchreitet, die Furcht vor 
beınfelben zu vermehren und tn den Folgen berfelben einen Vorwand zum Ans 
griffe ſelbſt zu ſuchen, eine Furcht, die fie ſelbſt forgfältig bemüht war, zu erregen, 
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ſollte mit ſeinen Franzoſen eben dahin ziehen. Jedermann 
glaubte, bie Defterreicher, welche ſich lauge gerüſtet Hatten, 
würden jetzt wenigſtens den Franzoſen zuvorkommen, das mein⸗ 
ten auch die Befehlshaber, fie ſahen ſich aber ſchmählich be⸗ 
trogen. Der Erzherzog Karl war dieſes Mal Generaliſſimus, 
unter ihm commandirte General Graf Grüne, beiden mangelte 
es an militärischen Talenten nicht, wenn gleich ber Geſundheits⸗ 
zuftand des Erzherzogs ihn oft Tahmte, beibe wollten den Feld⸗ 
zug ſchon im März eröffnen, als fi fand, daß die Verpflegung 
und Berforgung bed Heerd ganz vernadhläffigt und die bazu 
beftimmten Gelder unterfchlagen feien. An der Spige bed gan- 
zen Berwaltungsweiens fand ber Generalcommiflär von Yaß- 
bender, der Jahre lang fihmähliche Gaunerei und Verrath ge= 
trieben hatte. Diefer ermorbdete fi) im Frühjahr 1809 ſelbſt, als 
in bem Augenblide, wo man den Krieg anfangen wollte und 
Alaubte, daß für Alles geforgt fei, ans Licht kam, daß es an 
Allem mangelt. Die Leute, auf welde man in Wien in Be 
giehung auf Volksbewegung trante, und die Maßregeln, welche 
zu dieſem Zwede getroffen wurden, waren nicht befler als die 
Berforgungsanftalten im Heer. Wir willen namlid aus bem 
(Note 51) Buche über den Feldzug des Erzherzogs Johann 
in Tyrol, daß man barauf rechnete, es würbe durch eine un— 
natürliche Verbindung großer Herrn der alten Zeit und wüthene 
ber Fanatiker bes Jakobinismus in Dalmatien, in Stalten, in 
der Schweiz und in Deutfchland das Volk fidy gegen die napse 
leoniſche Herrſchaft erheben. 
Für Tyrol war der Hr. v. Hormayr beſtimmt; von Apu— 
lien bis zu den Alpen rechnete man auf die Carbonari und 
Adelphiſten, deren demokratiſche Schwaͤrmerei man für Dunſt 
nahm, der hernach vor der öſterreichiſchen Polizei fich zerſtreuen 
werde. Das Genueſiſche und Piemont ſollten der Major Santo 
Ambrogio, der Marcheſe Aſſeretto und der Oberſtlieutenant 
Latour in Bewegung bringen; in Dalmatien und Albanien 
arbeiteten der Oberſt Maccarelli, der Major Dadowich und der 
Franziskauer Provinzial Dorotich. Im Gebirge des Valtelin 
und in den Thalern Camonika und Trompia wirkten Rudolph 
Paravicini und fein Bruder Juvalta und alle ihre Freunde, 
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welche auf Die Bewohner bes Gebirge Einfluß Hatten, Wenn 
man aus dem Verfahren Napoleon’s gegen Talleyrand, ben 
gefalligiten feiner Schmeichler und Kreaturen und gegen Fouchk, 
der Briefe Napoleon’s in Händen hatte, welche dieſer um jeden 
Breis wieber zu erhalten wänfchte, oder auch aus. feiner ftillen 
Wuth gegen bie in Pariſer Kreifen Leicht hingeworfenen Worte 
Metternich's urtheilen darf, fo erwerkte das Treiben ber Wiener 
Nobleſſe und ihre geheimen Verbindungen an feinem Hofe bie 
größten Beforgniffe. Ex mußte, daß die Katferin. von Ruß- 
land, Alexander's Mutter (denn feine Semablin hatte bis zum 
vorlegten Jahre feiner Regierung gar feinen Einfluß auf ihn), 
die Königin von Preußen, die Erzherzogin Beatrir, die Mutter 
der zweiten Gemahlin des Kaiſers Franz, ben Kreid feiner bit- 
terfien Beinde um fich fammelten, und dag Ruſumovskh, Tati⸗— 
fehef, Ouwarof in Rußland kabalirten. Das Hauptorgan der 
Feinde Napoleon's und ihr Diplomat in Wien und Petersburg 
war der Gorfe Pozzo di Borgo ein Mann von bedeutender 
Geiſteskraft und von ganz ausgezeichneten Fähigkeiten und Ta— 
Ienten, der fich in befländiger Bewegung befand, 

"Auf welche Weiſe bie unter fi) enge verbundenen patrio- 
tiſchen Stantsmanner Preußens fihon damals ohne ben König 
zu fragen und fogar gegen den Willen des zagenden und bas= 
genben Friedrich Wilhelm IL am ruffifchen Hofe das Interxeſſe 
der Wiener ariftofratifchen Kreiſe wahrnahmen, um ihre eignen 
ebeln nnd patriotifchen Zwecke zu erreichen, wird mau am beften 
beurtheilen Tönnen, wenn wir aus den fünf Denkfchriften, welche 
der preußifche Gefandte (Schladen) in Petersburg zwifchen dem 
42. Febr. 1809 und dem 18. Mat dem zufflichen Kater über- 
dab, einiges einrücken. Wir thun dies um fo Tieber, als biefe 
Denkſchriften von einer tiefen Kenntniß ber Enge der Dinge 
zeugen und ohne alle Vorurtheile oder Verblendung abgefaßt 
find, aljo einen deutſchen Diplomaten von einer vortrefflichen 
Seite zeigen, da wir leider gemöhnfich nur Uebles von ihnen 
zu fagen willen. Billigen können wir freiliy nicht, daß ber 
preußiſche Minifter, um den Katfer von Rußland zu bewegen, 
fein in Erfurt gegebenes Verſprechen nicht zu halten, den Sub 
aufſtellt, daß die Unverletzbarkeit der Traktate zwar. unter le⸗ 
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gitimen YFürften eine heilige Pflicht fei, daß aber ein für ben 
Thron geborner Regent, wenn er biefe Pflicht gegen einen 
Ufurpator beobachte, feinen eignen Sturz befördere. Richtig 
ift das, was er zur NReditfertigung der nftereichtfchen Kriegs— 
rüftungen und von der Rußland unmittelbar drohenden Gefahr 
fagt: „Nie,“ heißt es, „hat noch ein Eroberer oder ein Staat, 
der einmal den Hang zu Sroberungen gefühlt hat, fich ſelbſt 
Grenzen geſetzt. — — Napoleon, wie alle feine Vorgänger, 
wird auch feine Staatsummälzungen bis in die außerfien Theile 
der Welt fortfegen, wenn ihn die Vorſehung nicht daran hindert. 
Müpte er dieſer Lieblingsbefchäftigung feiner Einbildungstraft 
entfagen, ber er fich feit feiner Jugend ausfchließlich hingegeben 
hat, fo würde dies für ihn einer Auflöfung gleich fein, er wird 
niemals darein willigen. An Geift nicht erhaben genug, damit 
man feinen Anftrengungen einen edlen und großmüthigen Zweck 
unterfegen Könnte, befriedigt er nur eine Leidenfchaft, fowie ber 
Baumetfter, der oft feinem Gefchmad zu fehmeicheln, ein Ge=. 
bäude zerftört, bevor er es vollendet hat. Defterreih und Ruß- 
land find die Staaten, gegen welche Napoleon’s Angriffe nad 
und nach gerichtet fein müfjen.” Der Operationsplan, den er 
angibt, zeigt, welche Plane die preußifchen Patrioten fchon da= 
mald hatten. „Sobald,” jagt er, „Preußens Truppen etwas 
vereinigt fein werben, müſſen fie, nebft den Ruffen, über ihren 
eigentlihen Feind herfallen, der im Lande felbit fich befindet 
und fie müflen ihn zu Grunde richten. Dann können bie 
öfterreichifchen Truppen, die in Galizien ſtehen und ein Theil 
der Ruffen, die ihnen gegenüber flanden, gegen die Elbe und 
Wefer ziehen, indeß der Reſt des ruſſiſchen Heers fih War- 
ſchau's und der Weichjellinie bemächtigt.” Weber die Refultate, 
welche die Zufammenfunft zu Erfurt bi8 zum Febr. 1809 gehabt 
habe, wird fehr gut gefagt: „Wenn man mit Aufmerkfamfeit 
die Refultate verfolgt, welche bis jebt die Zuſammenkunft in 
Erfurt gehabt Hat, fo wird man die Veberzeugung erhalten, 
daß Rußland felbft nahe Gefahr drohe. Diefer Gedanke war 
früher dem Kaifer Alerander nicht in den Stun gekommen, 
er hat fi aber nun in verfchiedenen Aeußerungen deutlich 
ausgefprochen, Die dem Katfer fett feiner Rückkehr entſchlüpft find, 
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Auch iſt Rußlands Verwendung für Preußen, die unter den 
günftigen Umftänden, welche Napoleon’ falfche Berechnungen 
herbeigeführt hatten, dieſem Staate eine buchftäbliche Erfüllung 
des Tilſiter Traktats oder gleicht Vortheile hoffen laſſen Fonnte durch 
die Wichtigkeit erfolglos gemacht worden, die man dem befannten 
Schreiben des Minifters von Stein beilegte, einem bloßen Pri= 
patjchreiben, dem Rußland nicht die geringfte Wichtigkeit hätte 
zugeftehen ſollen. Dies ging fo weit, daß Frankreich, als es 
bie preußifchen Staaten zu räumen fchien, durch die Behaup— 
tung und vollftändige Armirung der Feftungen ſich dort wirf= 
lich weit ernftlicher als „bisher feſtgeſetzt Hat.” 

In zwei andern Denkfchriften bietet der. Minifter Alles 
auf, um die Behauptung der ruffifchen Rathgeber des Kaifers 
Alerander zu wieberlegen, daß Defterreich nicht den günftigen 
Augenblid gewählt habe, um den Krieg anzufangen und baß 
es thörichter Weife auf die Unzufriedenheit in Frankreich und 
Deutfchland die Hoffnung des Siege baue’), Wir wollen- 
auch die Worte eines Ruffen anführen, der im entfcheidenden 
Augenblide, namlih Mitte März 1809, das Verhältniß der 
Dinge zur Zeit ald der Krieg begann, von einer andern Seite 
auffaßt, als es die preußifchen Patrioten, wie v. Schladen war, 
anffaßten, in denen aber zugleich ausdrücklich ausgefprochen iſt, 
daß allerdings Napoleon's Kaiſerreich morfch fei, daß man von 
ruffifcher Seite losbrechen müffe, nur nicht in diefem Augen 


70) &8 ſei nun, daß Frankreich oder Defterreich den Kampf beginne, fo 
wird, wenn Frankreich die Gewißheit nicht Hat, auf Rußland reinen zu Können, 
Oeſterreich Schlefien beſetzen und Frankreich die Marken, indeſſen bie preußiſchen 
Truppen auf Koſten des Königs und fern von feinen Staaten werben verwandt 
werden. Was noch mehr iſt, wenn Rußland in feinen jebigen Verhältniſſen mit 
Frankreich beharrt, fo ann es bie Forderung des argwoͤhniſchen Ufurpatord nicht 
umgehen, feinerfeits einen Theil der preußtfchen Staaten zu befeben; es wird ſich 
alfo mit der Schande bedecken, Theilnehmer an dem Sturze feines Verbündeten 
zu fein. Der Köntg von Preußen ſelbſt, einerſeits durch perſönliche Gefahr, 
andererſeits durch die unüberwindliche Abneigung feines Volls gegen bie einge 
gangenen Verpflichtungen angetrieben, die er ohne eine Aenderung ber ruſſiſchen 
Politik nicht verlegen darf, wird troß allen felnen Bemühungen es nicht verhins 
dern Können, Frankreich fowle Oefterreich verbächttg zu werben, unb was auch ber 
Ausgang des Kriegs fein wird, wahrſcheinlich deſſen Opfer werben, 

Schloffer, Geſch. d. 16. u. 19, Jahrh, VII Op. 4. Aufl. 28 
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blick. Dieß fcheint uns in Beziehung auf den rufflfchen Krieg 
von 1812 und die fih darauf beziehenden biplomatifchen Zänfe- 
reien feit Dezember 1810 von großer Bedeutung. Der Rufe 
von hoher Geburt, den v. Schlaben vedend einführt (S. 325), 
fagt: 

„Es ift gewiß, daß Napoleon’s näcfte Umgebungen, ganz 
Paris und das gefammte Frankreich unzufrieden mit ihm find, 
und daß der Krieg gegen Spanten biefe Stimmen täglich ver- 
mehrt; es {ft Feinem Zweifel unterworfen, daß bie Konffription, 
welche man aufs Neue anticipirt hat, Sünglinge von 18 bis 
19 Sahren traf, und da die Verminderung der Bevölkerung 
Frankreichs, welche die Revolution und die immerwährenden 
Kriege verurfacht haben, fich jet ſchon fühlbar macht, fo wird 
dies Land in Folge der zwei nächſten Konfkriptionen ſich von 
weoffenfähigen Männern ganz entblößt finden. Was thut nun 
aber Defterreich unter ſolchen Umftänden? Dur feine Rü- 
fungen, die nicht einmal die Wirkung feines eigenen Entſchluſſes, 
fondern eine Folge von Englands Infinuationen find, die durch 
förmliche Unterhandlungen (die mit biefer Macht begonnen unb 
fortgefeßt worden find, wie dies der Kaiſer Alexander aus au= 
thentifhen Originaldofumenten weiß), foweit getrieben wur⸗ 
ben, gewährt Defterreich dem Katfer Napoleon eine Gelegen- 
beit, das franzöfifche Volk, trotz feines Widerwillens für ihn, 
dahin zu bringen, noch einmal in die größten Anftrengungen 
zu willigen, um Oefterreich fo zu demüthigen, daß es niemals 
mehr etwas von diefer Macht zu fürchten habe. Anſtatt Diefe 
Rüftungen nach und nach auf eine folide und den Staats- 
Fraften angemeffene Art in’s Werk zu feben, anftatt folche mit 
Dorfiht geheim zu halten, feine Gefälligfeiten noch in dem 
Maße zu vermehren, als ſie fich entwideln, übereilt Oefterreich 
feine Rüftungen, treibt fie fo weit, daß es bald nicht mehr den 
wirklich günftigen Augenbli wird erwarten können, und durch 
den ihm eigenen Stolz bei allen anfcheinend günfttgen Umftän- 
den laͤßt es fich verleiten, bei jeder Veranlaffung und durch 
die Veränderung feiner Sprache und Handlungen überall das 
Miptrauen und bie Eitelkeit des Katfers Napoleon zu verleben. 
Dierans entfpringt, daß ber gegenwärtige Augenblick, ben Oefter« 
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veich für günftig hält, obgleich er es nach bed Kaiſers Alexan⸗ 
ber Meinung weniger tft, als er es ſpäter fein wird, 
jelbft nicht benngt worben tft, und daß der Kaiſer Napoleon 
alle Zeit gehabt hat, in Deutfchland eine fehr anfehnliche Macht 
zu vereinigen, fo daß er, im Stande, feine rafchen Bewegungen 
zu verbinden und feine wirklichen Abfichten zu verhehlen, indem 
er bie Plane feiner Gegner vereitelt, Hoffen barf, trotz der 
Uebermacht der Kräfte feines Gegners, zu fliegen. Sehr wahr: 
ſcheinlich und vielleicht nur zu früh werben wir ihn ben Oeſter⸗ 
veichern das Schickſal bereiten fehen, welches unter Friedrich II. 
ihre verfchtedenen Truppenkorps nach und nach bei Liegnitz, 
Breslau und andern Orten erlitten, obgfeich fie alle nur zwei 
Mäaärſche von einander entfernt waren.” 

‚Dan fieht aus diefen Worten, daß ſowohl bie preußtfchen 
Batrioten al8 bie vornehmen Konfptranten in Oefterreich fich 
über den Augenblid täufchten, wo es Zeit fei, das Aeußerſte 
zu wagen, daß man aber die Fähigkeiten der öſterreichiſchen 
Feldherrn und die Befchaffenheit aller öfterreichifchen auf ben 
Krieg fich beziehenden Anftalten und Einrichtungen in Peters- 
burg befler kannte und beurtheilte, als in Wien. Es erhellt 
aber zugleich aus biefen ruſſiſchen Exröffnungen, daß man aller- 
dings ſchon damals den Kaiſer Merander dahin gebracht hatte, 
bei der erſten wirklich günftigen Gelegenheit bie Masfe ber 
Freundſchaft abzumwerfen. 

Die Unzufriedenheit über bie Unternehmung in Spanien, 
um Sofeph einen Thron zu fchaffen, die unaufhörlichen Aus⸗ 
hebungen der jungen Mannjchaft, die graufame Strenge gegen 
die Refraktärs und das unaufhaltfame Fortfchreiten zum alten 
monarchifchen Syſtem wurden während Napoleon's Aufenthalt 
in Spanien fo bedenklich, baß bie Berichte feiner geheimen Po— 
lizei ihn gegen den monarchiſchen und gegen ben republifani= 
ſchen Minifter, die er zu Hauptwerfzeugen feiner Regierung 
gemacht hatte, heftig erbitterten. Er begnügte ſich daher nicht, 
Talleyrand und Fouche von ben Gefhäften zu entfernen, fon= 
bern er z0g fie fürmlich zur Nechenfchaft. Beide wurden glei 
nach feiner Rückkehr aus Spanien (Januar 1809) in fein Ka— 
binet gerufen und in Gegenwart bed Erzkanzlers Cambartre, 
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des Erzſchatzmeiſters und des Minifters des Seeweſens, De— 
cres, wie Bediente behandelt. Er fuhr dieſe Stüßen feines 
Throns, die fih ihm unentbehrlich zu machen verſtanden hatten, 
fo wenig er ihnen auch jemals ganz traute, auf dieſelbe Weiſe 
an, wie Lord Whitworth, Markoff, den neapolitanifchen Ge— 
ſandten bei der Krönung in Mailand, ganz neulich Metternich. 
und 1811 den Fürften Kurakin. Wie fehr der Ton, den er 
annahın, gegen jenen Hofzwang und jene Hoffitte, die er durch 
jedes Mittel und auf jede Wetfe wieder einführen wollte, verftieß, 
welche» gemeine Gefinnung er ben beiden erften Staatsbeamten 
feines Reichs zutraute, Tonnen die, Lefer aus den unten. ange= 
führten 71). apoftrophirenden Redensarten fehen, deren er fi 
bediente. Fauche blieb gleichwohl, bis er am Ende bed Jahre 
der Konſpiration mit Bernadotte und andern Generalen und 
Demokraten verdächtig ward, Poltzeiminifter, Talleyrand verlor 
Befoldung und Chrenftelle eines Oberfammerherrn, beide wur- 
ben aber fortan Tag und Nacht überwacht. | 


2. 
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Die unerivartet fehnele Rückkehr Napoleon's aus Spanien 
im Sanuar 1809 ward freilich zum Theil veranlaßt durch Die 
Nachrichten von dem, was in Paris insgeheim getrieben ward, 
hauptfächlich aber beſtürmten ihn dev König von Bayern und 
ber König von Würtemberg. Diefe fpionirten aus, was in 
Wien in den geheimften Verſammlungen vorging und welche 
Bewegungen in Deutfchland zu erwarten feien, fie drängten ihn, 
weil fie ſelbſt Alles zu fürchten, Nichts zu hoffen hatten, ſchnell 
herbei zu eilen. Der König von Württemberg hatte ihn ſchon 


71) Vos honneurs, vos biens à qui les devez vous? & moi seul. Com- 
ment pouvez vous les conserver? par moi seul, Begardez en arriöre, eX- 
aminez votre vie passee — — — Et vous tramez des complots! II faut 
que vous soyez aussi insenses qu’ingrats, pour croite que tout autre due 
moi füt asgez fort pour vous soutenir. S’Ül survenait une rövolution nou- 
velle quelque part que vous y eussiez prise elle vous 6oraserait les premiere, 
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im OF. einmal über das andere gewarnt, doch ja den Defter- 
reichern nicht zu trauen). In Valladolid verweilte Napoleon 
zehn Tage; denn dort wurden unter feinen Augen alle Befehle 
über bie Fortfegung des Kriegs in Spanien ausgefertigt und 
alle Borbereitungen, Märfche, Plane für den Krieg mit Oeſter⸗ 
reich geordnet, von dort eilte er mit der Schnelligkeit eines Kuriers 
nach Paris zurüd. Den erſten Theil der- Reife Iegte er zu 
Pferde zurüf und machte am erſten Tage fechsundzwanzig 
Poſtſtunden in ſechs Stunden Zeit. Man behauptete, er habe 
biefe Schnelligkeit angewendet, um ben auflauernden Spantern 
zu entgehen, bie ihm im Felde nicht wiederſtehen Tonnten, 
Dagegen aber alle Wege unficher machten. Bon Valladolid 
aus waren neben andern Armeebefehlen auch die Ausfchreiben 
an die Fürften des Rheinbundes erlaffen worden, und zwar 
‚wurben dieſe entweder unmittelbbr oder durch den Fürſt Pri- 
mas, nachher Großherzog von Frankfurt, befürdert. Dem 
Großherzog von Darmſtadt machte der Kaiſer Vorwürfe wegen 
eines Regiments, bem er das Zeugniß gab, daß e8 gegen bie 
Ruſſen tapfer geftritten habe. Dies Regiment habe in Spa- 
nien gleich den andern deutfchen Truppen fehr wenig Eifer be= 
wiefen. Es flüchteten fich allerdings im folgenden Jahr mehr 
als achttaufend Mann einzeln zu den Engländern nach Gibral— 
tar, wie die offictellen Liften bei Napier beweifen, An Darm- 
ſtadt erging aus Valladolid der Befehl, das Heer auf 8000 
Mann zu bringen. Den FZürften des Rheinbunds fehreibt ihr 
Primas Carl von Dalberg, der damals vollig zum Sklaven 
wurde, ganz trocken: Ihr PBroteftor habe von Spanien aus 
verlangt, daß fie gleich und ganz pünktlich ihr Kriegs- 
fontigent ftellen follten. 

Obgleich alle Anftalten zum Kriege von beiden Seiten ge= 


72) Bon Hormayr's Lebensdilder 3. Thl. S. 387 fagt: Napoleon's Brief 
wechfel bewahrt König Friedrich's Warnungen, nad der Heimkehr von Erfurt 
und der Abreiſe nah Spanten gegen Vincent's Frievensbetheuerung und im 
Gegenſatz mit demfelben über Oeſterreichs fortgefegte, ja gefteigerte Rüftungen 
— — — König Friederich hatte gewußt, unter dem ihm neuerbings unterworfes 
nen Reichsadel und unter feine Bahnen hinübergetreienen Offizieren mehrere in 
Wien laͤngſt orientirte ſaux Sröres zu finden. 
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troffen und ber Entſchluß, ben Feldzug zu beginnen, gefaßt war, . 
ſo ſtellten fich doch fowohl bie Defterreicher als bie. Franzoſen, 
gerade wie hernach 1811 das ganze Jahr hindurch die Ruffen 
und Zranzofen thaten, als wenn es ihnen Ernſt fet, den Frie— 
den zu erhalten. Schon am Ende Februars war aber dag 
öfterreichtfche Heer auf ben Kriegsfuß geſetzt worden, nichts 
beftomwentger ftellte fih Rußland fortbauernd, ald wenn es ver— 
mitteln wolle, obgleich es ſchon erflärt hatte, daß es im Falle 
eines Kriegs Napoleon beiftehen müfle. Die Labyrinthe der 
Unterhandlungen und die Archive diplomatiſcher Noten durde 
zugehen, tft nicht unfere Abſicht, doch dürfen wir nicht- unbemerkt 
Iaffen, daß Napoleon, ehe er ind Feld ging, eine Scene mtt 
Metternich hatte, die noch weit Arger als bie vorher erwähnte 
war und zum Beweiſe bienen kann, daß er ſich wenig Mühe 
gab, feinen Ton und feine Manieren feiner hoben Stellung 
anzupaffen. Der franzöfifche Geſandte Andreofiy hatte Wien 
ſchon verlaſſen. Er Hatte nur einen Geſchäftsträger zurüdges 
laſſen, als Napoleon, ftatt dem Grafen Metternich ganz einfach 
feine Paſſe zu ſchicken, ihn und feinen Hof auf eine ganz un- 
gezogene Wetfe in der Audienz zankte und fchalt. Wir wollen 
einen Theil der heftigen Anrede unter den Text ſetzen, damit 
ber Refer ſelbſt urtheilen kann 73), 

Am Februar hatte es Übrigens den Anfchein, ald wenn es 
ben Oefterreichern biefes Mal wirklich ernft fei, den Franzoſen 
guvorzufommen, Der Erzherzog Karl war im Februar zum 
Generaliffimus ernannt worden, fein Heer follte aus 8 Corps 
beftehen, und weil man gar zu ficher auf Abfall und Aufftanb 
rechnete, entweder an ber Donau herauf ober am Main herab 


78) Eh bien! Voilä du nouveau de Vienne, (Qu’est co que cola sig- 
nifice? Est on piqus de la tarantule? Qui est ce qui vous menace? A 
qui en voulez vous? Voulez vous encore mettre Je monde en combustion ? 
Comment! Lorsque j’avsis mon arme en Allemagne vous ne trouviez pas 
votre existence menacöe et c’ost A prösent, qu’elle est en Espagne, que 
vous la trouvez compromise! Voilä un ötrange raisonnement, Que va-t-il 
rösulter de cela? O'est que je vais armer, puisgue vous armez; car enfin 
do dois eraindre et je suis pay& pour ötre prudent. 
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an ben Rhein marfchiren. Der Erzherzog Johann' follte den 
Aufftand in Iftrien, Dalmatien und in ber Lombardei, worauf 
‚man vechnete, mit zwei Corps unterftügen. Der Marquis Cha- 
fteler jollte mit einem befondern Corps durchs Puſterthal in 
Tirol eindringen und den vom Herrn von Hormayr hervor— 
gerufenen und organifirten Aufftand milttärtfch Teiten und un— 
terftügen. Der Erzherzog Ferdinand follte mit 35,000 Mann ' 
bas Herzogthum Warſchau befegen und zugleich die Ruſſen be- 
obachten. Man Hatte den fterbenden Kobenzl über den Krieg 
befragt, man hatte Thugut zur Berathung fommen laflen, aber 
Beide, wie Wallis, der Fürft de Ligne und Manfredint, hatten 
gegen ben Krieg geftimmt, weil fie das ganze Weſen in Oefter- 
reich am beften kannten und wußten, daß fein einziger ent- 
fhloffener Mann unter den Befehlähabern fei, der fih Napo— 
leon oder feinen Generalen vergleichen ließe; denn ſelbſt ber 
Erzherzog Karl war fein Mann von Feſtigkeit und fchnellem 
Entſchluß, dazu ſtets kränkelnd und mit feinem Bruder Johann 
nie einig. Zwei Plane lagen vor, den Einen hatte Mayer 
von Hohenfeld entworfen, der tm Jahre 1796 großen Antheil 
an dem rühmlichen Feldzuge des Erzherzogs gehabt haben foll 
und jest fein Generalguartiermeifter war, ben andern legte ber 
General Graf Grüne vor, der im Jahr 1805 im Generalitabe 
bes Erzherzogs gedient hatte und jebt Direktor bed Kriegs— 
bepartementd war. Grüne charakfterifirt fich felbft in feiner 
Korrefpondenz mit Graf Stadion und mit dem Fürften de Ligne, 
von welcher man Proben in von Hormayr’s Lebensbilder findet. 
Mas er für Begriffe von Felbherrneigenfchaften hatte, mag man 
daraus beurtheilen, daß er fich den durch Teichtfertige Franzöfifche 
Witze, Schriften, Reben in den Salons geiftreicher Damen, 
unter Diplomaten, Prinzen und Rittern, berühmten Fürften be 
Ligne zum Obergeneral wünfht! Sein Plan war, das Heer 
in Böhmen zu fammeln und Tühn an ben Niederrhein zu drine 
gen, um von England aus, von Hannover ber und aus ganz 
Deutichland verftärkt zu werben; Mayer wollte an der Donau 
herauf ziehen. Beide hatten ein. eigenes, ganz vwerfchiebenes 
Syſtem über Angriff und Vertheibigung, beide hatten ihre Anz 
hänger, Die ſich des Plans annahmen und ben Urheber aus— 
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pofaunten; man bebattirte nach öſterreichiſcher Art, ſtatt zu 
handeln, bis man fich endlich anı 20. Febr. für Grüne's Plan 
entſchied. Mayer erhielt dann eine andere Beſtimmung und 
verließ das Heer. Die Armee ward zwar erft in Böh— 
men gefammelt, um an den Main zu marfchiren, plöglich ward 
man aber am 20. März andern Sinne und wollte nad) Mayer's 
Plan agiren, für ben nichts vorbereitet war. 

Um die Oefterreicher zu täufchen und ben Kaifer Aleran- 
der in feine Sache zu ziehen, ließ Napoleon noch im März 
unterhanbeln und dem öfterreichifchen Kaiſer ruffifche Vermitt- 
Yung und Bürgfehaft anbieten, bie dieſer natürlich ablehnte. 
Obgleich fih Romanzoff, ber der Verbindung Rußlands mit 
"Frankreich fehr geneigt war, damals in Paris befand und mit 
Metternich mündlich, mit Stadion fehriftlich unterhandelte, fo 
war doch gleich Anfangs Feine Ausficht, daß Die ruffifche Ver⸗ 
mittlung von Erfolg fein werde; Napoleon’d Heere gewannen 
aber dadurdy Zeit, aus Spanien heranzuziehen. Der frangöfifche 
Kaifer überfahb von Spanien aus die Lage der Dinge, ſchon 
als er in Valladolid Anordnungen traf, weit beffer, als bie 
öfterreichtfchen Generale und ihre weifen Rathgeber und Rath 
geberinnen ganz aus ber Nähe; das bemetfen die vielen Schrei- 
ben, die er in Ballabolid abfaffen Tieß, und alle Armeebefehle, 
welche nacheinander im Monat März von Baris aus erlaflen 
wurden, Diefe Urkunden der überlegenen Einfiht und uner- 
müdeten Thätigkeit bes großen Mannes findet man bei Matthieu 
Dumas und im Anhange zum 1. Theile von Pelet's Gefchichte 
des Kriegs von 1809. Die Oefterreicher trauten auf Pam— 
phlet’8 und PBroflamationen ber Leute wie Genz und Schlegel, auf 
Adelöverbindungen und Teutonismus, zu deren Belebung ber 
Hr. v. Stein, ber im Jan. 1809 * Brünn gekommen war 
und ſich bis 1812 theils dort, theils in Troppau und Prag 
aufhielt, nach Wien Fam; Napoleon auf Säbel und Bayonett, 
auf meifterhafte Anordnung der Truppen und auf raſche Thä- 
tigkeit; der Erfolg konnte nicht zweifelhaft fein. Das fah der 
Erzherzog Karl fchon’8 Tage nach dem Anfange der Feind- 
feligfeiten ein, er erfannte, daß man fich verrechnet habe und 
machte Friedensanträge. 


ee ri 
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Am 27. März erließen die Defterreicher ein ganz gut abe 
gefaßtes Mantfeft, welches fehr viele Wahrheiten enthielt, aber 
doch eigentlich auf Niemand anders wirken konnte, ald auf 
folche, welche vergeffen konnten oder wollten, daß es vom Gra— 
fen Stadion und von ber öfterreichifchen Ariftofratie ausging 
und von Leuten aufgefebt war, die an ihren Tafeln als. Schma= 
roßer zugelaffen waren. Es ift nämlich darin von Freiheit, 
von Recht, von Volksthümlichkeit, von Religion des Herzens, 
nicht des Mundes, die Rede, daß aber das Haus der Habs⸗ 
burger und Lothringer je für dergleichen ideele Güter Deere 
ind Feld geſchickt hätte, das Tonnten nur bie in den Ideen des 
Mittelalters befangenen Tyroler glauben, wir Andern glaubten 
ſchon damals dergleichen nicht; fo fehr wir auch auf Befreiung 
yon den Franzoſen hofften. Wir verfchmähten die von den zum- 
Papismus befehrten Berliner Sophiften von Wien her verfün= 
beten Lehren fehon darum, weil wir wußten, daß dort unter 
allen Wiffenfchaften nur die Kochkunſt allein hoch geehrt fei. 

Im März hatte der Marfchall Bernadotte die Truppen 
des Königs von Sachen, d. h. Sachſen und Polen, mit feinen 
Franzoſen vereinigt und Napoleon hatte, weil er beforgte, bie 
Oefterreicher möchten den Krieg anfangen, ehe er eingetroffen 
fei, Bertbier al8 Generalguartiermeifter (Major general) nad) 
Straßburg geſchickt. Von dort aus follte Diefer, wenn bie 
Defterreicher angriffen, zwei Hauptarmeen an beiden Ufern der 
Donau, die eine unter Maflena, die andere unter Davout 
gleichzeitig und vereinigt vorrüden laſſen. Weil Maffena und 
Davoüt vereinigt angreifen follten, erhielten am 1. April alle 
Corps zufammen den Namen Armee von Deutfchland 
und der KRaifer übernahm den Oberbefehl, Berthier ward, 
wie gewöhnlich, Generalquartiermeifter, Songis hatte die ganze 
Artillerie unter feinem Befehl, das Genieweſen Teitete Bertrand, 
und Beffleres commandirte die Kavallerie. Napoleon war feines 
Sieg jo gewiß, wußte fo zuverläffig, daß es fehr viel Kon 
tributionen, Steuern, Requifitionen zu erpteflen geben werde, 
daß er feine erprobten Blutfauger gleich mitnahm, "Der harte, 
unerbittliche, grobe Dar, der Preußen fo furchtbar gepeinigt 
hatte, warb Generalintendant, und Villemanzy, den Napoleon 


\ 
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bet feinen erften Siegen in Stalten als Meiſter der Erprefjuns 
‚gen erprobt und durch den er bie Lombardei ausgefogen hatte, 
ward Infpektor der Revuen und Erheber der Lanbeseinfünfte 
und Kontrihutionen der zu befebenden Provinzen. 

Wir verweilen, unſerem Zweck und Grundſatz gemäß, 
weder bei den Bewegungen: der Truppen, noch bei einzelnen 
Borfällen, fondern erwähnen die erften Greigniffe nur im ALU- 
gemeinen. Wir bemerken daher zuerft, daß bie Ruſſen fich 
nicht eilten, ben Pranzofen den traftatenmäßigen Beiſtand zu 
Teiften, fondern daß fie, wie wir unten zeigen werden, troß ber 
Erklärung, daß fie für Frankreich in's Feld ziehen würden, 
fpät, Tangfam und mit einem nicht gerabe zahlreichen Heere 
ausrüdten; daß daher der Erzherzog Ferbinand die polnifche 
Armee zurüddrüdte und Warfchau beſetzte. Napoleon Außerte 
bamals feinen Unmillen über die Ruflen in den flärffien Aus— 
drüden. Der Erzherzog Johann, der nad Verona zog, hatte 
in dem PVicefönige Eugen einen ziemlich unbebeutenden Yeld- 
herrn gegen fich, er erfocht zwei Mal einen Vortheil im Felde 
und unterftüßte den Aufftand der Tyroler durch Truppen, welche 
Chafteler und Jellalich dahin führten; aber alle Vortheile, 
welche Ferdinand und Johann erhalten hatten, waren vergeb⸗ 
lich, als die Hauptftadt vom Yeinde befeßt ward. Der Erz= 
herzog Karl kündigte dem Herzoge von Danzig (Lefbore) der 
in München war und das bayerifche Heer unter ſich hatte, am 
9, April förmlich den Krieg an und rüdte, ftatt, wie vorher 
ber Plan gewefen war, durch Franken an den Main zu ziehen, 
vom Inn ber in Bayern ein. Napoleon war in dem Augen 
Blicke fehr unzufrieden mit Berthiers Anordnungen, well er 
ihm vorwarf, daß er das Heer viel zu fehr zerfplittert habe, 
fo daß der Erzherzog die einzelnen Corps hätte erbrüden kön— 
nen, wenn er nicht -fo langfam marfchirt wäre. Der Erzher⸗ 
309 hatte fih nämlich am 8. in Bewegung gefeht und erreichte 
erft am 15. die far, jo daß er alfo in 7 Tagen nr 18 Wege 
ftunden gemacht hatte, Berthier war auf feines Katferd Bes 
fehl von Straßburg nach Augsburg geeilt und hatte trog aller 
Gegenvorftellungen, die ihm fowohl Maſſena als Davoht made 
ten, die Armeen dieſer beiden Generale geivennt, flat fie bei⸗ 
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Sammen zu halten; der Erzherzog Karl ward daher allgemein 
wegen feines Iangfamen Vorrückens angeklagt. Die Franzoſen 
tabeln ebenfalld die Zögerung des Erzherzogs, doch wird von 
ihnen ber Sieg der ausgezeichneten Geſchicklichkeit des Generals 
zugefchrieben, der den Sieg bei Auerſtädt erfochten hatte und 
jest mit einer einzigen Heerabtheilung die ganze sfterreichifche 
Hauptarmee aufhielt. In diefem Punkte flimmen der öfter- 
reichiſche und der franzdfifche General, welche die Gefchichte 
des Kriegs von 1809 militäriſch-kritiſch gefehrieben haben, völlig 
überein, wenn fie gleich über das Einzelne und über die Ur— 
fache ber Niederlage des Erzherzogs ganz verſchiedener Meinung 
find 7%), Davodt war zu Napoleon's großer Unzufriedenheit 
mit feinem Gorps vom Generalquartiermeifter nad) Regens— 
burg zurücgefchieft worden und Maffena war allein geblieben. 
Davouͤt fand hernach für rathſam, Regensburg einftweilen den 
Defterreichern zu überlaflen, dagegen hielt er den ganzen Flügel 





74) Belet hatte Stutternheims Buch benußt, er beklagt ehr, daß er nur ben 
1. Theil habe erhalten koͤnnen, allen Stutternheim tft vor der Vollendung des 
Werks geftorben. Pelet fagt Vol. I. p. 202—203: Les Autrichiens preten- 
dent ötre döcides aux changemens operös dans leur premier plan, d’apres 
les avis de la concentration des forces francaiseö & la rive droite du Da- 
nube; ils ent môme cru alors que nos armöes devaient se reunir sur lo 
Lech. Si tel ötoit leur v£ritable motif ils doivent avoir communication 
des ordres donnös A nos corps ou à nos alliös, car celui d’Oudinot arriva 
seul vers la fin de Fevrier à Augsburg, et il n’y eut de mouvement dans 
la position de l’armöo Bavaroise, que celui de la division de Wrede portée 
d’Augeburg à Straubing. Le corps de Maesöna ne fut rassemblö à Ulm 
que deng leg derniers jours de Mars et celui de Davoust arrivait à Ja mäme 
epoque dans la Franconie. Ces rapports et les ordres auraient dü aller et 
revenir de la Boh&me à YVienne et la eontremarche de l’armöe ennemie & 
commenc6 le 19. Oos variations furont trös pröjudieiables aux intersts de 
la maison d’Autriche, Cette puissance semble ötre tombée dans le piäge, 
vü elle voulait pröcipiter son adversaire. Quand il faut agir pour la sure 
prendre, elle hösite, elle croit pouvoir & sa volont& commencer ou retarder 
la guerre, et changer au moment de l’exöcution par une manoeuvre de 
seizd marches qui a employ6 vingt et un jours, un projet dont la röussite 
&tait dans la oélérité Grande faute de +6 cabinst! sur la qu’elle on ne 
seurait trop inaister, afın qu’elle serve de lecon pour teutes les sirconsten- 
025 de la guaite. 
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der öſterreichiſchen Armee, mit dem der Erzherzog Karl unbe— 
greiflich langſam heranzog, zwiſchen Regensburg und Eckmühl 
ſo lange auf, bis der Kaiſer, der beim Heer eingetroffen war, 
Berthiers Fehler wieder gut gemacht und ſich mit ihm vereinigt 
hatte. Der Kaiſer hatte ſich in der Eile mit den Bayern und 
Wuͤrttembergern auf ben linken Flügel ber öſterreichiſchen Armee 
geworfen, der unter dem Erzherzog Ludwig und bem Feld— 
marſchall Hiller eben fo langſam als der rechte Flügel unter 
dem Graherzoge Karl über Landshut vorrückte. Schon am 19. 
ward bei Thann und bei Pfaffenhofen blutig geftritten, doch 
konnten fich beide Theile des Siegs rühmen; den Pranzofen 
war es aber doch gelungen, die beiden Flügel der feindlichen 
Armee, oder befler, das Heer unter bem Erzherzoge Karl und 
bas unter dem Erzherzog Ludwig und unter dem Feldmarſchall 
Hiller völlig von einander zu trennen. 

Der Feldmarſchall Hiller ward am folgenden Tage (am 20.) 
zwifchen Abensberg und Landshut von den Truppen angegriffen, 
die der Kaifer felbft führte und nad) einem hartnädigen Ge— 
fecht, welches die Franzoſen die Schlacht bei Abensberg nennen, 
zum Nüdzuge genöthigt. Das ift gewiß, die Angabe dagegen, 
daß bie Sranzofen 9000 Gefangene gemacht, 30 Ranonen, 13,000 
Packwagen, 600 Munttionswagen und fehr viele andere Beute 
genommen hätten, halten wir für übertrieben. Die Hauptſache 
war, daß Napoleon feinen Zweck erreicht hatte, daß ber Erz= 
herzog Ludwig und Hiffer fehr eilig fich zurücziehen mußten, 
und daß er die Verfolgung berfelben Beſſieres überlaffen Eonnte, 
der die Gavallerie anführte. Napoleon ſelbſt und unter ihm 
Lannes, Maffena, Vandamme, eilten dem Herzoge von Auer— 
ftadt zu Hülfe, der den ganzen linken Flügel der öfterreichifchen 
Armee zu bekämpfen hatte. Der Herzog firitt 5 Tage lang 
zwifchen Regensburg und Eckmühl, bis endlich anı 22. Napo— 
leon zur günftigen Stunde mit dem Theile der Truppen, den 
er vom Schlachtfelde von Abensberg mit fich genommen hatte, 
Eckmühl erreichte; dann mußte der Erzherzog weichen. Beide 
Theile verloren in dem 5 Tage lang fortgefehten Kampfe viele 
Menſchen, und die Folge beweift, daß der Bortbeil zulegt ben 
Sranzofen blieb; es hätte alfo ber Lüge und des Prahlens ber 
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Bülletins nicht. bedurft. In den Bülletins heißt es namlich, 


e8 feien am 22. 20,000 Oefterreicher gefangen worden, da ung: 


doch Savary ausdrücklich verfichert, daB bie Zahl der in dem 
ganzen Kriege gefangenen Oefterreicher fich nicht auf 20,000 
belaufen habe, fondern daß eben fo viel Franzofen von den 
‚Defterreichern zu Gefangenen gemacht worden, ald Defterreicher 
yon den Franzofen. 

Am 23. ward um ben Befit der Stadt Regensburg furcht⸗ 
bar gefämpft und Die Oefterreicher mußten zuletzt unter graus= 
ſamem Blutvergießen und zerftörendem Artillertefeuer die Stadt 
räumen.” Dadurch war den Franzoſen der Weg nach Wien auf 
dem rechten Donauufer genffnet, weil fi nach dem Berluft 
von Regensburg ber Erzherzog ganz auf das linke Ufer zog, 
um in Böhmen fein Heer zu verflärfen. Auch der Erzherzog 
Ludwig und Feldmarfchall Hiller wurden dahin befchieden, weil 
ihr Verweilen auf dem rechten Ufer fie ganz von dem Erzher— 
309 Karl abgefchnitten hätte, Napoleon’s Marfch auf dem rech— 
ten Ufer war nicht fihmwierig, weil man unbegreiflicher Weiſe 
nicht daran gebacht hatte irgend einen Punkt fo zu befeftigen, 
daß der Feind aufgehalten oder fein Marfch verzögert worden 
wäre. Man wird fich übrigens erklären fönnen, warum ein 
durchaus reeller und praftifcher Dann wie Bonaparte im Jahre. 
1809 und 1811, wie fhon 1797 in Stalien, von herrfihender 


Stimmung, von Volksgeiſt und Nationalfinn an ber Spitze 


fiegender Heere fo verächtlich urtheiltee Er hatte 1809 wie, 
1797 vom Patriotismus der Pamphlets und Proffamationen 
nichts gefpürt, der gerühmte Enthufiasmus fehlen wie Nebel 
zerftreut und er ſah, wie ftolz die Bayern und Württemberger 


barauf waren, daß er ihnen wegen ihres Antheild an ben . 


Schlachten bei Abensberg und bei Eckmühl großes Lob in den 
Bülletind fpendete und ihnen den nächften Play nach feinen 
Sranzofen anwies. Soldaten und Offiztere der Deutfchen 
knüpfte er Teicht an fih durch den Antheil, ben er ihnen am, 
Ruhme, an den Chrenzeichen, an ber Beute bed Siegs gab, 
bie Fürften bereicherte er mit dem Raube derjenigen Fürften, 
Grafen, Reichsritter, welche fich, (freilich nur aus Eigennutz, 
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Hochmuth und Vorurtheil) nit an bie Fremden anſchließen 
wollten, um ihre Landsleute zu unterdrücken. 

Es wurden nämlich jetzt die Güter aller Derjenigen, welche 
fih dem 7. und dem 31, Artikel der rheinifchen Konföberations⸗ 
akte nicht gefügt hatten, befonders aller derer, welche in üfter- 
reichiſchen Dienften geblieben waren, eingezogen und ber Raub 
zwifchen den beutfchen Fürften und ihrem franzöſiſchen Pro— 
teetor getheilt. Der defpotifche und unbarmherzige König von 
Württemberg erhielt Mergentheim, welches vorher von ber Zeit 
ber‘ deutfchen Ritter bi auf den Frieben von Presburg Feine 
Neuerungen erfahren hatte und in biefem Frieden dem Erz— 
herzoge und ehemaligen Deutjchmeifter Anton als Entfchäbi- 
gung gegeben, und in feinen alten Rechten erhalten worden 
war, bie e8 jest verlieren follte.- Dies war im April; ſchon 
im Juni trieb der furchtbare Druck, ben König Friebric über 
fein Land verhängte, die aller alten Rechte beraubten, in allen 
Gewohnheiten geftörten Mergentheimer zur Verzweiflung und zu 
einem Aufftande, der bei Dem befannten Charakter des Könige 
unter den damaligen Umftänben ihren Ruin herbeiführen mußte, 
Sie verjagten die württembergifchen Beamten, nahmen die Be= 
fagung gefangen und richteten die öſterreichiſch-deutſchherrliche 
Regterung wieder ein. König Friedrich ſchickte dann feine von 
Napoleon's Reden und Thaten begeifterten ber großen Armee 
würbig erklärten Truppen gegen bie unglüdlichen bethirten 
Landsleute in Mergentheim und die Bürger wehrten fi gegen 
die Soldaten, wie fi bie Bürger von Saragoſſa gewehrt 
hatten. Die Württemberger haufeten in Mergentheim, wie fie 
1812 in Polen gehaufet Haben. Wer vom Bajonett und bem 
Säbel der Krieger verfihont blieb, den verfolgte hernach bie 
Fonigliche Juſtiz, die fich eben fo hart und grauſam bewies, 
als vorher die Soldaten. 

Die Bayern waren indeffen, als Napoleon einen Theil ber 
Truppen, mit benen er ben Steg bei Abensberg erfochten hatte, 
mit fi nach) Regensburg und Eckmühl genommen, dem Feld⸗ 
marfchall Hiller anf dem Fuße gefolgt, biefer war aber am 
24. April unwermuthet auf Weedes Corpé gefallen und hatte 
es zurückgeworfen; dadurch ficherte er ſich am 25, feinen Rück⸗ 
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zug über ben Inn, In diefem Augenblicke kam aufs Neue der 
Zwiefpalt der öfterreichifchen Ariftofratie mit dem Erzherzog 
Karl und ihre Abneigung vor einer fürftlichen Macht, die ihrer 
Dligarchie eine Schranke ſetzen Tonne, and Licht. ES hieß 
namlich, des Erzherzogs Zögern, Zaudern,. Zagen in einem 
Augenblide, als er alles hätte aufs Spiel jehen follen, habe 
einen politifchen Grund gehabt. Sr Habe fi) dreimal dem 
Stadion’fchen Kriegsplan widerſetzt und fih nur ungern und 
wider Willen entiägloffen, die in den Raſumovski'ſchen und 
Stadion'ſchen Kreiſen gebilligten Proklamationen zu erlaffen; 
er babe das nfterreichifche Wefen zu gut gefannt, um ihm ganz 
zu trauen, habe nicht ganz mit Napoleon brechen, babe Heer 
und Materialien fchonen wollen und habe deshalb fchwächere 
Maßregeln genommen, ald er hätte thun follen; auch habe ex 
gerade bie heftigften Proklamationen nicht unterzeichnet. Aus 
dem, was er fhonam 25. that, feheint allerdings hervorzugehen, 
daß er nicht geneigt war, einen verzweifelten Kampf zu kämpfen. 
Schon an dieſem Tage nämlich fehrieb er an. feinen Bruder, 
ben Kaifer, daß er fih gegen einen fliegenden Feind. auf dem 
rechten Ufer der Donau nicht behaupten Tonne, daß er aufs 
andere übergehen und das Beer, welches Bellegarbe comman= 
birte, an fich ziehen müſſe. An bemfelben Tage (am 25.) 
fohrieb er auch einen fonberbaren Brief an den franzöftichen 
Kaifer, den diefer, weil er indeffen bem Theile bes Heer, der 
fih über den Inn zurüdgezogen, nachgeeilt war, erſt fpat er- 
hielt. Dev Brief tft befonders darum auffallend, weil Inhalt 
und Sprache mit dem Zon und Inhalt aller öſterreichiſchen 
Öffentlichen Belanntmachungen im grelfften Kontraft fieben 5), 


75) Sire, fohreibt der Erzherzog, V. M. m’a annoncs son atrivse parun 
tonnödre d’artillerie, sans me laisser le tems de la complimenter. A peine 
iaformö de votre prösence, je pus la prösentir par les pertes que vous 
m’avez causöes., Vous m’avez pris beaucoup de monde, ira, mes troupes 
ont fait aussi quelques milliors de prisonniers, lä oü vous ne dirigiez pas 
les opörstions. Je propose & V. M. de les öchanger homme pour homme, 
grade pour grade. Si cette oäre vous est agr&able, veuillez me faire savoir 
vos intentions sur la place destinde pour l’öchange. Jo ae sons fiett, Sire, 
de onambatire avec lo plus grand capitaine du monde, Jo serais plus hou- 
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Sollte indeffen Pelet Recht haben, daß der Brief nicht, wie 
das Datum andeutet, am 25., fondern am 30. abgeſchickt fet, 
als ber Erzherzog von Neumarkt nach Budweis zog, fo wäre 
der Inhalt leichter zu erffären. 

Während der Erzherzog Karl nah Böhmen marfchirte, 
folgte die franzöfifhe Hauptarmee den Defterreichern, welche 
am rechten Ufer der Donau berabzogenz wir überlaflen aber 
den militärischen Schriftftellern die Erzählung ber einzelnen 
Vorfälle, da fich nichts bedeutendes ereignete, meil bie Fran— 
zoſen in jeder Rüdficht überlegen waren, Nur eines Vorfalls 
glauben wir gedenken zu müflen, weil er im fünften Bülletin 
auf eine ganz lächerliche Weile pofaunend verfündigt wird, ob- 
gleich Napoleon im Stillen den Oberften Cohorn, ber im Bül- 
letin rhetorifch gepriefen wird, wegen des ganz unnüben Derois- 
mug, der fehr viel Menfchen Eoftete, ſcharf tadelte. Die Divifion 
Claparede nämlich follte auf Maſſena's Befehl den Uebergang 
über Die Traun erzwingen und deßhalb die Brüdfe bei Ebersberg 
befeßen; Dies juchte der Oberſt Cohorn mit Gewalt burchzu- 
jegen, obgleich er bei Lambach, etwas weiter oben, ohne bebeu- 
tenden Berluft hätte hinübergeben konnen. Bei Ebersberg fanb 
er heftigen Widerftand, Die Brüde brannte, die Stabt warb 
ganz verwüftet und Haufen von Todten fperrten die Brüde und 
ben Weg?6). Cadet de Gafficourt, der damals das Apothefer- 


reux, si le desſtin m’avait choisi pour procurer à ma patrie le bienfait d’une 
paix honorable. (Quels que puissent ôtro les &venemens de la guerre, ou 
Tapproche de la paix, je prie V. M. de croire que mon desir me conduit 
toujours au-devant d’elle, et que je me tiens ögalement honors de trouver 
l’epse ou le rameau dans la main de V. M. Napoleon ſchrieb über dieſen 
Brief an Davoüt: D’iei à huit jours on pourra faire la ré ponse. (es gens 
lä sont aussi vils dans l’adversits, qu’arrogang et hauts à la moindre lueur 
de prospörite,. 

76) Venturint ©. 123 gibt folgenden Bericht eines Augenzeugen, ber, wenn 
Alles wörtlich wahr tft, dem Herzen Napsleon’s viel Ehre mat: — Es war 
unmöglich zu Pferde durch die mit Trümmern und Pferden bebediten Straßen zu 
kommen. Der Katfer ging zu Sub durch bie Stadt. Todte, halbverbrannte 
Menſchen Tagen zu Hunderten in den Straße, verflümmelte und verbrannte 
Glieder hemmten jeden Schritt. Napoleon war ſtill und blickte bewegt zum 
Himmel, Giner feiner Begleiter fagte laut: Nie fah ich ein fo graͤßliches Schans 
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weſen der Armee leitete, erzählt in der Beſchreibung einer Reiſe, 
die er ſpäter machte, daß Maſſena, um dem Feinde ſchneller über 
die Brücke folgen zu können, Todte und Verwundete ohne wei— 
teres habe in die Traun werfen laſſen. Davon will freilich 
Pelet, Maſſena's Verehrer und Client, nichts wiſſen; allein 
Savary (Rovigo) giebt in ſeinen Denkwürdigkeiten einen ſo 
verſtändigen, von aller militäriſchen Prahlerei entfernten Bericht 
von der über alles Maß gräßlichen Mord- und Brandſcene bei 
und in Ebersberg, daß, wer gelefen hat was er fehreibt, das 
graufige Wagſtück fchwerlich billigen wird. Einem Manne wie 
Maffena kann man übrigens, nach dem was er und Soult 
1800 in Genua und überall übten, wohl zutrauen, daß er ge= 
than habe, was Cadet de Gafficourt berichtet, obgleich wir 
feineswegs zwifchen diefem und Pelet entfcheiden wollen. Der 
nächte Zweck von Cohorns Tollfühnheit und Maſſena's ſcho— 
nungslofer Strategie warb allerdings erreicht; denn Hiller, der 
auf dem Rückzuge bedeutenden Verluſt erlitten hatte, ging bet 
Stein auf das linfe Ufer herüber und ber Wes nach Wien 
war ganz frei. 

Hiller vereinigte ſich jenſeit der Donau wieder mit dem 
Erzherzoge Karl, und der Erzherzog Maximilian, der Anfangs 
Miene machte, die Hauptſtadt gegen die Franzoſen zu verthei— 
digen, gab ſein Vorhaben bald auf; doch wurden dieſes Mal 
in Wien die Brücken abgebrannt. Schon am 13. Mai ward 
Wien zum zweiten Male von den Franzoſen beſetzt. Der Erz— 
herzog Karl Iagerte fich hernach in ber weiten Ebene jenfeits 
der Donau; der franzöfifche Kaifer wußte, daß bie Oefterreicher 
verzagen würden, jobald fie eine entfcheidende Schlacht verlören, 
ihm lag daher daran, ben Krieg ſchnell zu beendigen; er eilte alfo 
eine Brüde zu bauen, um jenfeits bes Fluſſes ein Treffen anzu— 
bieten. Der Brüdenbau im Angeficht ber feindlihen Haupt— 
armee, welche bereit war, die Schlacht, die man ihr auzubieten 
gedachte, anzunehmen, war fehwierig, bie beiden Armeen Tagen 


fpiel. Napoleon blidte ihn ſchnell an, eine Thräne fand ihm im Auge, und 
er ſeufzte aus tiefer Bruſt: O, mein Gott! Pelet febt Hinzu, er habe le coeur 
navrö de douleur den ganzen Abend niemand mehr gefehen. 

Schloſſer, Geld. d. 18. u. 19. Jahrh. VII. Br, 4. Auf, 9 
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fih baher acht Tage lang vor Salzburg bis nad St. Pölten 
einander beobachtend gegenüber. 

Von Salzburg bis nah Insbruck flanden damals bie 
Bayern, welche mit einigen franzöfifhen Truppen das Gorps 
des Herzogs von Danzig (Lefebvre) bildeten, an die Bayern 
fchloffen ich die Würtemberger unter Bandamme, welche bie 
Drüde bei Linz gegen bie Oefterreicher vertheidigen follten, weit 
diefe von dort aus den Rüden der Franzofen bedrohten. Kol- 
lowrat machte in der That am 17. den Verſuch über die 
Drüde die Franzoſen zu umgehen; zwei Umſtände waren aber 
Schuld, daß diefer Verſuch ſcheiterte. Zuerſt theilte Kollowrat 
fein Heer, ſtatt feine ganze Macht auf einen Punkt zu richten, 
und plötzlich durchzudringen, fo daß fi; der Kampf verlängerte 
bis Bernadotte, der die Sachfen unter feinem Commando hatte, 
herbei eilen tonnte, um Bandamme beizuftehen. In Wien lagen 
die kaiſerliche Garbe, das Grenadiercorps unter Oudinot, bie 
Corps, welche Maſſena und Lannes anführten. Bon Wien bie 
St. Polten lag das Corps unter Davsdt. Die Sinnahme ber 
Hauptſtadt und Die Befegung des ganzen rechten Ufers ber 
Donau nöthigte auch den Erzherzog Johann, ber ben Vicekönig 
Eugen Beauharnats bei Pordenone und bei Sacile aus feiner 
Stellung getrieben hatte und bis gegen Verona vorgedrungen 
war, fich unter ungünftigen Umftänden wieder an die Donau 
zu ziehen, um fic$ durch Ungarn mit der Hauptarmee in Ver— 
bindung zu jeken. Der Vicekönig hatte einen General wie 
Macdonald zur Seite, ber Rückzug, auf den wir unten zurück— 
kommen, konnte Daher nicht ohne bedeutenden Verluſt gemacht 
werben, da Macbonald raſch verfolgte, und Marmont mit dem 
in Dalmatien gefammelten Heere ſchon in's öfterreichifche Kroa= 
tion eingerüdt war, um ſich mit ber ikalienifchen Armee zu 
verbinden. 

Der Erzherzog Maximilian Batte, well vafche und unter 
ſchwierigen Umftänden zu faffende Entfehlüffe bem ganzen Syftem 
ofterreichifcher Erziehung, Regierung, Verwaltung fremd find, 
große Borräthe zum Brückenbau der Feinde in Wien zurückge— 
laſſen; dennoch hatte der Bau der Brüde über die Donau, Die 
dort 2400 Fuß breit ift, große Schwierigkeit. Da Pelet, ber 
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uns fonft als Creatur des gräßlichen Maſſena und als beifen 
Lobredner fehr verbächttg ift, bei diefem Brüdenbau ſelbſt ge= 
braucht warb, fo Fonnen funftverflänbige Lefer genaue Belehrung 
über den Bau bet ihm finden, wir geben über benfelben, sie 
über viele andere Dinge aus guten Gründen nur fummarifehen 
Bericht. Erwähnen müflen wir, daß Belet den Erzherzog ta= 
beit, weil ex den Brüdenbau nicht hinderte und fih dem Ue— 
bergang nicht widerfeßte; es geht aber ja aus Allem hervor, daß 
er durch ein enticheidendes Treffen dem Kriege ein Ende zu 
machen wünfchte, daß ex dieſes Treffen lieber am linken ald am 
rechten Ufer liefern wollte, daß er alle Anitalten Dazu gemacht 
hatte, und während des Treffens die Drüsen zu zerſtören hoffte, 
um bie Franzoſen in die Donau zu drängen. 7) 

Die Franzofen bauten übrigens, ba bie Donau bei Wien 
dureh Inſeln in mehrere Arme gethetlt wirb, drei Brüden, ba 
eine große und eine kleine Infel große Vortheile für den Bau 
und für den Uebergang boten, Die eine Brücke warb eine 
halbe Stunde oberhalb Wien bei Nußdorf gebaut, wo Die Do- 
nau in ein fo enges Bett gedrängt wird, daß fie nur 180 
Ruthen breit tft, während ihre Breite weiter unten, wo fie 
durch Inſeln in mehrere Arme getheilt it, 2400 Schuh beträgt. 
Die zweite Brüde war bei Spitz, die dritte zwei Stunden unter- 
halb Wien bei Ebersdorf. Diefe Brüde führte wicht unmittelbar 
aufs linke Ufer, fondern zunächſt auf eine Inſel, Die Lobau ge— 
nannt, welche 2000 Ruthen Breite, 2400 R. Lange und 8000 
R im Umfange bat. Auf biefe bewachfene aber moraftiidde 
Inſel follte ein Theil des Heeres verlegt werden, bis er wor 
bort über den ſchmaleren Arm geführt werden Konnte, ber das 
am linken Ufer gelegene Enzersdorf yon der Lohan trennt. Dem 


77) Belet Vol. III. p. 275. Er erzaͤhlt erft, daß der Erzherzog von feinen 
Spionen gut bebtent warb, dann fügt er Hinzu: Le gerieralissime ne retira 
pas: de ces divers avis les avantages, qu’ils semblalent devoir produire. 1 
ne prit aucune disposition autour du saillant que Pile de Lobau forms vis- 
a-vis d’Enzersdorf: En peu d’heureg il pouvait l’entourer et le oouvrir du 
feu de son artillerie. Nulle mesure ne fut preserite pour nous empöcher 
de deboucher; nul ordre donns aux — (du moins à notre connaissance) 
pour les ——— des pontg, 
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Vebergange widerſetzte ſich der Erzherzog nicht; er ließ bie 
Franzofen nach Ebersdorf herüber, aber gleich am 21. griff er 
den am Yinfen Ufer aufgeftellten Theil des Heeres an, noch 
ehe bie ganze Armee über den Fluß gefegt war. In dem 
Treffen, welches am 21. geliefert ward, galt es befonders um 
ben Beſitz des Dorfes Afpern, nad) welchen die Oefterreicher 
das Treffen benennen, wie die Franzoſen nach dem Dorfe Es— 
Ying. Aipern ward zehn Mal genommen und eben fo oft wies 
der verloren. Wir dürfen in eine Befchreibung des am 21. 
ganz unentfchiedenen Treffens nicht eingehen, und wollen ben 
Franzofen fogar zugeben, daß fie wirklich am erflen Tage der 
Schlacht mit einem Theile des Heeres die Dürfer Afpern und 
Esling gegen die ganze dfterreichifche Armee vertheidigten; denn 
die Tapferkeit ihrer Soldaten und die überlegene Gefchielich- 
feit und Erfahrung ihrer Generale tft allgemein anerfannt; 
nur einen Umftand müflen wir hervorheben. Es zeigte ſich näm— 
lich in den mörberifchen Gefechten diefer Schlacht, wie in den 
Bolfsaufftänden, welche faft überall erfolgten, und worüber 
Pelet wüthend tobt und fogar Moral predigt, daß man es von 
jegt an nicht mehr mit elenden Regierungen, Bureaufraten und 
prinzlichen Generalen werde zu thun haben, fondern unmittel- 
bar mit dem Fräftigen Volke. Es wurden feine Tauſende von 
Gefangenen mehr gemacht, e8 floß von beiden Seiten gleichviel 
Dlut, und wenn auch Lannes Esling befegt hielt und Maſſena 
das neun Mal verlorene Afpern beim zehnten Angriff behaup- 
tete, fo blieben doch auch fogar dann noch die Oefterreicher im 
Beſitz des Kirchhofes. 

Das Treffen ward am 21. nicht entſchieden, weil die 
Brücken Schaden gelitten hatten und die Franzoſen am linken 
Ufer ohne Hülfe der übrifen Armee den Oefterreichern nicht 
gewachfen waren. Es gelang indeflen die Brüden nothbürftig 
herzuftellen und das Treffen ward am 22. erneut. Der Held 
des Jahrhunderts erreichte in diefem Treffen zum erſten Male 
feinen Zwer nicht, er traf nicht mehr auf geworbene Söldner, 
er traf auf Männer, die an Fürft, Vaterland und Ehre dadı= 
ten. Das wollen freilich die, welche fchlechterdings einen Götzen 
aus Bonaparte machen müſſen, um Poefie zu haben, durchaus 
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nicht glauben. Den Leuten biefer Art gaben auch damals bie 
Berichterftatter und Bülletins Stoff, nach diefen fiegten Die 
Franzofen vollftändig, fie hatten ftatt 17,000 Todte und Ver— 
wundete nur fo viel Hunderte verloren. 

Die Unverſchämtheit des Lügens macht ſtets Glück, daher 
find fogar die abgefchmarten Dinge, welche die Berfertiger der 
Denkwürdigkeiten von St. Helena über dies Treffen vorbrin- 
gen, in bie mehrften Bücher übergegangen??), Wie Tacherlich 
aber alle diefe Gefchichten find, Fann man ſchon aus der Zahl 
der am 22. verwunbeten oder getödteten franzöfifchen Oberbe— 
fehlshaber fehen. Lannes, St. Htlatre, Beffieres, d'Eſpagne, 
Laffale blieben oder wurden tödtlich verwundet und die Oeſter— 
reicher zerftörten theils Durch Brander, theils durch Schiffe und 
Balken, welche die Gewalt des Stromes gegen die Brüde führte, 
dieſe ganzlih. Der Fluß war allerdings fehr angefchwollen 
und der Strom ging heftig, die Wiener Iachten aber recht herz- 
Yich über die Einfalt der Franzoſen, die fih fo viel auf ihren 
Berftand einbilden, weil ihnen ihr Kaiſer in den Bülletins das 
wunderlihe Zeug von der Donau fabeln durfte, um fich zu 
entfchuldigen, daß er, der ſich Doch des Sieges rühmte, gleich- 
wohl nach demfelben feine Armee vom linken Ufer zurückzog. 
Er hatte das Heer eilig auf der Infel Lobau zufammenges 
drängt, weil auch die Brücke zwifchen der Infel und dem rech— 
ten Ufer meggeriffen war, und dieſer Theil der Armer Titt vom 
23. bis zum 25. fehr viel dur) Mangel und Witterung. 

Seit diefer Schlacht und feit der Zerftörung der Brüden 
lagen fich die beiden Armeen mehrere Wochen hindurch ſchein— 








78) Diefes Mal zeigt ih Thibaudeau wahrhaftig und doch gleich allen 
andern, zugleich als Rhetor und als mächtigen Großprahler Vol. IV. -pag. 298. 
La France ne compte point la bataille d’Esling au nombre de ses victoires ; 
moins riche pour ne pas dire, pauvre en trophöes militaires, l’Autriche, la 
mit au rang de ses triomphes. Les faits röpondent ü oette présomtion. Bis 
zu welchen Grabe die Leute, die Napoleon vergöttern, den Unfinn treiben, und 
wie man ihnen glaubt; auch wenn fle fi drei Mal tn einem Athem felhft wider: 
fprechen, fann man aus den fogenamnten M6moires de Napoldon yon Monthos 
Ion (Paris 1823) fehen Vol. 11. Not. 10. p. 73—86. Cs wäre thörtcht, etwas 
über bie angeführte Stelle zu bemerken; wer einer Bemerkung bevarf, findet fie 
in ben Mömoires d’un homme d’ötet Vol. X. p. 271, Note, 
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bar umthätig gegenüber, während bie Franzoſen Alles vorbe- 
zeiteten, um eine neue Brüde zu bauen. Es erfcheint und da= 
ber hier der paffende Ort, auf andere gleichzeitige Ereigniſſe 
in Tyrol, in Deutichland, in Polen den Blick zu werfen. 


B. Deutihland und Franfreid bis auf den Frieden von 
Schönbrunn. 


1, 
Kriegsfeenen in Tyrol, Deutſchland, Polen. 


Die Tyroler erkannten ſchon in den Jahren 1809 und 
1810, daß man ihren Enthuſiasmus für's Alte mißbraucht 
habe, und daß ſie Gut und Leben für ein Phantom geopfert 
hätten. Von Enthuſtaſten, wie Hormayr und ſeine Freunde 
waren, geweckt, von Oeſterreich ermuntert, und durch Verſpre— 
chungen und Demonſtrationen ohne Nachdruck getäuſcht, erhoben 
fie ſich nämlich in Maſſe, wurden aber als Oeſterreich unterlag, 
der Race der Franzofen und Bayern überlaflen. Sie erfuhren 
auch fpäter, als fie nach Napoleon’ Sturz die erfehnte äfler- 
veichtfche Regierung wieder erhielten und auf große Dankbar— 
feit vechneten, daß die Familie der aus Lothringen ſtammenden 
Kaifer, ihren billigen Wünfchen eben fo wenig zu entfprechen 
geneigt fet, als die aud Zweibrücken ftammenden Könige ihnen 
entiprochen hatten. 

Die Einwohner von Tyrol hatten in den drei Jahren fett 
1806, gleich den Bayern unter dem Minifter Montgelas, die 
Bahn des Fortſchreitens betreten müſſen; Berfaflung, Geſetze, 
Einrichtungen, Abgabenſyſtem, Verwaltung waren nach franzd- 
fifcher Art geändert worden; es erfolgte aber dadurch in Tyrol 
das Umgefehrte von dem, was wir in unfern Tagen überall 
erfolgen fehen, Die Regierungen wollen jetzt ftille leben oder 
gar zurüdgehen, das Volk will fortfhreiten, in Tyrol wollte 
damals das Volk ftehen bleiben, bie Regierung wollte fort- 
fohreiten und zwang das Volk, welches an Pfaffenthum und an 
Einrichtungen des Mittelalters lebte, dem Neuen und Unge— 
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wohnte zu huldigen. Der Kampf, den die Tyroler heldenmüthig 
oder, wenn man die Sache von einer andern Seite be— 
trachtet, glei ben Kantonen des Sonderbunds der Schweiz 
halsftarrig und eigenfinnig begannen und fortfebten, kann von 
ung nicht fo gefchildert werden, wie wir ihn ſchildern würden, 
wenn ung ber Preis, um den man firitt, des Kampfes werth 
ſchiene. Wir erfannten und bemwunderten in jener Zeit bie 
Ausdauer der Tyroler, weil fie gegen die Schlaffheit der Deut- 
[chen und Italiener, welche ebenfalls den Mebermuth der Fran— 
zofen unerträglich fanden, einen flarfen Kontraft bildeten und 
weil wir ung freuten, daß Spanten und Tyrol dem bewunder— 
ten Helden bewiefen, daß das Volk mehr vermöge, als er ihm 
zutraue; die Zeit hat ung aber abgekühlt. Wir werden nur 
trosfnen Bericht geben, von Hormayr und viele Andere haben 
ben Tyrolerkrieg mit Begeifterung befchrieben, wir verweiſen 
auf ihre Schriften und bemerfen nur, daß Napoleon nur darz 
um folche Erbitterung zeigte, weil Katt, Dürenberg, Schill, 
Braunfchweig-Dels, der fpantfche Krieg und der Tyroler Auf- 
ftand, Bernadotte’d Tante Beſchwerde über die Schmähung feiner 
Sachſen und fpäter fein Benehmen in Antwerpen und feine 
Berbindungen in Paris Zeichen einer allgemeinen Gährung 
waren, wovon er nichts willen wollte, weil ihn der Götzendienſt, 
den man mit ihm trieb, verdorben hatte, 

GShafteler, der als ein Tyroler gelten wollte, und v. Hor⸗ 
mayr, der wirfli ein Tyroler war, leiteten und organifirten 
in Tyrol eine geheime Verbindung_gegen Bayern, Yanatifche 
und in jeder Nüdficht bejchränkte Leute wie Andreas Hofer, 
Sandwirth von Paflayer, der Kapuziner Joſeph Hafpinger, 
Speckbacher, Glarel, die Wirtfe Martin Schent und Peter 
Mayer theilten fich In die verfehiedenen Aemter und Thaler, und 
richteten eine Art Volksregierung ein. Auch Joſeph Eifenfteder, 
um 1809 Hofer’s Adjutant genannt, fpielte bereits 1808 eine 
politifhe Rolle. Schon in diefem Jahre ward Alles mit der 
ofterreichtfchen Regierung ausgemacht und im Februar 1809 
kamen Andreas Hofer und Andere nah Wien, um fich über 
Ausführung des im Januar entworfenen Plans zu unterreden. 
Im März reifeten auf Chafteler’8 Befehl der Tyroler Landwehr⸗ 
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Major Martin Teimer durch ganz Tyrol, um wegen der ver 
abrebdeten Snfurreftion Anftalten zu treffen. Am 9. April rüdte 
Chafteler mit feiner Heerabtheilung in's Pulfter Thal und 
ſchickte die Salzburger Jäger über das ſteile Gebirg in's Ziller 
Thal. Nepomucenus von Kolb, der hernach taufende von fa— 
nattfirten Bauern im Puſter Thal und um Driren zum Kampf 
führte, vertheilte die Aufforderung zum allgemeinen Aufftande, 
die mit den Worten anfängt: „Auf! Tyroler auf! die 
Stunde der Erlöfung iſt nahe”, Den Aufftand in Vor- 
arlberg, den v. Hormayr weckte, leiteten hernach ber Doctor 
Gries, Riedmüller, Wirth in Pludenz, und vor allen der Dortor 
Schneider. Der Wirth Hofer von Paſſeier hatte fat aus— 
fchließend das Zutrauen feiner Landsleute und ftand oft an der 
Spite von taufenden. Der bayerifche General Kinfel, der in 
Inſpruck Tag, glaubte durch Strenge ſchrecken zu können und 
erließ den Befehl, jeden Bürger oder Landmann, den man be= 
waffnet antreffe, zu erſchießen. Das war ein Stgnal zu allem 
Schauder bes Bürgerkriegs. Hofer verordnete Gleiches mit 
Gleichem zu vergelten und bald wurden in Tyrol Schuldige 
und Unfchuldige gemorbet. 

Das Glück begünftigte anfangs die Infurgenten, fie dräng- 
ten die Bayern aus Tyrol machten gegen 6000 Gefangene, 
befegten am 14. April Infprud und umlagerten am 17. Kuf— 
ftein. Sobald die Bayern vertrieben waren, ſchickten bie Tyro— 
ler drei Deputirte nach Wien an den Kaiſer Franz, melde 
ihren Landsleuten ein Schreibeu von biefem zurüdbrachten. Der 
Katfer verordnete fonderbarer Weife, gleich als wenn er Tyrol 
nie fürmlich abgetreten hätte, die Berufung der Stände. Diefe 
verfammelten fich nach alter Weiſe und richteten ein Ergeben— 
heitsfchreiben an den Kaifer, Dies Schreiben beantwortete der 
Kaiſer erſt am Ende Mai nad) der Schlacht bei Afpern, als 
fih die Tyroler unter dem Sandwirth Andreas Hofer und 
unter andern fanatifirten Anführern auch ohne Hfterreichtfche 
Hülfe gegen die Bayern und Franzoſen behauptet hatten. Die 
Ausdrüre des Faiferlichen Schreibens waren von der Art, daß 
fich fpäter die Tyroler mit Necht beklagten, als fie der Katfer 
feiner Politif opferte, Kaiſer Franz verficherte namlich in feinem 
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Handbillet vom 26. Mat, daß er keinen andern Frie— 
den ſchließen werde als einen ſolchen, der Tyrol 
und Vorarlberg unauflöslich an ſeine Monarchie 
fnüpfe?%), Das Wiener Miniſterium hatte vorher, als ber 
Erzherzog Karl fih nach Böhmen gezogen und die Franzofen 
Wien befebten, den Erzherzog Johann und den General Sella= 
hich, welche den Aufftand im füdlichen Tyrol mit den Waffen 
unterftüßen follten, zurüdgerufen und beide fuchten Durch Steier- 
mark eilig die Donau zu erreichen. Der Generallieutenant 
Marquis Chafteler blieb im nördlichen Tyrol mit wenigen 
nfterreichifchen Truppen bei den Infurgenten, welche um Kuf- 
ftein Yagerten und nad Bayern 'ftreiften. Unter Chafteler’s 
Leitung ward um Schwag und Kufftein nicht unglücklich mit 
Bayern und Franzofen geftrittenz als aber Wrede an ber Do— 
nau entbehrt werben Fonnte, mußten die Tyroler weichen und 
auch Chafteler ward abgerufen, was ihm, wie wir unten zei= 
gen werden, ſehr erwünſcht kam. 

Auch die Vorarlberger waren in den Waffen; v. Hormayr 
und der Doktor Schneider organiſirten den Aufſtand, und der 
Sonnenwirth Riedmüller von Pludenz machte Streifzüge bis 
über die Grenze. Er hatte ein bayeriſches Depot weggenom⸗ 
men, er hatte ſich der Kaſſen bemächtigt, bie Württemberger 
waren aus Landau getrieben, ald das Corps ded Herzogs von 
Danzig auf kurze Zeit an der Donau entbehrlich fchien. Wrede 
mit feinen Bayern, welche durch Franzoſen unterftüßt wurden, 
richtete fich zunächft gegen bie Tyroler vor Kufftein, bei denen 
fih damals noch Chafteler mit feiner Defterreichern befand. Die 
Bayern entfegten zwar Kufftein, aber mit einem großen Ver— 
luft an Menfchen, fie drangten die Tyroler zurüd, allein Cha= 
fteller, an der Spite des von feinen Truppen unterftüßten 
Landfturms, Tieferte ihnen bei Sol und Würzel ein förmliches 
Treffen, in welchem bie Bayern aufs Neue ben Sieg, ben 
man ihnen hartnädig ftreitig machte, mit vielem Blute erfau- 
fen mußten. 


79) Die Hicher gehörkge Korrefponvenz findet man im dritten Bande ber 
Lebensbilder No. XVII. S. 375—382. 
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Die Bayern drangen freilich durch die Päſſe gegen In— 
ſpruck vor, aber fie fanden bei jedem Schritte, den fie vorwärts 
thaten, heftigen Widerftand. Herabrollende Steine bemmten 
ihren Marſch, an allen Stellen lauerten ihnen Tyroler Schüßen 
auf und an jeder Schluht war ein Hinterhalt zu fürchten; 
außerdem hatte der Krieg alles Graufenhafte eines Bürger- 
kriegs. Die Bayern und Tyroler übten abwechfelnd africanifche 
Grauſamkeiten. Bei Rottenberg und Schwatz benahmen fich 
die Bayern wie Kannibalen. Ueber hundert Menſchen, welche 
nicht einmal Waffen gehabt hatten, wurden an den Bäumen 
aufgefnüpft, Weiber und Kinder in Stüde gehauen, vierzehn 
blühende Ortichaften verbrannt. Dies fiel in die Zeit, als 
Chafteler abgerufen wurde; er erbot ſich deßhalb, Kurz vor jenen 
Mordfcenen (am 3. Mat), Tyrol zu räumen und den Inſur— 
genten zu rathen, bie Waffen niederzulegen und auseinander- 
zugehen, wenn ihnen Straflofigkeit zugefichert würde, Wrede 
lehnte nicht allein den Antrag ſchnöde ab, fondern theilte auch 
dem sfterreichifchen General ein Aktenſtück mit, welches einzig 
in feiner Art ift und einen noch weit ärgeren Mebermuth des 
franzöfifchen Götzen andeutet, als das Acchtungsbefret gegen 
den Minifter v. Stein. Das Dekret, welches Napoleon gegen 
den üfterreichifch-belgifchen Marquis erließ, traf in diefem einen 
ganz andern Mann, als das gegen den preußiſchen Minifter 
im Baron v. Stein getroffen hatte. Der Lestere warb fühner, 
muthiger, unternehmender, und wo etwas gegen die Sranzofen 
begonnen ward, fehlte er nie. Der Marquis Chafteler erſchrack, 
bebte, verfchwand, zeigte fich bei allen Gelegenheiten und Feften, 
wo er bemeifen konnte, daß Alles vergeflen und vergeben jei. 
Das erwähnte Aktenſtück war ein Dekret Napoleon's, welches 
folgendermaßen Yautet: 

„Siner, der ſich Chafteler und General ber Oefterreicher 
nennt (le nomme Chasteler), Urheber des Aufftandes- in Tyrol, 
und Anftifter der Ermordung bayeriſcher und franzöfifcher Ge 
fangenen, welche von den Infurgenten gegen das Völkerrecht 
verhaftet und eingeferfert wurden, fol, wo man feiner nur 
immer habhaft werben kann, ver eine Militärfommiffion ges 

» ſtellt und innerhalb 24 Stunden erſchoſſen werden. Dabei 
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beruhigte ſich aber der Kaiſer nicht, da er voll Ingrimm war, 
daß ſich doch an allen Ecken das Volk ganz anders zeigte, als 
er es nach dem Betragen der höheren Stände, mit denen er 
bis dahin zu thun gehabt, ſich Hatte vorſtellen können oder 
wollen. Er überſchüttete noch dazu den ihm verhaßten Marquis 
Chaſteler im 11. Bülletin mit einer ganzen Fluth von Schimpf- 
worten, beren Ungezogenheit gegen einen jo vornehmen Herrn 
und von einem Manne, der die Grafen, Marquis und Barone 
wieder in die Mode gebracht hat, ganz unerflärlih war, big 
wir aus Belet, Savary und zuleht durch v. Hormayr erfuhren, 
daß der nfterreihifche Abgeordnete bei den fpanifchen Inſurgen— 
ten (Coſſard), der Corſe des ruffifchen Minifteriums (Pozzo di 
Borgo) und der Marquis Chafteler für die ärgften perfonlichen 
Feinde Napoleon’ galten 80). 

Raifer Franz erließ für einen in Wien durch Geburt und 
Stand fo bedeutenden Mann wie Chafteler (um Andreas Ho— 
fer befümmerte er fich hernach fehr wenig) ein Schreiben an 
den Erzherzog Karl, daß im Falle in Chafteler’8 Perfon Has 
Kriegsrecht verlegt würde, er dafür forgen ſolle, daß mit zwei 
gefangenen frangöfifhen Generalen verfahren werde, mie man 
mit Chafteler verfahren fei®!). Hormayr behauptet, Shafteler 
habe feit dem Augenblicke ganz ben Kopf verloren. Tyrol ſchien 


80) Wir wollen die Hieher gehörige Stelle aus bem 3. Theil der Lebens: 
bilder S. 178 hier abbruden Iaffen. Hr. v. Hormayr ſagt: Erſt durch Belet 
und Savary Tennt man den. eigentlichen Grund der Wuth Napoleon’. — — — 
Bonaparte behauptete namlich, Chafteler ſei der Verfaffer eines 1808 durch Doppel; 
fotone ihm in die Hände gerathenen Plans zu einer Eontrerevolution und zur 
Wiebereinfeßung der Bourbons geweien. — — Auf das Gemüth Chafteler’s, 
des unerfehrodenften, nach Gefahr heißhungrigen Mannes hatte dieſe Achtserklä⸗ 
rung einen faum glaubliden Eindruck gemacht, welcher nur durch Außerfte körper⸗ 
liche Abſpannung einigermaßen zu erflären war. Als Napoleon’s und Marte 
Louiſen's Hetrath erklärt wurbe, biteb auch Chafteler mehrere Monate durch in 
Wim und feste einen fait Imbifcken Werth darauf, mit dem Brantwerber Bertbter 
und feiner ganzen Botſchaft gu verlehren und fih and, und zwar recht In Evi⸗ 
benz angebracht zu feben auf dem Bilde der Bermählung Marie Louifen’s 
in Wiens Auguftiner Hofkirde. — — — Louis Coffard, der Träger diefer wie 
vieler anderer dornichten Memotren und halsbrechertfcher Briefe, war Chafteler’s 
Kamerad von ben Knabenjahren her ans dem collöge des forts in Pet. 

81) Lebensbilder 3. Th. S. 380—381 ſtehen bie hierher gehörenden Briefe. 
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indefien beruhigt, feitbem am 19. Wrede Inſpruck beſetzt und 
vom Balfon des Rathhaufes an die unten verfammelte Menge 
eine brutale drohende Rede gehalten hatte, Gleich darauf, als 
das Treffen bei Afpern nicht den Ausgang Hatte, den die Frans 
zofen gehofft, mußte Lefebore, zu deffen Corps die Bayern ge= 
hörten, nach Salzburg gehen und Wrede mußte ebenfalls vom 
obern Inn an die Donau ziehen, ehe er Zeit hatte, bie In— 
furgenten und die bei ihnen befindlichen Defterreicher aus dem 
Hochgebirge, ber Iſel u. f. w. zu vertreiben. 

Wrede Tieß den General Deroy mit 6000 Mann und 
13 Kanonen in Inſpruck. Gegen diefe erhob ſich auf's Neue 
ganz Tyrol. Das aufgebotene Volk fammelte fich jenfeitd des 
Drenners und zog, von einigen Hundert Mann Defterreichern 
begleitet, gegen die Hauptſtadt. Die gewöhnlichen Nachrichten 
deren Prüfungen nicht der Mühe lohnen würbe, geben die Zahl 
der Infurgenten, welche über den Brenner gegen Inſpruck vor— 
drangen, auf 20,000 au. In Schwab wurde Graf Arco auf 
gleiche Weife beftürmt. Deroy und Graf Arco waren bald 
ganz abgefchnitten in einem überall feindlichen Lande und muß— 
ten fi mit. Gefahr und großem Berluft nah Oberbayern 
durchfchlagen. Bei den Gefechten während des für die Bayern 
ehrenvollen, aber verderblichen Rückzugs wurden über 3000 
Bayern theils getödtet, theild gefangen, Bon dieſem Augen- 
bli£ an galten Andreas Hofer von Paſſeyr, Joſeph Speckbacher 
von Rinn, Joſeph Zoppele aus Sarnthal für Kriegshelden und 
Retter vaterländifcher Freiheit, obgleich fie im Grunde weder 
das Eine noch das Andere waren. Mehr Ordnung als im 
eigentlichen Tyrol war im PBorarlbergifchen, wo von Hormayr 
und der Doktor Schneider überwiegenden Einfluß hatten. Aus 
Vorarlberg wurden bis über Kempten hinaus Streifzüge ge— 
macht. Wir brechen hier ab, weil wir weiter unten nod) ein= 
mal auf Tyrol zurüdfommen müffen, wir wollen indeſſen ſchon 
hier im Voraus bemerken, daß v. Hormayr auf wenigen Blät- 
tern ber Lebensbilder anfchaulich gemacht hat, daß auch Damals, 
wie immer, Kabale und Fleinliche Nückfichten, bie ftets in 
Defterreich vorwalten, die Frucht edler Anftrengungen ver— 
eitelten, Leute, welche den Egoismus. ihrer Kafte Politik 
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nennen und wahrhaft patriotifhe Männer verachten, opferten 
die Ehre des NRegentenhaufes dem augenblidlichen bemüthigen- 
gen Vortheil 82). 

Ehe wir der unglüdlichen, mehr oder weniger von Oeſter— 
reich veranlaßten, oder doch von öfterreichifchen Staatsmännern, 
begünftigten Nattonalbewegungen in Dentfchland erwähnen, 
müſſen wir zunächſt einen Bli auf den Feldzug des Erzher— 
3098 Ferdinand in Polen werfen. Als Napoleon die ganze 
fahhfifche Armee an die Donau fchickte, follte Poniatowski mit 
bem ſchwachen polntfchen Heer das Herzogthum Warfchau ver= 
theidigen, und der König von Sachfen erhielt einen Wink vom 
franzöfifchen Kaifer, Dresden zu verlaffen, weil Napoleon wahr= 
fiheinlih mehr die Kabalen als die Kriegsmacht des öſterreichi— 
[hen Kabinets fürchtet. Gr ging barauf erſt nach Leipzig, 
hernach nah Frankfurt. Joſeph Poniatowski follte mit den 
Polen, die er commandirte, nicht blos das Herzogthum Wars 
fhau vertheidigen, fondern in Verbindung mit der ruffifchen 
Armee, welche Kaifer Alerander dem Bundesvertrage gemäß 
ſchicken mußte, Galizien und öſterreichiſch Schlefien befeten. 
Das ruffifche Heer zeigte fich lange Zeit hindurch gar nicht, 
und e8 hieß allgemein, die Oefterreicher ſeien nur darum fo 
eilig bis nach Warfchau vorgedrungen, weil fie erwartet hätten, 
Rußland und Preußen würden fich gegen Sranfreich an fie ans 
fchließen. Daraus erklärte man jener Zeit das, was fonft, 
milttärifch betrachtet, eine Unvorfichtigfeit oder Ungefchicklichfett 
des Erzherzogs Ferdinand war, daß er fih, nachdem er Pos 
niatowski über die Weichfel gedrangt und Warfchau befebt hatte, 
bis nach Thorn hin ausbreitete, da doch der Fürſt Galizin mit 
zwei Divifionen Rufen nur acht Märfche von Warfchau ſtand. 
Der Erzherzog wußte, wie jett befannt genug ift, daß ber 
Fürſt Galizin nicht Willens fet, ihm Schaden zu thun. Auch 
Joſeph Poniatowski, der zugleich Kriegsmintfter des Herzog⸗ 
thums Warſchau war, follte Anfangs gewonnen werden; er 
und die, welche unter ihm dienten, Eonnten aber unmöglich den 
Defterreichern trauen; Doch Hatten der Erzherzog und Ponia— 


32) Man leſe im 3. Th. der Lebenebilder ©. 360—366, 
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towski zwei Mal eine perfünlihe Zufammenkunft. Bet ber 
zweiten warb verabredet, baß bie Defterreicher am 21. April 
in Warſchau einziehen, die fächfifchen Truppen aber, die fih 
in der Stadt befüänden, ber franzöftfihe Gefandte und der Kom— 
mandant die Weichſel herabfahren und fich hernach an bie 
Donau begeben fonnten. Neipperg hatte alle feine Diplomatifche 
Beredtfamfeit vergeblich an Poniatowski verſucht; dieſer ver= 
ließ die Stadt und Tagerte fich zwifchen dem Bug unb der Bor- 
ftadt Braga. 

Um fi) zu erflären, wie ed möglich war, baß ber Erz- 
herzog fich gegen Bofen und Thorn hin richtete und Gallizien 
alles Schutzes entblößte, muß man die Intriguen kennen, welche 
damals der preußifche Minifter von Gola und der Prinz von 
Oranien anfpannen. Ueber diefe Intriguen, denen der König 
von Preußen nicht fremd war, um derentwillen im Juni der 
Oberſt von Steigentefh von Wien nach Königsberg geſchickt 
worden war, findet man die nötbige Auskunft in einem aus— 
führlichen Bericht den dev Baron v. Linden, weitphälifcher Mi⸗ 
nifter in Berlin, feinem Hofe über das Refultat feines Aus 
fpionirens abftattete, und in einem Briefe des Grafen Stadion 
an ben Baron v. Weſſenberg, ber bamald öſterreichiſcher Mi⸗ 
nifter in Berlin ward). Diefe Intriguen fcheiterten entweber 
an der Anentfehlofienheit des Königs von Preußen, oder wur= 
ben fie auch durch Die diplomatiſche Thätigkeit des ruſſiſchen 
Miniſters dOubril vereitelt. Diefer war, als er um 1806 den 
Traktat Rußlands mit Frankreich in Paris übereilt abgefchloffen 
und der Ratfer feine Rattfifation verfagt hatte, einige Zeit in 
Ungnade geblieben, er war aber fett dem Frieden von Tilſit 
wieder in voller Wirkſamkeit. 

Der Erzherzog Ferdinand hatte feine Bewegungen nad 
Dreußen hin, wo er auf ben Patriotismus ber Einwohner und 
auf ihren Franzofenhaß rechnen konnte, auch im Mat noch forte 
gefegt. In dieſem Monat ward er von den Franzoſen und 


83) Beide Altenftüde fliehen im 7. Bande ber Correspondance inedite 
offcielle et confidentielle de Napolöon Bonaparte; der Bericht des Baron von 
Linden p. 395407, Stapten’s Brief p. 410-420, 
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Polen unter Poniatowski von Gallizien her bedroht. Der 
Letztere beſetzte am 14. Mai Lublin, am 18. Sandomirez, der 
Erzherzog ließ an demſelben 18. Mai Thorn angreifen. Un— 
mittelbar nachher mußte der Erzherzog ſeine Eroberungen im 
Herzogthum Warſchau ganz aufgeben, um ſich der Armee feines 
Bruders Karl zu nähern. Bon diefem Augenblif an war dann 
auf eine Theilnahme Preußens an dem Kriege nicht mehr zu 
rechnen, da ber König felbft dem Oberften Steigentefch erklärt 
hatte, daß er fih auf feinen Fall cher entfchließen werde, bevor 
nicht die Oefterreicher einen entfcheidenden Sieg (un grand eoup) 
gewonnen hätten. Mit dem Benehmen der Ruffen und befonders 
ihres Befehlshabers, des Fürften Galizin, fowohl vor ald nach 
bem Abzug des Erzherzogs Ferdinand find die Franzofen höchſt 
unzufrieden, und ihr Kater Außerte feine Unzufriedenheit nach 
ihren Berichten in fo heftigen Ausdräden, daß man son dem 
Augenblide an ahndete, daß cd mit der innigen Freundfchaft 
beider Kaiſer vorbei ſei. Pelet erzählt, weil er bie Ruffen am 
Hagen will, der General Gortſchakoff, der mit feinen Ruffen 
bei Bezesk geftanden, habe dem Erzherzoge einen Brief gefchrie= 
ben, um ihm wegen eines glüdlichen Gefechts mit Poniatowski 
Glück zu wünſchen. Dies Schreiben habe Poniatowski aufge- 
fangen und dur den Generat Bronikowski an ben franzüfie 
fen Kaifer geſchickt. Diefer habe fi, dann heftig und zornig 
geäußert, Habe fich bei Tſchernitſchef bitter beſchwert, ber ſich 
gerade auf einer ber vielen fpionivenden Sendungen, bie ihm 
Kaiſer Alerander von 1808 bis 1812 übertrug, Bei ihm be= 
fand 8), Es ſchien allerdings, als wenn Galtzin durch bie 
Stellung, bie er genommen, vielmehr’ das öſterreichiſche Ge— 
biet gegen bie Bolen gedeckt, als bem Erzherzog geſchadet habe, 
Gortſchakoffs Brief ward nach Petersburg geſchickt, und da man 
dort rathſam fand, bie Freundſchaft vorerft noch zu erhalten, 


84) Pelet, Mömoires sur la guerte de 1809 Vol. It. p. 71 in ber Note, 
berichtet: Napoléon fut aussi courroueé qu'étonné de cette dseomverte, En 
se rendant d’Ebersdorf à Schoenbrunn (81. Mai) il quwestionnait sur la Russie 
un de ses aides de camp arrivé du Nord depuis quelgue tems. D’apräs 
les röponses du göneral l’empöreur 8’6ozia; II me faudrà dono faire encorg 
fa guerre aveo Alexandre, 


464 Deutſchland. Bolen. 


wurbe bem franzdfifhen Kater die Genugthuung zu Theil, - 
dag man den General Gortfchakoff abrief. Galtzin, der außer- 
bem fein zahlreiche8 Heer hatte, zeigte fih aber auch in der 
Folge nur dann befonders thätig, wenn es darauf anfam, einen 
Drt oder einen Landfirich vor oder zugleich mit ben Franzoſen 
und Polen zu befeken. 

Der ruffifche Oberbefehlshaber fchrieb wiederholt an den 
franzofifhen Kaifer, er ſei im Begriff, gegen Olmütz auf- 
zubrechen, und doch ift jetzt bekannt, daß er ausdrüdlichen Be— 
fehl hatte, die Weichjel nicht zu überfchreiten und fich auf bie 
Beſetzung der Umgegenden von Krafau zu befchränfen; auch 
famen die Ruſſen nicht eher nach Krakau, als bis Poniatowski 
im Begriff war, die Stadt in Befit zu nehmen. Um Ponia= 
towski in der Befigergreifung zuvorzufommen, fprengten, als er 
mit 15,000 Mann tm Anzuge war, plöglich dreißig ruſſiſche 
Dragoner und fechzig Koſacken, ihm vorausetlend in die Stabt, 
und ald er am 15. mit feinem Heere eingezogen war, folgten 
000 Ruffen auf dem Buße, um den Beſitz der Stadt zu 
theilen. Auf diefe Weife feheiterte auch die dritte, auf den 
Bolksunwillen gegen die Sranzofen oder auf die von preußifchen 
Patrioten geförderten Verbindungen in Deutfchland und befon= 
ders in Preußen berechnete Kriegsunternehmung ber Oefter= 
reicher. Die tollfühnen Verſuche einiger Abenteurer, den Fran— 
zoßenhaß au ihren Unternehmungen zu benuben, die wir jetzt 
furz aufzählen wollen, dienten nur dazu, der franzöſiſchen Ver— 
folgung aller edlen Freunde des Vaterlandes den Schein der 
Gerechtigkeit zu geben. 

Den eriten Verfuch unter ganz verfchtedenen Umftänden in 
Deutichland einen Krieg gegen die Franzoſen herporzurufen, 
wie der war, ben die Spanter mit Glüd führten, machten 
preußtfche Offiziere und Soldaten, die von ber militärifchen 
Degeifterung erfüllt waren, durch welche fpäter die Befreiung 
Deutfchlands vom fremden Joche, wenn auch nicht von je= 
ber willführlichen Herrichaft bewirft ward. Diefe Begei— 
fterung allein würde in Spanien ſo wenig als in Deutichland 
gegen regelmäßige Heere Wunder gewirkt haben, das beweiſen 
bie ſchmählichen Niederlagen der ſpaniſchen Heere, wo fie fich 
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auch immer zeigten, wenn nicht englifche Heere und englifche 
Derwaltung in Spanien, preußifche und ruffifche Armeen in 
Deutfchland Ordnung gebracht hätten. So urtheilte Gneifenau 
fehr richtig; er legte Daher auf den Tugendbund wenig Bedeu— 
tung; er und feine Freunde arbeiteten vielmehr dahin, daß bie 
preußifche Regierung und Kriegsverwaltung volfsthümlich wurde, 
Es war ihre Schuld nit, wenn fie das nicht auch nachher 
noch blieb. Die Abenteurer, von denen wir hier zu reden ha= 
ben, dachten anderd. Das preußifche Heer und die deutfche 
militärtfche Ehre waren befchimpft diefe wollten fie retten oder 
rächen. Sie wollten nicht fowohl Rechte und Freiheiten des 
Bürgers gegen bie militärifhe Gewalt in Schub nehmen, als 
vielmehr nur franzöfifhe Gewalt mit deutſcher befampfen und 
befiegen. Sie konnten ſich alfo auf englifche und hannöverfche 
Ariftofratie, auf den alten Kurfürften von Heffen, mit dem 
Defterreich und jeder, der mit ihm zu thun hatte, unzufrieden 
war, auf Wilhelm von Braunfchweig, auf Stadion, Raſu⸗ 
mowski und ihren Anhang und auf das alte Preußenthum ſo⸗ 
gar, das unter bem Adel noch fortlebte, ſtützen; bie Nation 
fonnten biefe bloßen Aufrührer unmöglich in Bewegung bringen. 
Die Zeiten waren indeſſen fo ungünftig, der König von Preu- 
gen jo wenig fähig, irgend einen heroiſchen Entſchluß zu faſſen, 
daß die Männer, welche Das Zutrauen der Nation hatten und 
verdienten und damals die wichtigften Aemter in Preußen be= 
fleideten, im DVerborgenen die Unternehmungen dieſer Aben⸗ 
theurer, auch ohne Hoffnung auf fihern Erfolg fürderten, 
bloß in Beziehung auf die Ausficht, ihren König zur Theil- 
nahme am üfterreichifchen Kriege fortzureißen, wenn es gelin= 
‚gen follte, einen allgemeinen Aufftand in Deutfchland zu er= 
regen. Da wir weder Willens noch im Stande find, im 
Einzelnen nachzumeifen, wie die Abenteurer von preußiſchen 
Behörden gebulbet oder gefördert wurben, fo wollen wir nur 
einige der Männer nennen, die zur Zeit der Unruhen in 
Deutſchland in Brandenburg politifche ober militärifche Gewalt 
hatten. Leſtocq kommandirte bie Berliner Garnifon, Juſtus 
Gruner, deffen politifche Brauchbarfeit der Minifter von Stein 
richtig beurtheilte, um 1813 und 1814 aber freilich zu unvor⸗ 
Säloffer, Geſch. d. 18. u. 19, FJahrh. VII. Vd. 4 Aufl, 30 
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ſichtig benutzte, wer Direktor der Polizei, Tauenzien war Gott 
verneur ber Mark, Scharnhorft ftand an der Spibe des ganzen 
Millitärweſens ald Schill feinen Zug machte; Diefer mußte aber 
aufgegeben werden, denn als er losbrach, war ber Erzherzog 
Karl aus Bayern herausgedrängt. 

Der Erſte, ber es wagte, der franzoͤſiſchen Herrſchaft mit 
einer Handvoll Leuten tollkühn und ohne ale Ausficht auf einen 
glüklichen Erfolg zu troben, war ein Hauptmann v. Katt der 
mit dem Herzoge von Braunſchweig-Oels Abrede getroffen 
hatte und mit ben Defterreichern in Verbindung ſtand; er trat 
aber auf ehe noch die Defterreicher ben Krieg erklärt Hatten. 
Katt vereinigte gegen ben 15. April eine Anzahl ehemaliger 
preußischer Soldaten, von benen ed, ber Verminderung bes 
fiehbenden Heeres wegen, überall wimmelte, durchzog die Alt« 
markt und richtete fih nach Magdeburg. Cr hatte Einyer- 
ſtändniſſe in biefer Feſtung und hoffte fie zu überrafchen, als 
man ihm aber außerhalb entgegenging, waren ihm feine Freunde 
in ber Stadt von feinem Nutzen. Er nahm zwar in Stendal 
und Burgftall die weitphälifchen Kaflen weg, allein die weit- 
phälifchen Präfekten und der General Michaud, ber ihm vom 

Magdeburg aus entgegenzog, vereitelten fein tofes Unternehmen 
ohne Mühe, Er mußte fih auf das preußifche Gebiet reiten 
und bie preußifche Regierung mußte, um ben Schein zu verr 
meiden, als wenn fie irgend einen Antheil an feinem Unter- 
nehmen. hätte, Truppen gegen ihn ſchicken. Sein Raub wurde 
ihm abgenommen, feine Leute zerſtreut, ex ſelbſt entkam nach 
Böhmen, wo damals Herzog Wilhelm von Braunfchweig-Dels 
eine Anzahl Truppen warb. Unter den Tühnen Leuten, die 
der Herzog Wilhelm erft in Böhmen, hernad in Schlefien ver⸗ 
einigte und mit denen ex fpäter an die Wefer zog, Ipielte Katt 
eine glänzende Rolle. 

Ehe noch der Herzog bie Begeifterung ber gutmüthigen 
Niederdeutſchen für den alten hanndverfehen und braunfchweige 
ſchen Adel und für Die um 1815 fogleich in ganzer Strenge 
spieberhergeftellte Büreaukratie und byzantiniſche Juſtiz in Ane 
ſpruch nahm, fand fi ein Mann, ber bie guten, aber beſchränk⸗ 
den Surheflen für den alten Kurfürsten anfregte, über deſſen 
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Vertreibung ſich Jedermann gefreut hatte. Alles, was gegen 
die Franzoſen gerichtet war, galt damals für edeln Patriotis⸗ 
mus, ſonſt hätte gewiß Niemand ſich auf eine Konſpiration 
eingelaſſen, die ein Herr von Dörenberg anzettelte. Die Bauern 
des Heſſenlandes und in Nigderfachfen, welche die gegenmwärti= 
gen Uebel und den Unfug der fremden Soldaten und Kommifs 
farien unerträglich fanden, und die ungewiflen Vortheile ber 
gänzlihen Veränderung der Dinge nicht fehr hoch anfchlugen, 
rottirten fich damals bald hie bald da zufammen und wurden 
dann vor Militärgerichte geftellt. Diefe in Kaffel, Braunſchweig, 
Magdeburg gegen Urheber und Theilnehmer der Unruhen einges 
richteten Milttärfommifftionen vermehrten den Grimm bed Volks, 
fatt ihn zu dämpfen. Diefe blutigen Commiſſionen verfolgten 
und quälten befonders alle die Perfonen, welche in beutfchen 
Militärdienften geweſen waren; fie ließen fie wie Räuber be= 
sbachten und ihre Schritte und Tritte ausfpähenz zur Errich— 
tung diefer Commiffiosnen gab Katt's toller Verſuch Anlap, 
weil die Zahl derer, die mit ihm Gemeinfchaft gehabt hatten, 
nicht Hein war. Sn Heflen waren abelige Damen des Gtifts 
zu Homburg, die Genofien des Tugendvereins, enthuſiaſtiſche 
Profefforen, Studenten und ehemalige Offiziere bloße Werk— 
zenge zur Ausführung eines Plans, der von deutfchen Offizieren 
in Jerome's Garde, von einigen feiner Hoflente und von einem 
Theile feiner nächften Umgebung ausgeheckt war. Die Seele 
bes ganzen Unternehmens war ein Hr. v. Dürenberg, ber die 
Sache mit dem Kurfürften ausgemacht hatte, welcher ihm, als 
fie mißglückte, eine Anmeifung. auf taufend Thaler als Ent 
ſchädigung anzubieten die Stirn hatte. Er war Oberft in ber 
Garde des Königs von Weftphalen, ber ihn mit vorzüglicher 
Gunſt behandelt hatte, feine Abficht war, einen Bauernauffland 
beronrzurufen, und wenn der König, der nur etwa 12—1300 
Dann bei fi in Kaflel hatte, dieſe gegen fie ſchicken würde, 
fich feiner Perfon zu bemächtigen. Es fammelten fi) in der 
That zugleich in Nieder- und in Oberheflen einige tauſend 
Bauern, von benen aber (wir folgen Malchus) nur wenige 
Hunderte bewaffnet waren. Die Bauern von Niederheffen, bie 
ben Kurfürften verehrten, wie die Ruſſen den Ezar, follten Kaſſel 
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beſetzen; die Oberheſſen follten Marburg überfallen ; Die Trup⸗ 
pen glaubte man durch Offiziere, die dem Kurfürften verkauft 
waren, vom Könige entfernen und fich bann feiner Perfon bes 
mächtigen zu können. Der ungeorbnete und fehlecht bewaffnete 
Haufen der Bauern von Wolfhageyg und Homberg firömte nad) 
Kaffel und war nur noch breit Stunden von ber Stadt ent- 
fernt, al8 der ganze Anfchlag entdedt ward. Dörenberg ver- 
juchte umfonft, durch vorgeblichen Patriotismus die Jäger— 
garde des Königs für fein ſchmähliches Somplott zu gewinnen, 
nur wenige gefellten fich zu ihm, von benen begleitet, er zu den 
Bauern flüchtete. An der Spite der Bauern, mit denen er 
thörichter Weife wie mit geübten Soldaten verfahren zu können 
glaubte, griff er Kaffel von zwei Seiten, vom Paderborner 
Thor und von ber Knallhütte her, militärtfch an, ſtatt die Leute 
nach ihrer Weife ftreiten zu laſſen. Der KRriegsminifter Eblé 
ließ 20 Kanonen aus dem Zeughaufe holen und zog mit weni— 
gen hundert Mann den Zaufenden entgegen, die bi8 zur Knall» 
hütte, anderthalb Stunden von der Stadt, gelangt waren. Die 
ganze Sache war dann in 20 Minuten vorbei, ohne daß Blut 
vergoffen wurde. Die Bauern mwurben leicht zeriprengt und 
nah Haufe gejagt, und Dörenberg mußte nad) Böhmen flüch- 
ten. Da er, wie wir oben bemerkt haben, vom Kurfürften 
fo ſchnöde behandelt ward, ſchloß auch er fih, gleich Katt, 
an Herzog Wilhelm an. 

Bedeutender als diefer Bauernaufftand der Gegenden um 
Homberg und Wolfhagen, dem fich hernach andere Bauern zu= 
fällig anfchloßen, war der Auffkand in Oberheffen, der gegen 
Marburg gerichtet war, Ein Zufall fügte es, daß man im 
Stande war, dort in kurzer Zeit mehr Truppen zu vereinigen. 
als in Kaffel. Der alte Marfchall Kellermann befand fich näm— 
ih zu Sranffurt, um dort die franzöfifchen Konferibirten üben 
zu laſſen, die von verſchiedenen Seiten her verfammelten alten 
Soldaten in Bataillond zu vereinigen und zur Faiferlichen 
Armee zu ſchicken. Don den Bataillons, die er zufammenges 
bracht hatte, fhiefte er einige nach Marburg und in die Gegen— 
den, wo fi) Neigung zu Unruhen zeigte; dadurch wurde ber 
Aufſtand gleich im Entſtehen erſtickt. 
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König Hieronymus benahm fich bei der Gelegenheit auf 
eine fehr edle Weiſe; das beweiſet feine Anrede an die Bon 
ihm auf's Schloß berufenen Offiziere ber Truppen, welche Dö- 
venberg hatte verführen wollen; es geht auch aus feiner Pro- 
Hamation vom 24. April hervor. Auch nach dem Siege zeigte 
er Milde gegen Urheber und Theilnehmer des Aufſtands. Wir 
wollen unten die Worte der und vom Grafen Malchus mitge- 
theilten bandfchriftlihen Widerlegung der fcandalöfen Chronik 
eines Sranzofen geben, beren hämiſche Darftellung der Sache 
von felbit einleucdtet. Graf Malchus war befanntlich damals 
Minifter in Kaffel und verfichert, daß nicht nur fein einziger 
Menſch wegen biefer Gefchichten das Leben verlor, fondern daß 
bie jungen Leute aus Dörenberg's Familie, welche in der Mi— 
litärfchule zu Braunfchweig erzogen wurben, Dort bleiben burf- 
ten und nichts Unangenehmes erfuhren 85). 





85) Graf Malhus ſchreibt in den Noten zu pag. 113 des Roysume de 
Westphalie (Paris 1820): Die ganze Erzählung tft unrichtig. Wahr tft nur, 
dag man in Kaffel ohne alle Nachricht von dem Beginnen war, was freilich nicht 
zum Lobe der Polizei gereicht. Die erſte Kunde einer Zufammenrottung ber 
Bauern In einer Entfernung von 3 Stunden von Kaffel ward erſt um die Mits 
tagsftunde des Tags, der zum Ueberfall von Kaflel beftimmt war, erhalten, mit 
{hr zugleich‘ die Gewißhelt, daß der Oberſt von Dörenberg von ber Jägergarde 
das Ganze leite. Diefer, früher Hauptmann in preußifchen Dienften, hatte fich 
in dem Maaße in das Vertrauen des Königs einzufchmelcheln gewußt, daß er 
ihn nicht alfefn ſchnell befördert, fondern auch zu einem feiner Adjutanten ernannt 
hatte, in welcher Eigenſchaft derfelbe am Morgen des Tags, an welchem ber 
Ueberfall ftattfinden ſollte, kaum 3 Stunden vor Ankunft der erften Nachricht In 
Kaſſel, ven Eid ver Treue in die Hände des Königs abgelent hatte. Es gelang 
ihm, ſogleich zu flüchten und die bei Homberg vereinte (größte) Maſſe der Ins 
furgenten zu erreichen, bie ex dann in der. Nacht gegen Kaffel führte, wo fie aber 
bet ihrem Zufammentreffen mit den Truppen, die gegen fle gefehlt waren, In 
weniger als einer Viertelſtunde zerfireut wurden. Daffelbe war mit venen, bie 
von der andern Selte gegen das holländiſche Thor heranziehen follten, ſchon vor⸗ 
her der Tal gewefen. Dörenberg's Verfuh, die Truppen zum Abfall zu brins 
gen, war ohne Erfolg geblieben, nur 7 Kürafiiere waren zu ihm übergegangen, 
Auch der Aufruhr in Dearburg Foftete Niemandem, als dem Chef, der ein pen- 
fionirter Oberft war, das Leben. Mit Betrübniß über bie völlige Charakterloſig⸗ 
teilt des Mannes, den die Deutfchen und Schweizer ihren Thucydides nennen, ber 
aber damals Minifter des öffentlichen Unterrichts in Kaffel war und zwar durch 
Bonaparte’s nnd Baſſano's Gnade, las der Verf. dieſer Geſchichte im 3. Bande 
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Hiſtoriſch wichtiger als dieſe ſehr zweideutigen Unterneh⸗ 
wngen, welche entweder von ehrgeizigen oder von leichtſinnigen 
Leuten, deren Beweggründe uns ſehr verdächtig ſcheinen, ange— 
ſtiftet wurden, waren bie Unternehmungen Schill's und ber Her— 
zogs von Braunſchweig-Oels in Niederdeutſchland. Sie ſchei— 
terten freilich ebenfalls, ihre Urheber waren auch bloße Sol— 
daten und das Alte herzuftellen war außer dem Raufen und 
Rauben ihr Zweck; aber fie brachten bie Stimmung aller Klaſſen 
und Stände ber Deutfchen an's Licht, fie zeigten, daß ber 
Nationalſinn nicht erfiorben, die Deutfchen nicht alle wie bie 
Klafien und Stände, mit denen ed bie Franzoſen zu thun hatten, 
gleih den Stalienern erfchlafft feien. Hunderte hatten auf 
Leben und Tod gefämpft, fie wurden als Märtyrer gefeiert, 
ihr graufamer Untergang erregte einen ſolchen Enthuflasmug, 
dag man ihren Charakter ganz überfah, und daß ihr Tod mehr 
durch Theilnahme wirkte, als unter den damaligen Umfländen 
ihr Steg hätte wirken Tonnen. 

Der Lieutenant von Schill hatte durch ſeine Vertheidigung 
von Colberg und noch mehr durch die Art, wie er in Berlin 
als Retter der Ehre preußiſcher Krieger gefeiert ward, bag 
Anfehen eines Nationalhelden, oder eines Doratius Cocles der 
Deutfchen erworben, er war zum Major ernannt und im Des 
zember 1808 nach Berlin verlegt worden, hielt ſich aber un 
glüfliher Wetfe für einen Feldherrn und war doch nur ein 
tapferer Soldat. Die Königin und die Berliner Damen hatten, 
wie das zu gefchehen pflegt, ben Enthuſiasmus für Schill zu 
einer Modeſache gemacht, und dadurch der guten Sache bei 
Berftändigen fehr geſchadet, während fie eine Anzahl junger 
Leute, die zu einer andern Zeit dem Vaterlande ſehr nützlich 
hätten fein können, verleiteten, fich für berufen zu halten, das 
Unmdgliche möglich zu machen, Wie weit die Abgötterei mit 


ber Lebensbilder ©. 354: Wenigen tft wohl bekannt, daß Johannes v. Müller 
zwar durchaus kein Mithelfer (dazu hatte er nicht den Muth), wohl aber ein 
BWiffender von DBörenbergs Planen war und mitt inntgen Se— 
genswünfhen das Grheimniß (nämlich einen alten Korporal und ig 
wiederzuholen) tiven bewahrte. 
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Schill getrieben warb, konnen bie Leſer aus rinem Buche lernen, 
welches wir unten anführen und aus welchem wir Beiſpiels 
wegen nur einen kurzen Satz ber Note anhängen wollen 86). 
Schill hatte in Berlin eine Anzahl juriger, kühner Männer für 
feinen Plan, den König von Preußen wider feinen Willen zum 
Kriege fortzureißen und dazu bie Entfernung der franzöfifchen 
und bdeutfchen Zruppen aus bem Lande zwifchen Eike und 
Weſer zu benuben, gewonnen. Er hoffte, wenn ein Regiment 
das andere fortreiße, werde bem Köntge nichts übrig bleiben, 
wenn er nicht Opfer von Napoleon's Jorn werden wolle, als 
ein verzweifeltes Wagſtück zu unterfiügen und Heer und Bolt 
zum Verzmweifelten Kampf aufzuforbern. Die Soldaten, feine 
Untergebenen, gewann er durch Freunblichkelt, durch Sorge für 
ihre Kleidung und Ausrüſtung und fogar durch Feſte, bie er 
thnen von Zeit zu Zeit gab. Daß ihn Scharnhorſt, Leſtocq, 
Tauenzien und Andere heimlich begünftigten, DaB der ariftofta= 
tifche Bund Stein’s, Stadion's, Graf Münfter’s son feiner Ab⸗ 
fiht unterrichtet war und daß er durch eine hohe Dame in 
Berlin mittelbar mit Herzog Wilhelm son Braunfchmeig in 
——— ſtand, laßt ſich nicht leugnen. 

Als im April 1809 der Krieg zwiſchen Frankreich und 
Defterreich begann, entfchloß er fich, ben Augenblick zu benügen, 
nm durch einen allgemeinen Volksaufftand bie Franzoſen ans 
Norddeutſchland zu treiben und fein Häufleln In ein Heer zu 
verwandeln. Um die franzöfiihen und beutfhen Spione in 
Napoleon’d Sold, von denen es überall wimmelte, irre zu lei⸗ 
ten, ober vielmehr, um unerwartet von Berlin ausmarſchiren 


86) Ferdinand v. Schill. Eine Lebensbeſchreibung nach Originalpapieren. 
Herausgegeben von I. C. 2. Haben. Leipzig 1824. 2 Thle. 8. Dort iſt der 
ganze zweite Theil dem Jahre 1809 gewidmet, uns tft aber das Abentheuer nidt 
wichtig genug, am dabei zu verweilen. Gleich vie erflen Seilen ſchildern ben 
ganz unglaublichen Enthuſiasmus für den an ſich ganz unbedeutenden, ja der 
Vollsſache ſchaͤdlichen Mann. Es heißt ©. 4: „Ja, fo groß und allgemein 
war der aufgeregte Enthufiasmus für Schill und ſeine Thaten, daß ein minder 
aufgeflärtes Jahrhundert ſich hätte verfucht fühlen Fönnen, zu glauben, es ſei das 
under der Jungfrau von Orleans hier in einem nach Ort ımb Bett veraͤnder⸗ 
un Maßſtab exneuert worden. 


472 Deuiſchland. Schill und Dörenberg. 


zu Tonnen, 309 ber Major mit feiner Reiterſchaar alle Tage 
zum Grerziven von Berlin aus und zwar mit Gepäde und 
Sorniftern. Dies follte fortgefebt werben, bi8 Romberg der 
im Königreihe Weftphalen die Truppen und Offiziere für bie 
Sache zu gewinnen fuchte, das Signal gäbe. Als Romberg 
in Magdeburg angehalten und feine Abficht entbedt ward, 
wurden heftige Befchwerden bei den preußtfchen Behörden von 
ben franzöfifchen erhoben. Es blieb alſo dem Major nur die 
Wahl entmweber gleich Inszubrechen, oder außer Thätigkeit zu 
fommen. Gr wählte das Erſte. Der General Mihaud in 
Magdeburg hatte ſich namlich ber Papiere Romberg’s bemädh- 
tigt und hatte fie an den Minifter Simeon nah Kaſſel ge= 
fchteft,. der dann durch den Herrn von Küfter, preußiſchen Mi- 
nifter in Kaflel, in Königsberg beim Könige dringende Vor— 
ftellungen machen und Beſchwerde führen ließ. Hr. 9. Both- 
mer, Referendar des weſtphäliſchen Minifters, gab jedoch dem 
Major Schill von dem, was gefchehen war, einen Wink, fo daß 
fi) diefer retten Eonnte, ehe der in Königsberg ausgefertigte 
Verhaftsbefehl ankam. 

Schill's Regiment war am 28, April wie gewöhnlich zum 
Ererziren ausgerüdt, als der Major hervortrat, eine begeifterte 
Anrede an das Regiment hielt, Soldaten und Offiziere zum 
Verſuch der Befreiung des unterdrüdten Vaterlandes ermunterte 
und geneigtes Gehör fand. Alle folgten ihm, feiner trennte 
fih, als er erfi nad) Potsdam, dann nad) Wittenberg marfchtrte, 
Es war ihm von Berlin aus der Major Zeblin vom Leibregt- 
ment nachgeſchickt worden, um ihn zurüdzurufen; da dieſer aber 
nur unter vier Augen mit ihm redete, und fich, ald Schill bet 
feinem Vorſatze beharrte, nicht unmittelbar an Offiziere und 
Mannſchaft wandte, fo mußten diefe glauben, daß der Major 
mit Bewilligung feiner Obern handle, Man befchuldigte daher 
nicht ganz mit Unrecht die. obern Behörden einer leidenden 
Theilnahme an feinem Unternehmen, In Wittenberg ward er 
zwar von den Sachen nicht eingelaffen, weil bie fanfifhe Be⸗ 
ſatzung aber zu ſchwach war, durfte er über die im Bereich 
ihres Geſchützes liegende Brücke ungeneckt nach Deſſau, Köthen, 
Bernburg ziehen. Drei Botſchaften, die in der Zeit an ihn 
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gelangten, machten ihn anfangs zweifelhaft, ob er nicht bas 
Unternehmen aufgeben follte. Zuerft erhielt er einen Brief voll 
Vorwürfe von General Leftoeg, dann die Nachricht, daß bag 
Beginnen des Oberften Dörenberg, worauf fein Zug berechnet 
gewefen war, gänzlich gefcheitert ſei; zulegt Tam ihm noch 
die Kunde von ber Niederlage ber Oefterreicher in Bayern 
zu. Schill machte. wirklich feinen Offizieren den Borfchlag, 
auch jeßt noch umzufehren, ihr Enthuſiasmus war aber zu groß; 
ein Herr von Lützow, der fpäter ald Anführer eines Corps 
enthufiaftifcher Freiwilliger fehr berühmt geworben ift, gab einen 
fehr verftändigen Rath über die Richtung, die fie einzufchlagen 
hätten, wenn fie bei ihrem Vorhaben beharrten; Schill war 
aber anderer Meinung. Diefer beftand darauf, einen Verſuch 
zu machen, Magdeburg zu überfallen, fcheiterte jedoch, wie vor 
ihm Katt gefcheitert war. Gr näherte ſich der Feſtung, welche 
damals höchftens 2600 Mann Befakung hatte, bis auf eine 
Metle, hielt fih aber unnöthiger Weife unterwegs auf. Kenner 
des Militärwefend fagen ung, er würde, troß der Zögerung 
wahrfheinlih Magdeburg genommen haben, wenn er einiges 
Fußvolk und Geſchütz gehabt hätte, er hatte aber blos Reiteret. 
Diefelben Kenner fügen jedoch hinzu, daß er durch die Befebung 
von Magdeburg unter den damaligen Umftänden Nichts würde 
gewonnen haben. 

Michaud fchidte den General Uslar, feinen Adjutanten 
aus Magdeburg gegen Schill, gab ihm aber ‚nur einige hundert 
Mann mit; dieſe wären gefchlagen worden, weil Uslar den 
Kopf verlor, wenn nicht der franzöfifhe Oberft Vautier, der 
fi bei der Ausfendung befand, eigenmächtig das Commando 
ergriffen, den Kampf fortgefeht, und an der Spitze feiner Fran⸗ 
zoſen Schill's Reiter zurüdgemworfen hätte. Dies Gefecht fiel 
bei Dodendorf vor. Schill hielt, als er hier nicht durchdrang, 
für befier, Magdeburg nicht ferner zu beunruhigen. Seine 
weitern Bewegungen beuteten auf eine Planlofigfeit feines gan— 
zen Beginnend. Er wandte fih erft nah Dömitz, dann nad 
Stralfund, weil er hoffte, daß englifche, in der Oftfee kreuzende 
Schiffe ihn dort aufnehmen würden. Man behauptete damals, 
es jei ein Unglück für bie Theilnehmer bes Unternehmens ges 
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weſen, daß Adolph von Lützow, der mehr militäriſches Talent 
gehabt habe als Schill, bei Dobendorf verwundet worden fet, 
und fich deshalb von dem Schil’fchen Regiment habe trennen 
müffen, wodurch er freilich für beffere Zeiten erhalten ward. 
Ehe Schill noch mit feiner Schaar Stralfund erreichte, warb 
er zugleich von frangöfifcher Seite verfolgt, und in Preußen 
nicht mur er ſelbſt, fondern auch alle, bie man befchuldigte, 
ihn begünftigt zu haben, fir Ungehorfame und Rebellen erklärt. 

Der König von Weſtphalen ſetzte einen Breis auf Schill's 
Kopf, der König von Preußen -rief Leftoeg und den Comman— 
danten von Berlin ab, und erflärte Schill und die, welche ihm 
gefolgt waren, für böslich aus dem Dienft Entwichene. Schill's 
Schaaren hatten fich indeſſen fo vermehrt, daß fein Corps, als 
er in Stralfund eintraf, auf mehrere taufend Dann angewach— 
fen war; allein er hatte auf dem Marfche von Dodendorf her 
viel koſtbare Zeit verloren, Erſt am 17. Mat war er in Dömitz 
"eingetroffen, die gegen ihn zu Hülfe gerufenen bäntfchen und 
holländifchen Truppen hatten daher Zeit herbei zu eilen, und 
folgten ihm von Dömitz nah Stralfund auf dem Fuße nad. 
Der General d'Albignac, der die Gunft bes Königs von Welt» 
phalen auf diefelbe Art erworben hatte, wie fie zu beffen großem 
Nachtheil mancher andere Unmwürdige zu erwerben verfland, 
follte zwar eigentlich Schill befämpfen; er zeigte filh aber ganz 
unfähig, der General Gratien, der mit hrlländifchen Truppen 
in Hannover lag, ‚mußte ſich Daher ber Sache annehmen; aber 
auch Diefer war ganz unvorbereitet. Es verflofien einige Tage 
ehe feine Leute marfchfertig waren, und erfi am 20. ftanden 
fie an ber Elbe, Die Danen nahmen von ber Beleidigung 
eines däniſchen Dffiziers ben Vorwand, eine Art Kriegserflä- 
rung gegen Schill zu erlaffen, und ihr Heer unter dem Gene= 
ral Ewald erfchten fait gletshzeitig mit den holländiſchen Trup— 
pen des General Gratien vor Stralfund. Am 25. nahm Schi 
Stralfund und ſuchie ſich dort feftzufeben; an bemfelben Tage 
rüdte Ewald mit 1500 Mann Dänen in Lübeck ein, und am 
28. Rand Gratien mit den holländifchen Truppen in Roſtock. 
Shen. am 31, warb Stralfund von den Danen und von Gra⸗— 
tiens Truppen mit Sturm genommen, Die Tapferkeit der 
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Enthuflaften, bie fih bei ber Gelegenheit ohne Nuten für Va— 
terland und Ehre opferten, bewährte ſich bis auf den lebten 
Augenblik und ganz Deutfchland betrachtete fie ald Märtyrer. 
Schill's Leichnam warb in einer Straße der Stadt gefunden, 
viele edle, tapfere und das Baterland Tiebende Männer, bie 
ihm als Offiziere gefolgt waren, wurden gefangen, Dieſe 
Männer wurden theils in Braunfchweig, theils in verſchiede— 
nen franzöfifchen Feftungen erfchoffen; die Soldaten wurden 
von den Franzofen ald Raubmörder (brigands) behandelt, von 
den Deutſchen als Märtyrer für Freiheit und Recht gepriefen. 
Die Härte und Graufamfeit gegen Schill's Genoffen wirkte 
ftärfer ald irgend etwas anderes, um das font den Deutfchen 
ganz fremde Rachegefühl gegen die Franzoſen zu wecken, wel— 
ches 1813 die ganze Jugend befeelte. Die preußtfchen Zeitun- 
gen verfündigten einige Zeit hindurch, Leſtocq, Tauenzien, 
Scharnhorst feien entlafen, nach der Schlacht bei Aipern ward 
es aber wieder ganz ftill davon. 

Gine dritte Unternehmung einer Anzahl ** für Natio⸗ 
nalehre und für Freiheit, woher ſie auch immer kommen, oder 
wie theuer ſie auch immer gekauft ſein möchte, ſchwärmender 
junger Männer endigte weniger tragiſch als die beiden andern 
und zeigte wenigitend, daß, wenn man zur rechten Zeit Schill’8 
und Dürenberg’s Unternehmungen, wie der Plan war, mit dem 
Zuge des Herzogs Wilhelm in Verbindung gebracht hätte, ein 
furchtbarer Aufftand im Rüden der franzöfifchen Armee hätte 
organtfirt werden können. Oefterreich erfannte Herzog Wilhelm 
von. Braunfchweig, Fürſten von Dels in Schlefin, den Sohn 
bes bei Jena tödlich verwundeten Herzogs von Braunfchweig 
als befien Nachfolger an und erlaubte dieſem fonveränen 
Fürften, der von England mit Geld unterftügt warb, ein eignes 
Corps zu werben, das er bei Rachod in Böhmen fammelte und 
in den Waffen übte. Mit den geworbenen Truppen wollte er 
in Berbinduug mit Schi und mit den Snfurgenten und alten 
Soldaten und Offizieren von Kurhefien fein Herzogthum wieder 
erobern. Wären feine Rüftungen Ausgangs April beendigt 
gewefen, jo würden vieleicht bie Unruhen in Heſſen und Schills 
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Zug bedeutendere Folgen gehabt haben; allein er konnte erft 
am 14. Mat ins Feld ziehen. 

Die Srpedition, welche der Herzog von Böhmen aus nach 
Deutfchland vornehmen wollte, follte fi) als eine Unterneh— 
mung der Rache auch durch Außere Zeichen ankündigen, die 
Reiterfchaar des Herzogs ward daher in ſchwarzes Tuch geflet= 
det, an ihren Schakos war ein Todtenfopf über zwei kreuzweiſe 
gelegten Todtengebeinen zu ſehen, und die Schaar ward des— 
halb die ſchwarze Legion genannt. Im Ganzen erhielt 
diefe Art patriotifcher Begeifterung einen übeln Schein, theils 
durch ben Charakter der Fürften, ald deren Rächerin und Wie- 
berherftellerin die Legion auszog, theild durch Die vielen, zum 
Theil wilden und wüſten jungen Zeute, die ber Herzog um 
fich vereinigte. Diefe Genoſſen des Herzogs bewiefen unftreis 
tig, wie er felbft, bewunderungswürdigen Heldenmuth und To— 
desverachtung, fie fanden aber die deutfche Nation nicht ge= 
wohnt und geneigt, um dieſer beiden militärifchen Eigenfchafs 
ten willen, gleich den Srangofen, alle Fehler und fogar Lafter 
zu überfehben. Bon den Offizieren des Herzogs waren Katt, 
Dürenberg, Bernewis, Korfes (die beiden Lebtern ehemalige 
braunfchweigifche Offiziere von Talent), Diejenigen, welde fich 
befonderes Verdienſt um die Bildung der Legion erworben 
hatten. Der Hfterreichiiche General am Ende follte mit 10,000 
Mann in Sachen einrüden, um bie Volfsbewegungen, worauf 
bes Herzogs Unternehmen berechnet war, militärtfch zu unter⸗ 
ſtützen. 

Der König von Sachſen befand ſich damals in —7 — von wo 
er ſich nach Frankfurt begab, ſeine Armee ſtand unter Bernadotte an 
der Donau, als die ſogenannte ſchwarze und die heſſiſche Legion 
Mitte Mai in die Lauſitz einfielen; man mußte daher eilig 
einige Truppen um Dresden ſammeln. Dieſe Truppen com— 
mandirte der Oberft Thielemann, ber feit der Zeit der Schlacht 
bei Jena ben Sranzofen durch Intriguen und Unterhandlungen, 
durch Zeitungsartikel und durch feine unter des‘ Marſchalls 
Davodt Leitung bewiefene Gefchäftigfeit im Auskundſchaften 
fehr nüßlich gewefen war. Er hatte Davout jo wefentliche Dienfte 
geleiftet, Daß ee, als Bernadotte ben Oberbefehl über die Sach- 


— —“ — — — — 
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fen erhielt, auch diefem zur Seite gegeben ward. Er war ganz 
geeignet, den Plan der Enthufiaften zu vereiteln, denn ihm 
dienten eine große Anzahl Leute, die er erfauft, oder die fi 
auch freiwillig dazu hergaben, ihm Alles zu melden, was 
in Böhmen gefchah oder auch nur berathfchlagt ward. Es ge= 
lang ihm in ber That disSchaaren des Herzogs bis Ausgangs 
Mai vom Borrüden In Sachfen abzuhalten, bis fie der General 


. am Ende mit feinen Oefterreichern unterftüßte, 


Herzog Wilhelm hatte, was denn freilich den Sachſen von 
ſeiner Begeiſterung für das deutſche Vaterland keine großen 
Vorſtellungen geben konnte, in Sachſen Kontribution erhoben, 
Thielemann hatte aber am 30. Mai bei Zittau des Herzogs 
Schaaren zurückgetrieben und die Summe, die dieſer in der 
Lauſitz erpreßt hatte, war in Böhmen wieder eingetrieben wor= 


ben, das führte die Oeſterreicher nach Sachſen. Schon am 


11. Juni waren Herzog Wilhelms Schaaren vor Dresden, nach. 
ihnen erfchten am Ende mit den DOefterreichern, deren Zahl, 
wahrfcheinlich übertrieben, auf 10,000 Mann angegeben wirb, 
Dresden ward beſetzt, Lobkowitz ward Stadtfommandant, die 
Kaffen wurden in Beſchlag genommen, zugleich aber in acht 


Tagen mehrere hundert Mann für das Braunfchweigfche Corps 


geworben, Es jchien einen Augenblid, als wenn fich Die deutſche 
Nation um die regulirten Truppen Oefterreih8 fammeln, mi— 
Ktarifh ordnen und ftreiten „werde. Der Herzog kam nad 
Leipzig, und ber Feldmarſchall Kienmayer ward zum Oberbe— 
fehlshaber des gu organifirenden Heeres ernannt; aber alles 


Großartige pflegt am öſterreichiſchen Schlendrian zu ſcheitern. 


Man zauderte und zögerte, und ber General am Ende bewies 
fih fo durchaus unfähig, daß Kienmayer voll Unwillen Dresden 
perlies und nach Böhmen zurüdging. Bei der Nachricht von 
ber Unternehmung des Herzogs und von der Erſcheinung Kien— 
mayers in Dresden war der König von Weftphalen und bie 
holländifche Armee des General Gratien aufgeboten worden und 
der Erſtere zog mit einem Deere von weftphälifchen und ſäch— 
fifhen Truppen welche man auf 20,000 Mann anzugeben für ° 
gut fand, nach Dresden. Bet diefem Beer befand fich des 
Königs Hieronymus elenber Liebling, ber General H’AIbignar, 
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dem man nicht blos Unfähigkeit, ſondern auch Feigheit Schuld 
gab und der General Gratien, der wie es ihm einfiel, bald 
einmal dem König gehorchte, bald ihm den Gehorſam ver— 
fagte. Unter allen denen, die ein Kommando in Sachſen hatten, 
war Thilemann unftreitig der Thätigfte und der General am 
Ende der Kläglichite. Die Defterreiger zugen fill nach Böhmen 
zurück; das vereinigte Heer befebte am 30, Dresden und Thiel— 
mann drang bis nach Kommotau in Böhmen. Sr mußte gleich 
hernach zurüdgehen weil Ravidojevich mit einem andern öſter— 
reichiſchen Heer von Eger Her in Franken eingefallen war. Die 
weftphälifchen und holländiſchen Truppen mußten nach Franfen 
ziehen, Thielmann blieb allein zurüd und konnte auf die Dauer 
Sachſen nicht ſchützen. Der General am Ende fam am 14, Juli 
wieder nad; Dresden und hielt Sachſen beſetzt bis Defterreich 
den fchimpflihen Waffenſtillſtand ſchloß, vermöge deſſen Tirol 
und Herzog Wilhelm ihrem Schickſal überlaſſen wurden. Ra— 
vidojevich hatte ſeit dem 14. Juni einen Zug nach Bayreuth 
gerichtet, welches ſeit 1806 fortdauernd unter franzöſiſcher Ad— 
miniſtration geblieben war und hatte ſogar ein Streifcorps 
nach Nürnberg geſchickt; wenn man alſo die zum Kampf für 
deutſche Ehre und deutſches Recht unter dem Herzog Wilhelm 
vereinigten tapfern und allgemein als Helden geprieſenen Strei— 
ter beſſer unterſtützt hätte, würde ſich gewiß ſchon damals dag 
Volk ganz von ſeinen Regierungen getrennt haben, wie nachher 
wirklich geſchah. 

Herzog Wilhelm lag mit ſeiner Schaar Sei Zwickau, als 
ihm angefändigt wurde, daß Defterreich ihn weder ferner unter= 
Rüben, noch irgend eine Entfchädigung verfihaffen könne; doch 
foll ihm Kienmayer angeboten haben, daß man bet den Friedens— 
unterhandlungen etwas für ihn ausmachen wolle, wenn er nur 
dem Anfpruche an fein ererhtes Fürftentbum und an Souserä= 
nität entfage. Das Leute verfehmähte er, und faßte ben kühnen 
Entſchluß, mit feiner Schaar an bie Wefer zu ziehen und ſich 
und feine Leute auf den englifchen Schiffen, welche Dort lagen, 
einzuſchiffen. Der heibenmüthe Zug des Herzogs begeifterte Die 
Gemüther der Dentfchen, welche feitbem einfahen, baß bie 
Schlaffheit und Sersilität ihrer Regierungen und Büreaukratien 


Deutſchland. Herzog Wilhelm son Braunſhweig. 479 


allein Schuld an ihrer Unterdrüdung ſei. Jedermann ſchloß 
fich feit diefer Zeit immer enger an die wenigen Batrioten des 
preußifchen Bundes an, welche Alles wagen wollten, um Alles zu 
‚gewinnen, ober doch mit Ehren unterzugehen. Daß 1000 leichte 
Reiter von Zwidau nach Brafe an ber untern Weler ohne von 
ben zahlreichen weitphälifchen, holländiſchen, franzöfifchen Truppen, 
„der auch von ben Sachſen aufgehalten zu werden, durchdringen 
fonnten, glich einem Wunder; doch trug zum Gelingen viel 
bei, daß die Anführer der Gegner ſich unfähig bewieſen, daß 
ber Legion von allen Bewohnern der Gegenden, welche fie Burche 
zogen, Hülfe und Beiftand geleiftet ward, und endlich, was das 
Bedeutendſte tft, baß ihnen das Glück günflig war, | 

Der Herzog felbit war an der. Spike der Reiter, Berner 
wis führte die Infanterie, die Artillerie Korfes. Als biefe von 
Zwickau aus am 26. Juli in Halle eintrafen, zogen zu gleicher 
Zeit der General Reubel von Bremen her und der General 
Gratien von Erfurt aus, um ihnen den Weg zu verlegen. 
Das fünfte weitphälifhe Regiment, welches Mayronnet, ber 
Großmarſchall des Königreichs Weftphalen, den man kurz zuvor 
zum Grafen Wellingerode ernannt hatte, Tommandirte, hatte 
den Auftrag erhalten, dem Derzog den Weg nach Braunfchweig 
abzufchneiden. Diefes Infanterieregiment war von Magdeburg 
nach Halberftadt marfehirt, um dort die Cavallexie und Artillerie 
zu erwarten, die man ihm heigeben wollte; ber Herzog war 
aber yon jeder Bewegung der Feinde unterrichtet, weil bie 
ganze Berölferung ihm günftig, ben von Sraugofen angeführten 
Weſtphalen abgeneigt war; er befchloß daher, biefe zu überfalz 
Ien. Am 30. Abends 6 Uhr erſchien ex plötzlich nor Halbers 
ſtadt. Dort ward vor der Stadt uud in den Straßen furchthar 
gekämpft und man. zählte gegen 300 Todte, welche den Ange— 
griffenen und den Angreifenden auf gleiche Weife angehörten, 
doch mußte lich der Reſt des Regiments, 1400 Dann, ergeben, 
am nicht von der Artillerie der Legion zuſammen gefchoflen 34 
werben. Die Region durfte jedoch nicht in Halberftabt verweilen 
and der Herzog zog nicht einmal in Braunſchweig ein, damit 
nicht Einzelnen, oder der ganzen Stadt durch die Anerkennung 
jeines Rechts Unheil bereitet würbe; denn bie holländiſchen 
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Truppen waren von Halberftadt her hinter ihm und General 
Reubel mit den Weftphalen ftand ſchon bei Delper, um ihn an 
der Spige von fünftaufend Mann von vorne her in Braun 
ſchweig anzugreifen. Der Herzog erwartete Diefen Angriff nicht, 
er wagte mit 1500 Mann dem mehr als dreimal ftärkeren 
Geinde entgegen zu gehen und ihm bei Oelper am 1. Auguft 
ein Treffen zu liefern. Er war glüdlich genug, die Weftphalen 
zu nöthigen, das Schlachtfeld zu räumen, 

Die Berftändigften unter den Offizieren des Herzogs hiel- 
ten den Verſuch, den er maden wollte, für ein tollfühnes 
Unternehmen, fie drangen in ihn den bei Delper erfochtenen 
Bortheil zu benugen, um eine ehrenvolle Kapitulation zu fehließen; 
er beharrte aber auf feinem Vorſatz. Cine Anzahl feiner Of- 
fiztere Hatte Feine Neigung das Vaterland zu verlaffen, bie 
größere Zahl folgte ihm jedoch nach Hannover. Dort hielt er 
am 3. Auguft öffentlich Zafel, am 7. fchon erreichte er Elsfleth 
und Brake, welcher Ort Damals noch der Hafen für alle Bremer 
Schiffe war. Der Herzog: hatte fih aller Fleinern Schiffe auf 
der Weſer bemächtigt, auf dieſen fehiffte ex feine Leute ein und 
ließ fie .zu den englifchen Kriegsichiffen bringen, welche die 
Weſer blokirten. 

Alle dieſe Unternehmungen, beſonders der Tiroler Krieg 
und des Herzogs Zug machten einen ſolchen Eindruck auf viele 
deutſche Gemüther, daß die abentheuerlichſten Entwürfe, ſich der 
Fremdherrſchaft zu entledigen, gemacht wurden. Als Beiſpiel 
kann der Entſchluß eines ſächſiſchen Junglings Stabs dienen, 
der als. Napoleon in Wien oder vielmehr in Schönbrunn war 
die Rolle des Mucius Scävola fpielen und den Katfer im An= 
geficht feines ganzen Heeres ermorden wollte, Der Schimpf, 
ber wegen ber Niederlage bei Depler und wegen ber Nachläſ— 
figfeit bei der Verfolgung bes Herzogs bie weftphälichen Armee 
traf, nöthigte den König von Weftphalen, Reubel, der ihm als 
guter Hofmann fehr lieb war, zu entfernen. Er ward 
aller feiner Stellen entfeßt und das Abfebungbefret im Mo⸗ 
niteur gedruckt. Er ging erft nach England, dann nah 
Amerika, | | 
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C, Ende des Kriegs. — Expedition nah Waldern. — Tyrol, 


1. 
Ende des Kriegs. 


Zur Zeit der Schlacht bei Aſpern trieben fowohl bie Fürften 
und Ariftofraten der alten Zeit, ald Napoleon und feine Krea= 
turen, die fi) rühmten, eine neue Ordnung der Dinge und eine 
neue Art Monarchie begründet zu haben, mit dem Bolfe ein 
höhnendes Spiel, Die Erften redeten zum erftienmal von Volks⸗ 
thum und Freiheit und verfpracdhen goldene Berge, brüdten zum 
erften Male in ihrem Leben Bürgern und Bauern die Hände 
und fagten ihnen Artigkeiten aller Art; die andern rühmten ſich 
neue Throne, neue Gtifette, neuen Adel und Feudalismus be= 
gründet zu haben. und bedienten fich mündlich und fehriftlich, im 
Zeitungen und. Manifeften, der Sprache der ungezogenfien 
Sanscülotten 97). Den Marquis Chafteler Achtete der Kaifer durch 
ein Dekret, deſſen Ausbrüde er felbft fo unſchicklich fand, daß 


a 





— — 


87) Alles, was im Moniieur, in den Bülletins, in Reben und Prokla⸗ 
mationen gefagt wird, gleicht der folgenden Anrede Napoleon's an feine Soldas 
ten nad der Befepung von Wien. Man vergleiche hier das, was er über bes 
Erzherzogs Maximilians verfuchte Verteidigung von Wien fagt, einmal mit dem 
Geprahl der Franzofen über die Verthetvigung von Paris um 1814. Es heißt: 
Un mois apres que l’ennemi a pass6 l’Inn, au möme jour, ä la möme heure 
nous sommes entres a Vienne (Bignon VIII. p. 196 erzählt, er habe im 
April Napoleon, der zur Armee retjete, in Darmftadt einen Beſuch gemacht und 
fährt fort: se souvenant que j’avais 6t6 administrateur göndral de la Prusso 
pendant l’occupation de 1807—1808, il me dit qu'il m’appellersit bientöst 
pour remplir les mömes fonctions à Vienne, (Daß die lächerliche Rodomon⸗ 
tade zufällig wahr wurbe, muß dann dienen, um ben Mann zum Gott zu mas 
hen!!!) Ses Landwehrs, ses levses en masse, ses Temparts, cröss par la 
sage impuissante des princes de la maison de Lorraine n’ont point soutenu 
vos regards. Les princes de cette maison ont abandonn6 leur capitale, non 
comme de soldats d’honneur qui cödent aux circonstances et aux revors 
de la gucerre, mais comme des parjures que poursulvent leur propres re- 
mords. En fuyant de Vienne leurs adieux aux habilans ont éêté le meurtre 


ei Vincendie; comme Medöe ils ont de leurs propres mains 6gorgö leurs 
enfans, 


Schlofſer, Geſch. d. 18, u. 19. Jahrh. VIEL 8 4, Huf, 31 
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er ſie ändern ließ, als es im Moniteur gedruckt ward. Er 
nannte den Herzog Wilhelm, den er ſeines Erbguts beraubt 
hatte, einen Raͤuber. Er erklärte, als noch gar nicht an einen 
Sturz Oeſterreichs zu denken war, das Habsburgiſche Haus 
habe aufgehört zu regieren. Cr ließ Andreas Hofer und viele 
feiner Landsleute, die das Necht der Waffen, welches ihn zu 
ihrem Herrn gemacht hatte, gegen ihn geltend machen wollten, 
erſchießen und nannte fe Mörder, weil fle von Bayern abge— 
fallen waren, und doch gab er ſelbſt fich in demfelben Augen« 
Hlicfe die größte Mühe, die Mabfcharen zur Empörung gegen 
Defterreich zu bewegen. Dabei warb ber Kaiſer von ben Krea— 
turen, bie er uͤberall zu feinen Umtrieben gebrauchte, fehr irre 
geleitet, Dieſe Hatten ganz fälkchlich aus ben ewigen Streitig- 
Seiten auf den Ungarifchen Reichstagen und aus der Madſcha— 
rischen Heftigkeit, bie fich auf benfelben zeigte, gefchloffen, daß 
man bie Ungarn für Frankreich gewinnen könne, dazu waren 
fie aber viel zu klug. Sie fahen au dem was ganz in ihrer 
Nähe in Polen geſchah und längſt fehon geſchehen war, baf 
bie Franzoſen chen ſo furchtbare Feinde der Freiheit und 
Nnabhängigfeit anderer Nationen ſeien, als die Engländer 
oder bie Türken. Als man fie nicht zum Aufſtand bewegen 
Zonnte, wurden fle nach der Schlacht bei Aſpern auf ihrem Ufer 
ber Donan Bart bedrängt, weil fie mit aufopferndem Batrtotig- 
mus das Heer des Erzherzogs Sohann freimillig verftärkten, 
Was uns in diefem Kriege von dem dfterreihifchen Generalen 
und höheren Ofſizieren, die in Oeſterreich über bem Geſetze iind, 
erzählt wird, 1 faſt noch ärger ald was wir in ben vorigen 
Bänden berichtet haben, Bet ber Hauptarmee war ber General 
am Ende ganz ohne Schaam; bei dem Heere bes Eraherzogs 
„Johann bienten mehrere vornehme Herrn, von denen und der 
Here son Hormayr Unglaublies erzählt, Wir haben ſchon 
berichtet, wie ex urkundlich barthat, daß ein Mann, wie Chafkes 
ler, ber ſchon 1799 in Italien als Generalguatiermetiter ge= 
dient hatte, fett bem Aechtungsdekret Napoleons, alle moralifche 
Haltung verlor und het jeder Gelegenheit ſchwankte und fich 
Augitlich geberbete, 

Bon Hormayr fügt dem Bericht yon Chaftelers unmänn« 


-Deutfhlend. Ende des Kriegs mit Oeſterreich. 483 


lichem Betragen eine Anekdote über Jellachich bet, die ihn In eine 
Reihe mit den preußtfchen Generalen und Kommandanten bes 
Jahrs 1806 bringt. Er gab nämlich am 25. Mat dei St. 
Michael 4500 Defterreiher duch Kapitulation In die Hände 
der Feinde obgleich er im offenen Felde ſtand und weber ein⸗ 
geichloffen, noch von einem tiberlegenen Feinde bedroht war, 
Noch fchimpflicher war, nach Hormayrs Zeugniß, die Uebergabe 
von Laibach. Die ehrlofen Anführer, welche dieſe ſchändliche 
Veberlieferung ihrer wadern Leute durchſetzten, erregten ben 
Unwillen berfeiben in ſolchem Grabe gegen fih, daß Fe 
Franzoſen und Italiener herbeirufen mußten, um gegen 
die non ihnen verrathene Beſatzung gefehübt zu werden. Zur 
Ehre der braven Oeſterreicher mäflen wie aber Hinzufeten, 
bag die Ramen der Berrätber (Mottelle und Lefebvre) auf einen 
fremden Urfprung deuten und daß fie fpäter an den Galgen 
geichlagen wurden; aber man fiebt doch, auf welche Meile man 
in Oeſterreich die Führer wählt und daß nicht bloß Bringen 
nnd Herrn, fondern auch ihre Kreaturen bie Tapferkeit bed 
tüchtigen Bol unnütz machen. Eine andere Rapitulation, 
welche won einem Oberfileutnant abgefchloffen ward, dem ein 
ſehr wichtiger Poften zur Deckung des Rückzugs bed Sry 
herzogs Johann augewiefen war, tft faſt noch fehänblicher als 
die Kapitulation von Laibach. Der Oberſtleutnant Plunquet 
ſtand nämlich mit drei öſterreichiſchen, zwei ſieiermärkiſchen 
Landwehrbataillons noch drei Märſche vom Feinde, als dieſer 
bei Bruck ankam; er ſchickte darauf ſogleich einen Offizier hin 
und ließ eine Kapitulation anbieten. Wir wollen in ber Note 
bie nähern Umſtände anführen 8), glauben aber, daß in jedem 


85) Lebenebilder 3. Th. S. 372. herfllentnant Plunket ber ben guten 
Geiſt der gemeinen Mannſchaft fürchtete und denfelben nur wit vieler Mühe 
niedergehalten Hatte, Meß dieſelbe vie Gewehre auf dem Platze in Rottnmiämm 
nteberlegen und ſodann die Mannſchaft außer ber Stadt lagern, damit Be 
unfähig fet, fih im legten Augenblide gegen die Kapitulatien zu fepen!! Ein 
Dffigter der öfterretchifchen Landwehr ward als Kourter mit der Poft nad 
Brud geſchickt, den Feind herzubitten und zu Holen!! Endllch erfhten das 
heiß erfichte Piquet von 30 Dann franzdfifher Kavallerie, mn 5 Bataillons ats 
Osfangene zu übernehmen, unter denen fünf altgeniente 1. k. Stats: Offiziere waren, 
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andern Kriegsdienſt, als im öſterreichiſchen kein höherer Offi— 
zier ſich unterſtehen dürfte, ſich öffentlich vor Soldaten und 
Offizieren auszuſprechen, wie Plunquet that. Das Betragen 
des Oberſtleutnants erregte nämlich den heftigen Unwillen des 
Hauptmanns Napotnick von der Cillier Landwehr und diefer 
wiederſetzte ſich der Kapitulation, worauf ihn Plunquet öffent⸗ 
lich drohte: Er werde ihn dem Feinde als Verräther 
ausliefern, 

Unter die vornehmen Leute, die ſich nach öfterreichifcher 
Weiſe gleich dem Marquis Chafteler und dem Freiheren Sclla= 
chich durdy ihren Stand über dem Gefek zu fein glaubten, ge= 
hörte auch ber Ban von Kroatien, Ignaz Giulay, ber ftatt für 
die Feigheit, Nadzläffigkeit und ben abfichtlichen Ungehorfam, 
deſſen er fi) bei dem Rückzuge des Erzherzogs Johann von 
Verona nah Komorn in Ungarn fehuldig gemacht hatte beftraft 
zu werben, vielmehr noch glänzend belohnt ward. Diefer rüftete 
nämlih immer und ward nie fertig, verſprach und hielt nie 
Wort, fo daß er gerade im entfcheidenden Augenblic dort fehlte, 
wo man ihn erwartete. Don Hormayr bringt daher fehr harte 
aber verdiente Anflagen gegen ihn vor; Kaifer Franz hat ihn 
ſtets hoch geehrt. Die Langfamkeit bed Band von Kroatien 
und bie Uneinigfeit zwifchen dem Erzherzoge Palatin und dem 
Erzberzoge Johann führte auch die Niederlage herbei, die der 
Legtere am 14, Juni bei Raab erlitt, welche für den Ausgang 
des Kriegs von ſehr übler Borbedeutung war. 

Die Oeſterreicher hatten fih den Monat Mat hindurch in 
ber Nähe von Preßburg auf dem rechten Ufer der Donau be= 
hauptet, im Anfang Juni nöthigte fie Davoüt, Diefe Stellung 
aufzugeben, fie blieben aber Herrn einer Infel des Fluſſes, wo 
fie fortdauernd beunruhigt wurden, Der Erzherzog Johann lag 
zu diefer Zeit mit feinem Heere noch bei Comorn und follte 
fih auf dem rechten Ufer über Raab mit dem Erzherzoge Karl 
verbinden, der Vicekönig Eugen Beauharnais follte biefe Ver— 
bindung dadurch hindern, daß er Raab beſetzte. Der Erzherzog 
rechnete um durchzubringen, auf die Truppen bed Band von 
Kroatien, der am 13. Juni eintreffen ſollte; aber erft am 15. 
traf diefer nicht etwa bei Komorn, fondern bei bem ent— 
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fernten Marbach ein, fo daß ber Erzherzog Sohann im ent- 
feheidenden Augenblide fich felbft überlaffen blieb, Der Erz= 
herzog, der ganz zuverläffig auf das Eintreffen des Bang redy- 
nete, trat am 13. Juni feinen Marfch von Komorn nach Raab 
an; leider aber waren bie Anfichten feines Bruders Palatin, 
deſſen Heer ſich mit dem feinigen vereinigt hatte, gänzlich von 
ben feinigen verfchieden. Als fie daher an der Raab herauf 
marfcirten und auf des Virefünigs Heer fließen war feiner von 
Beiden geneigt bie Befehle des Andern zu befolgen. Die Deere - 
trafen am 14. Juni bei dem Dorfe Raab, welches durch Baſtio— 
nen und gefüllte Graben geſchützt war, aufeinander und liefer= 
ten fih ein Treffen, welches zum Nachtbeil der Defterreicher 
endigte. Des Erzherzogs befeftigted Lager ward genommen 
und er gendthigt, nach Komorn zurüdzugehen. Die: Sache 
war fo fchnell entfhieden, daß Mafdonald und Lafalle, welche 
mit der Reiterei dem Vicekönig zu Hülfe famen, nicht einmal 
Zeit hatten, herbei zu kommen. Wenn aber wirflic, was fehr 
wisig klingt, Napoleon, um ben Vicekönig zu loben, dies Tref- 
fen bei Raab einen Enfel der Schlacht bei Marengo nannte, 
fo erlaubte er fich der ſchönen Redensart wegen eine Tächerliche 
Mebertreibung der Wichtigkeit des Vorfalls. Der Hauptgewinn 
war, daß ber Erzherzog Johann die Verbindung mit feinem 
Bruder Karl, der im Juni eine entfcheidende Schlacht Tiefern 
wollte, auf dem linken Ufer fuchen mußte; man gibt aber dem 
Erzherzog Sohann (wir wiffen nicht, ob mit Recht) oft Schuld, 
daß er durch Zögerung und übeln Willen die Plane feines 
Bruders gerade in dem Augenblide geftört habe, als es Einig- 
feit und Entſcheidang galt. | 
Napoleon hatte gleich nach dem Treffen bei Aſpern durch 
den General Bertrand vom 25. bis zum 31. Mai für bie 
Miederherftellung und Befeftigung der Brüden forgen laſſen, 
welche die Inſel Lobau und die Fleinen Infeln mit dem rechten 
Ufer verbanden®), Vom 31, an übernahm der Kaifer felbft 


89) Pelet. M&moires sur la guerre de 1809. Vol. IV, p. 79. Quatre 
ponts stables furent construits sur le bras du Danube, qui entoure la pe- 
tite Sle, qui devait servir plus tard de röduit & la Lobau, Cos ponts otaient 
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die Leitung und begab fich in ber Abficht Tag für Tag anf 
die Inſel Lobau, wo er und Maffena den Generalen Fouchet 
und Rogniat die Anmeifung gaben, an welchen Stellen und 
auf weiche MWeife 6 Brüden von ber Inſel auf's Tinte Ufer 
follten gebaut werben. Um ben Feind auf dem linken Ufer in 
weiter Entfernung zu halten, damit man ungehindert Drüden- 
Köpfe bauen könne, mwurben DBatterlen von 50 Kanonen und 
kombenfefte Munitionshäufer angelegt und die Defterreicher von 


. einer der Kleinen Inſeln nach der andern vertrieben. Sie leg— 


ten bes Plans wegen, ben der Geueraliſſimus gewählt hatte, 
keine ſehr große Bedeutung auf ben DBefi der Infeln und ber 
Stellungen in ber Nähe bes Ufers, weil der Erzherzog ben 
Franzoſen den Mebergang durchaus nicht ftreitig machen wollte, 
Defto ‚mehr Bedeutung legten fie anf die Behauptung von 
Prepburg und son dem befeftigten Dorfe Raab; Napoleon hielt 
es daher für ber Mühe werth, auch als die Anftalten zum 
Mebergang am 20. Juni fehen ganz beendigt waren, denfelben 
zu verzögern, bis er Raab genommen und bie weitere Befefli= 
gung von Preßburg verhindert hätte, 

Sp wenig wir auch geneigt find, franzofifche Götzen an= 
zubeten und die Deutſchen unbedingt ſchläfrig und zaudernd zu 
ſchelten, fo ftimmen wir doch darin mit SBelet überein, daß ſich 
feft bei feiner Gelegenheit die Kangfamfeit, die Nichtbefolgung 
ber Befehle des oberſten Befehlshabers und der Schlendrian 
der Defterseicher in auffallenderem Kontrafte mit der Thätig- 
Bit Rapsleon’s und der ihn umgebenden Söhne der Revolution 
zeigt, als im Monat Inni bei den Auftalten zu einer neuen 
entfcheidenden Schlacht. Pelet iſt freilich ein Client und ein 
Lobredner Maſſena's und blinder Anbeter Bonaparie's, was 
Kein gutes Vorurtheil für ihn als Hiſtoriker erweckt; wer aber 





oonverts par autamt de Funettes, fangquses de la rive opposse, Hées par des 
mötrancheziene. Em peu de jouss erw ouwsagen furent portos A la plusforte 
dimension et rendus susceptibles d’une grande döfense. On a bätit des 
tours avec un magazin. En möme tems le gönöral Bertrand plantait à travers 
Qu Beuve des groupes de piletis, pour servir d’abord d’sstacnde au pont 
de batoaux et pour Saite dans la sülte plusleurs ponts de eharpente à labri 
06 tut aochdent, 
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bas fünfte Kapttel des vierten Theils ſeiner Geſchichte dieſes 
Kriegs aufmerkſam lieſet, wird geſtehen müſſen, daß er die Er— 
bärmlichkeit der öſterreichiſchen Maßregeln und bie meiſterhafte 
Kunſt, mit welcher Napoleon durch ſeine perſönliche Anweſen— 
heit, durch Ordres und Billete der ganzen Armee ſeinen Geiſt 
einzuflößen verſtand durch Thatſachen, nicht durch Redensarten 
augenſcheinlich bewieſen hat. Raab war z. B. von den Oeſter⸗ 
reichern nicht hinlänglich mit Munition verſehen, die Beſatzung 
erwartete Entſatz, ſchloß daher am 22. eine Kapitulation, daß 
der Platz am 24. übergeben werden ſolle, wenn nicht Entſatz 
käme; da dieſer ausblieb, wurde der Ort an dieſem Tage den 
Franzoſen übergeben. In Preßburg befand fich indeſſen Bi— 
anchi und vertheidigte ſich tapfer gegen Davout, der ihm gegen- 
über lag; am linfen Ufer breitete fih der Erzherzog Johann 
bis an bie Mar) aus, fo daß er nurnoch durch diefen Fluß 
vom Erzherzoge Karl getrennt war. 

Nach Preßburg Fam der Kaifer Franz ſelbſt, ermunierte 
bie Truppen und ließ an ben Befeftigungen auf's Neue arbeis 
ten, was bie Franzoſen jehr erbitterte, Sie fonnten durchaus 
feinen Zwed babei haben, die Stadt zu zerflüren; es war da— 
ber graufam nnd barbarijch, daß fie Preßburg vom 26, bis 
29. Sunt fo ſchrecklich bombardirten, daß ber ſchönſte Theil 
ber Stadt ein Raub ber Flammen wurde, Ale fi der Erz 
herzog Karl über das unedle Verfahren bejchwerte, ließ Na— 
poleon zwar das Feuer einftellen, eutfchulbigte aber die muthe 
willige Zerftörung mit einer fehr kahlen Ausflucht, Vielleicht 
machte man gar dem Bombardement nur darum ein Ende, 
weil Davoüs fchon geheimen Befehl hatte, fich im Augenblichke, 
wenn bie Hauptarmee Aber bie Donau ginge, an dieſe anzu⸗ 
ſchließen. 

Den Uebergang der Franzoſen über die Donau und die 
Schlacht, die ihnen der Erzherzog Karl am linken Ufer lieferte, 
unternehmen wir nicht, zu beſchreiben, weil wir nur die Reſul⸗ 
tate ber militäriſchen Ereigniffe anzuführen pflegen, wie müſſen 
den Leſern überlaſſen, die ſpeziellen Beſchreibungen, welche Män- 
ner vom Fach von beiden Seiten gegeben haben, zu vergleichen. 
Was die Franzoſen angeht, fo haben Matthien Dumas, Jomini, 
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Pelet, der unter Maflenn beſonders thätig dabei war, tkeils 
ihres Kaiſers Verdienſt durch Wiſſenſchaft, Einfiht und uner- 
mübdete perfünliche Tätigkeit Alles zu leiten und überall gegen— 
wärtig zu fein, ing Licht gefegt, theild Dargethan, wie er von 
ben ihm untergeordneten franzofifchen Generalen auf eine ganz 
andere Weife unterftügt wurde, als der Erzherzog Karl von 
ben öſterreichiſchen. Was ben Lestern angeht, fo mar bie 
Kabale wieder fehr ftarf gegen ihn; feine Charafterftärfe war 
aber nie befonders groß. Hiller hatte fchon oft den Vorwurf 
auf fich geladen, daß er nicht unbedingt ausführe, was ihm 
geboten ward, was ftetd ein Fehler war, er mochte es in ber 
That beffer wiflen, als ber Obergeneral, oder es fih nur ein— 
bilden. Er gab jest dag Commando feines Armeecorps ganz 
auf, zu einer Zeit, wo ein General wie er fehr nöthig gemefen 
wäre. Der Erzherzog Johann folgte in diefen entjcheitenden 
Tagen gleichfalls den Befehlen feines Bruders ebenfowenig als 
vorher. Gr hatte in dem Augenblicke, als Davoht anfing, fich 
von Preßburg wegzuziehen, um fich wegen bes bevorftehenden 
Uebergangs über die Donau Wien zu nähern, Befehl erhalten, 
eine Brüde zu fchlagen, wieder aufs rechte Ufer zu gehen und 
bie Franzofen anzugreifen; er zauberte und zögerte aber big 
zum 4. Juli, alfo gerade bis zum Tage, an welchem die 
Dauptarmee überging und eine entfcheidende Schlacht follte 
geliefert werden. Zu dieſer Schlacht follte der Erzherzog Jo— 
hann helfen, man rief ihn alſo in Eile zur Hauptarmee; er 
fam aber wieder 19 Stunden zu fpat. Wir entlehnen diefe 
Vorwürfe aus militärifhen Schriftftelern, ohne und ein Ur— 
theil zu erlauben, Doch wollen wir hinzufegen, daß Diefelben 
Schriftfteller zugleich dem Erzherzoge Karl eine nicht zu recht= 
fertigende Abfaſſung von Ordres und Contreordres Schuld 
geben, Sie fagen nämlih, er habe noch am 3. Juli durch 
feinen Bruder eine Diverfion ausführen Yaffen wollen, um einen 
Theil der Franzofen bei Preßburg zurüdzuhalten, habe dann 
am 4, feine ganze Macht bei Aſpern vertheidigungsmweife ge= 
ordnet, erft am 5. aber ſich zum Angriffe entfchloffen, und habe 
dann, als er herangerüdt fet, bie Franzoſen in Schladhtordnung 
aufgeftellt gefunden, 
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Wie es fih nun auch mit diefer Kritit und mit ben Anz 
gaben verhalten mag, worauf fie beruht, fo ift gewiß, daß ber 
Graherzog weder den Brüdenbau noch den Uebergang über die 
Donau durd) ernftliche Angriffe oder Batterien von fo ſchwerem 
Geſchütze, als das war, welches die Franzoſen aufgefahren hat- 
ten, zu hindern fuchte. Die vielen Brüden der Franzofen und 
die Schnelligkeit der Vollendung berfelben ward in Defterreich, 
einem Lande, wo Nichts rafch vollendet zu werben pflegt, 
doppelt bewundert, Der Webergang am 4, und 5. Juli er— 
folgte auf drei diefer Brüden, deren Bau auch im Frieden Be— 
wunberung verdient haben würde, weil eine berfelben über 
fechzig Bogen ging und fo breit war, daß drei Wagen neben 
einander fahren Fonnten. 

Der Erzherzog Karl hatte vorgezogen die Franzofen auf 
dem linken Ufer zu erwarten, weil er ihnen zwifchen Wagram 
und ber Donau ein Zreffen liefern wollte; auch war er big 
zum legten Augenblic über den Punkt, wo die Franzoſen auf 
dem linken Ufer ihre Brüden über den legten Arm der Donau 
anbringen wollten, getäufcht worden. Diefe wurden nämlich 
auf der Infel Lobau fertig gezimmert und dann in ganz kurzer 
Zeit aufgefhhlagen. Zur Errichtung derfelben hatte man 1200 
Schiffszimmerleute und Matrofen aus Antwerpen kommen laſ— 
fen, und ber Kaifer felbft war am Tage des Uebergangs und 
in den beiden folgenden Tagen der Schlacht fo unermüdet auf- 
merkſam und thätig bei Allem, was vorging, daß er vom 4, 
bis zum 6. Juli von 72 Stunden 60 zu Pferde zubrachte, Der 
Graberzog begann übrigens den Kampf in der weiten Ebene 
zwifchen Wagram und ber Donau ſchon am Abend bes 5,, 
ehe noch die Schlachtordnung der Franzoſen ganz gebildet war, 
der heftige und blutige Kampf gab aber da noch Feine Entfchet- 
dung, und die ganze frangofifche Armee konnte fich für die neue 
Schlacht am 6. Juli ruhig entfalten. 

In dem blutigen, nach dem Dorfe Wagram benannten 
Treffen am 6. Juli flanden gegen 300,000 Mann und eine 
unerhörte Zahl Gefhüge, zum Theil vom ſchwerſten Kaliber 
einander gegenüber, man wird es daher nicht unglaublich finden, 
daß von beiden Theilen zwifchen zwanzig und vierundzwanzig- 
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taufend Mann fielen 9%), wenn man weiß, daß ben ganzen Tag 
hindurch aus 800 Stüden des ſchwerſten Geſchützes unaufhör⸗ 
lich gefeuert wurde. Sachverftändige, welche im Treffen gegen- 
wärtig waren, verfichern, und Savary flimmt mit ihnen über- 
ein, daß das um A Uhr begonnene Treffen bei Wagram durch 
die Niederlage des von Maflena geführten Linken Flügels, be= 
fonders der Divifionen unter Set. Eyr, Legrand und Boudet, 
von benen ber letztere feine ganze Artillerie verloren gehabt, 
faft Schon zum Nachtheil der Franzoſen entfchieden geweſen fei, 
als Napoleon durch ein Meiſterſtück der Taktik (il fit operer 
par le centre un changement de front) dad Treffen wieberber- 
geftellt habe. Da der Erfolg bewies, daß nach dem Treffen 
bie Defterreicher verzagten, bie Franzojen muthiger wurben und 
alle Vortheile eines Siegs ernteten, fo nübte es freilich vorerſt 
nichts, daß der Ausgang dieſes Treffens bei Wagram wie die 
Schlacht bei Afpern die Defterreicher in einem ganz andern 
Lichte zeigte, ald der Ausgang aller Schlachten feit der bei 
Marengo; doch wuchs feitbem allen Völkern der Muth, fie er— 
fannten, daß ed doch möglich fein werde, durch Ausharren im 
Kampfe den neuen mweftrömifchen Katjer und feinen Prätorias 
tern, Legaten und Präfekten Schranken zu ſetzen. 

Der Erzherzog Karl zog ſich in guter Ordnung vom 
Schlachtfelde zurück, ſo daß von einer eigentlichen Niederlage 
die Rede nicht fein konnte; allen er warb am Hofe und bes 
fonders von den Damen der Faiferlichen Familie heftig anges 
griffen und war beleidigt. Napoleon ließ, wie das in feiner 
Art Tag, feine Berwundeten zwei Tage in fchredlicher Hitze auf 
dem Schlachtfelde liegen, um dem Feinde fohneller folgen zu 


90) Der öfterrefchifche Bericht iſt dieß Mal, was ven Verluſt angeht, ganz 
wahrfhetntich, der franzöfifche voll offenbarer Lügen und Prahfereien. Es heißt 
in demſelben: Vier Generale feten ihnen getöbtet, 120 Stabs⸗ und Oberoffiytere, 
unter denen der Generaltifimus geweſen, verwundet worden, 22,900 Mann Ges 
meine verwundet ober getöbtet, und bie 111 Stabes und Oberoffiziere und 7,447 
Gemeine, die als Vermißte angeführt werden, follen doc wohl Gefengene bes 
deuten. Dagegen hätten fie eBenfall$ 7000 Gefangene gemacht und zum Et⸗ 
fat; der 9 Kanonen, die fie a, 11 feindliche und 12 Adler und Fatmen 
ginem men. 
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fönnen. Wir find feit überzeugt, daß alle Befehle zur Vers 
pflegung ber Unglüdlichen gegeben waren; ebenfo gewiß tft 
aber, daß fie nicht befolgt wurden. Wir Eonnten in Frankfurt 
bei allen Kriegen mit Schaudern wahrnehmen, wie troß aller 
in den Zeitungen gepriefener Befehle mit den Verwundeten 
umgegangen ward. Biele Generale und Oberſten waren ver= 
wundet, bie Prahlereien der Bülletins Tächerlicher als je, fo 
daß auch fogar Thibaudeau es gar zu arg findet, daß die Zahl 
ber Gefangenen auf 20,000 Mann angegeben wird. Wir er= 
innern in Rückſicht auf die Gefangenen bie Lefer daran, daß 
Savary, der den Kaifer auf diefem Zuge begleitete, verfichert, 
die Zahl der von beiden Theilen in biefem Kriege Gefangenen 
fei ganz gleich gewefen und habe gufammen Teine 20,000 Mann 
betragen. Der Erzherzog nahm feinen Rückzug über Znaym 
und die Franzofen kamen ihm an mehreren Stellen zuvor, fo 
daß man, wie immer, von der Angftlichen Klugheit der Oeſter⸗ 
reicher Alles erhielt, was man wünſchte. Ein bei Znaym ges 
fchloflener Waffenſtillſtand Tieß DOefterreich und Mähren in den 
Händen der Feinde, diefe tonnten daher den Frieden vorfchreiben. 
Der Erzherzog Karl rieth zum Frieden, Stadion, Metternich, 
die Engländer, bie fich bei ihnen fanden, und die Faiferlichen 
Damen wünſchten die Fortfehung des Kriegs. Das Glück war 
auch jebt noch Napoleon günſtig. Er bedurfte damald des 
Friedens mehr als je; denn es erhob fich von allen Seiten ein 
Sturm gegen ihn; er ftellte fich gleihwohl fehr trotzig. Es 
konnte ihm nicht entgehen, daß Deutfchland und befonders 
Preußen nur- ein Signal erwartete, um fich zu erheben; tn 
Spanien waren feine Heere nicht glücklich; dem ruſſiſchen Kai⸗ 
fer war nicht zu trauen und ein heroiſcher Entfehluß des öſter⸗ 
reichifehen Kaiſers konnte die ganze ungarifche Nation ins Feld 
rufen. Der Aufftand in Tyrol ward mit jedem Monat furcht= 
barer und drohte, fih von Süden her über Deutfchland aus⸗ 
zubveiten. Fouchté und Talleyrand bildeten in Paris und in 
ganz Frankreich im Verborgenen mit ihrer revolutlonaren Taktik 
eine antibonapartiſche Parthei durch ihre alten Freunde und 
Kreaturen, welche entweder gegen Napoleon, ober auch, wenn 
es ihnen gefiel, zu feinem Ruben gebraucht werben kounten. 
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Die Geiftlihen verfündigten in den durch Konfeription und 
Willkühr der hohen Polizei gereizten Provinzen, daß der Kaiſer 
ercemmunieirt fei, und der Generalvifar Daſtros war fpäter dreift 
genug, die Bulle des Pabſtes an ben Kirchthüren von Notre= 
bame anfchlagen zu lailen. Zu diefem Allem kamen geheime 
Gefelfchaften, deren Zahl fih auch im Heere fo furchtbar ver= 
mehrte, Daß man nicht wagte, dffentlich gegen die Anftifter und 
Theilnehmer an denjelben zu verfahren. Man pflegt daher oft 
zu erzählen, was gewiß gehäffige Verläumtung tft, was aber 
doch beweifet, daß große Bedeutung auf tiefe geheimen Ver— 
brüderungen (nach Art der Karbonari) gelegt ward, daß Na— 
poleon den Oberften Oudet, ber im Treffen bei Wagram blieb, 
habe todten laffen, weil er Haupt des in der Armee weit ver- 
breiteten Ordens der Philadelphen geweſen fei. Was Napoleon 
wünfchte, warb ihm durch die Kabale und durch ben Zwift der 
Prinzen und Fürften im üfterreichifchen Heer auf eine folche 
Weiſe zu Theil, daß es noch dazu den Anfchein hatte, als 
wenn er den Frieden aus Gunft und Gnade gemähre. Die 
Defterreicher wurden nach ber Schlacht bei Wagram nämlich 
fehr Iebhaft verfolgt und fanden, als fie bei Znaym anlangten, 
baß fie auf der einen Seite vom Feinde gedrängt, auf der 
andern von ihrem Generaliffimus aufgegeben waren. 

Der Erzherzog war in ewigem Streit mit den Partheien 
am Hofe und mit feinen Brüdern, Seit ber Schlacht bei 
Aſpern hatte er mehrere Male ſchon dad Commando niederlegen 
wollen, nach der Schlacht bei Wagram ward er befielben ganz 
überdrüffig.. Er mochte einfehen, daß er mit Leuten umgeben 
fei, auf welche bei einem heldenmüthigen Wagſtück nicht zu 
rechnen wäre, und ließ daher, als er bei Znaym angelangt war, 
auf einen Waffenftillftand antragen. Obgleich Napoleon bie 
gerade gewünfcht hatte, fo ſchien er doch Anfangs nicht geneigt, 
bie Verfolgung einzuftellen; er zögerte aber nur, bis Schwar⸗ 
zenberg, der den Antrag machte, die Verficherung gab, daß der 
Fürſt Lichtenftein, dem hernach der Erzherzog das Commando 
des Heers übergab, zu ihm ind Lager kommen und bewilligen 
werde, was er als Unterpfand des Friedens fordere. Dies 
gefhah in der That und man war ſchon am 11. Juli über bie 
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Bedingungen des Waffenftiliftands einig, welche zugleih Prä- 
fiminarien des Fünftigen Friedens waren, Der dfterreichifche 
Kaifer trug dieſes Mal mit Recht Bedenfen, fogleich zu vati= 
fiziren, doch that er e8 am 18., weil er gerade wegen der vie— 
fen Rathgeber rathlo8 war und weil feine Generale ihm bewies 
fen, daß die Unordnung im Heer und die Uneinigfeit der obern 
Befehlshaber, befonders ber Erzherzöge, Feine Ausfichten auf 
einen vortheilhaften Ausgang des erneuerten Kampfs lafje, daß 
alſo nichts übrig bleibe, als fich der Franzoſen ſobald ald mög— 
li durch Bewilligung ihrer Forderungen zu entledigen, Nichts 
deſto weniger. fuchten auch noch nach der Unterzeichnung und 
nachdem der Erzherzog Karl das Commando niedergelegt hatte, 
der Erzherzog Johann, Metternich, Lord Bathurft und Wal- 
pole, die fih in Comorn befanden, den Kaifer Franz zu be= 
wegen, bie. fhimpflichen Bedingungen zu verwerfen und Graf 
Stadion wollte fogar, daß der gute Franz felbft den Oberbe— 
befehl feines Heers übernehmen folle, wodurch denn freilich das 
Uebel gar arg geworben wäre, 

Die Bedingungen, welche Napoleon bem Fürften von Lich: 
tenftein, ber hernach ben Oberfehl der öfterreichifchen Armee 
übernahm, vorfchrieb, waren vortrefflih auf einen boppelten 
Zweck berechnet. Sie gaben nämlich die üfterreichifchen Monar— 
hie vor dem Frieden in feine Gewalt, fo baß er auch die Be- 
dingungen dieſes Friedens vorjchreiben Konnte, und fie rechte 
fertigten vor der ganzen Welt alle Prahlereien vom Siege bei 
Wagram und alles Schimpfen und Schmähen über die erbärm« 
liche Befchaffenheit der öfterreichifchen Regierung. Diefer Waffen» 
ftillftand zu Znaym war auf die Dauer von zwei Monaten 
geichloffen, er wurde jedoch verlängert, als die Unterhandlungen 
über den Frieden Dies erforberten. Gin ganzes Drittel der 
öſterreichiſchen Monarchie blieb in den Händen ber Franzofen. 
Man mußte ihnen jogar die Gitadellen von Brünn und Gratz, 
bie nicht in ihrer Gewalt waren, einräumen. Alle Magazine, 
Arfenale, Borräthe von Tuch und Kleidungsftüden an den 
Orten, welche von ben Defterreichern geräumt wurden, mußten 
bem Beinde übergeben werben, welche außerdem unerjchwing- 
liche Naturalienlieferungen, Requtfitionen und Kontributionen 
ausfchrieben, Welche Erpreffungen einzelne Generale und Offi= 
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ziere übten, wird man ſchon daraus beurtheilen Tonnen, daß 
ein fo ganz fittenlofer Räuber und Wüftling wie Maffena neben 
einem Tyrannen und Räuber, wie Davoht als Held biefes Krie- 
ges glänzt. Wie viel Geld aus dem auf jede Weiſe gebrüdten 
Lande erpreßt ward, mag bie einzige Notiz lehren, daß gleich 
Anfangs 237 Mill. gefordert wurden, und baß der unbarm- 
herzige Darü, der eher mehr ald weniger eintrieb als gefordert 
war, ber Erhebung vorftand. Der übereilte Abſchluß des Waf- 
fenftilftands zu Znaym trug nicht wenig bazu bei, die Met- 
nung von der Dauer bed auf ſchwachen Grundlagen aufgebau- 
ten, napoleonifchen, koloſſalen, neurämifchen Reichs wieder zu 
befeftigen, Dies wird befonders einleuchten, wenn man daran 
denkt, daß während der Norfälle in Mähren ber Tyroler Krieg 


furchtbarer wieder ausbrach, als er vorher gewefen war; daß 


die Engländer auf's Neue in Spanien vorbrangen, und baf 
fie ihre laͤngſt verſprechene Diverfion an der Schelde endlich 
ausführten. Dieſe emglifche Erpedition nach Walchern veran= 
laßte einen Zwift Napoleon’8 mit Fouché, Bernadotte, mehre- 
ren Generalen und Staatsleuten, ber weit gefährlicher war, 
als alle englifchen Landungen, 

Was Bernadette betrifft, fo war Napoleon mit Ihm auf 
dem Schlachtfelde von Wagram fehon gänzlich zerfallen, und 
zwar in bemfelben Augenblicke, als er ſich endlich mit Mac- 
Donald ausgeföhnt Hatte mit dem er feit Moreand Prozeß 
entzmeit geweſen war. Rapoleon und Bernadotte waren 
eigentlich nie gute Freunde, obgleich Bernadotte Joſeph Bona— 
Yarte?d Schwager war. Der Kaifer hatte Macdonald auf dem 
Schlachtfeld von Wagram zum Zeilen ber Berföhnnng um— 
armt, Hatte ihm zum Herzog von Tarent und nebft Oudinot 
und Marmont, zum Marſchall ernannt; dagegen kränkte er 
Bernabstte tief, weil er die Sachſen, welche dieſer in's Treffen 
geführt hatte, vorſätzlich beleidigte. Wir haben ber Streitigkeiten 
bes Kaiſers mit dem Gasconter, ben er nichts deſtoweniger 
zum Fürſten von Ponte Corvo und zum Marſchall machte, 


ſchon oft erwähnt. Diefen Zwift hatte der Fürft von Eckmühl, 


ker dad ganze Spionenſyſtem des Kaiſers Teitete, fett ber Schlacht 
dei Auerflabt dadurch vermehrt, Daß ex Bernadotte beſchuldigte, 
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ihn abfichtlich dert nicht unterſtützt zu haben. Bernadotte hielt 
es daher für eine vorſätzliche Kränkung, welche der Kaiſer 
ihm und ſeinem Corps habe anthun wollen, daß er ihn und 
die Sachſen am heißen Tage der Schlacht bei Wagram auf 
dem Schlachtfelde in der größten Hitze dem Feuer des Feindes 
fortdauernd ausgeſetzt ſtehen ließ. Der Kaiſer beleidigte her⸗ 
nach den Marſchall durch bittere Vorwürfe, welche, wenn dem 
zu frauen iſt, was man uns von ber Unterhaltung beider er— 
zählt, von dieſem nicht weniger bitter beantwortet wurden. Da 
in folchen Fällen Fein Protokoll aufgenommen wird, und biefeg, 
wenn es auch vorhanden wäre, wenig Glauben verdiente, fo legen 
wir auf alle Reden und Dialoge, die in ben beften Büchern 
am häufigften find, fehr wenig Bedeutung, wir theilen indeffen 
die Worte bes Geiprächs mit, wie es ung überliefert iſt 91), 
Gewiß ift, daß ber Kaifer und fein Belbherr entgegengefeßte 
Tagesbefehle erließen. Bernadotte fohrieb in feinem Tagesbe— 
fehle ben Sieg faſt ausfchließend ſich und den Sachen zu; Das 
erbitterte ben Kaifex fehr, Diefer erließ am 11. einen andern 
Armeebefehl, welcher gerade das Gegentheil verkündigte. Diefer 
Armeebefehl warb jedoch, um bie Sachſen nicht geradezu zu 
Kanten, nicht gedruckt; ald aber Bernabotte hernach den Kaifer 
befuchen wollte, warb ex nicht worgelaffen, ex verlieh dad Heer 
und ging nach Paris, | 


2 
Unternehmung der Snglänber gegen Walchern. 


Die englifche Oligarchie war zur Zeit diefes öſterreichtſchen 
Kriegs oft im Stiffen nicht weniger uneinig unter fich, als Die 





91) Die Sachſen hatien das ganze Teuer andgalten müſſen, obgleich fie 
keine alten Solpaten waren, Bernabotte hatte vergeblich gebeten, fie nicht im Feuer 
fichen zu laffen, Re erlagen zum Theil, er fol daher zu Napolton, der ihm Vor⸗ 
würfe machte, gejagt haben: L’armöe Francaise n’est plus en 1809 ce qu’elle 
&toit en 1795 les vieilles bandes ont disparu pour faire place aux conscrits 
qui, non moins braves que leura prödscesseurs, ne peuvent cependant leur 
ätre compars pour. la force physique, qui fait gupporter las fatigueg de la 
guorre, Y’habitude, qui fait sarmonter lea dangerg, et Foxpöriance qui ne #sp- 
prend pas, Napoleon, helft es, habe ihm geantwortet: Mon armo est toujouns 
la möme; il n’y a de change que quelgue hammos que jena reoonnais plug. 
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oͤſterreichiſche, und die beiden leitenden Männer derſelben, Can⸗ 
ning und Caſtlereagh, zeigten oft ihren Zwiſt eben fo öffent— 
lich, als die Erzherzoge Karl und Johann. Caſtlereagh's Ver— 
waltung des Kriegsweſens hatte die engliſchen Generale höchſt 
unzufrieden gemacht, und ſowohl Napiers Geſchichte des Kriegs 
auf der pyrenäiſchen Halbinſel, als die Werke aller Schrift» 
fteller, welche bie Ausführung anderer, von ben Miniftern 
entworfener Unternehmungen bdarftellen, Tagen bitterlich über 
ihre Unfähigkeit. Das Glück begünftigte fie aber feit dem 
Sahre 1808, wie eg um 1796 das franzofifche Direktorium be= 
günftigt hatte, Sir Arthur Wellesley, nachher Lord Welling- 
ton genannt, zeigte diefelben Talente, welche Bonaparte gezeigt 
hatte. Er war dieſem ald General glei und in einer Rüdficht 
fogar überlegen, In der Verwaltung ſtand er ihm nicht nach, 
Er machte wieder gut, was die Minifter verbarben, Mit jeinem 
Privatcharakfter haben wir hier jo wenig zu thun, als mit ber 
Unterfuhung über Napoleon’d moralifhe Grundſätze. Das 
Minifterium eines Perceval, Canning, Caſtleragh glänzte baher 
durch Siege des Landheers in dem fpanifchen Kriege und durch 
die Siege der größten Admirale des Jahrhunderts zu See, wie 
das Direktorium durch Lorbeeren Bonaparte’, Maflena’s, 
Soult’8 und. Anderer; mehrentheils hatte das Eine fo wenig 
Verdienſt dabet wie das Andere, 

Wir haben ſchon oben berichtet, wie im März 1807 bie 
zufammengeflidte Verwaltung ober die fogenannte Fortſetzung 
bes Whigminiftertums, welches Bor geleitet hatte, gänzlich auf= 
gelöfet warb und wie vom 19. März an bie abfoluten Freunde 
und Erhalter alles Alten und Beralteten, oder bie fogenannten 
Tories, die Regierung führten. Lord Eldon war Kanzler, Lord 
Mulgrave an ber Spite ber Admiralität, Lord Hawksbury 
Staatsfetretär bed Innern. Der Kriegsminifter Caſtlereagh 
und ber Minifter ber auswärtigen Angelegenheit Ganning hatten 
indeſſen die ganze Laſt ber fehr ungünftigen Zeit zu tragen. 
Alle europäifchen Häfen waren gefperrt, Preußen von ben 
Franzoſen befekt, Rußland im innigen Bunde mit Franfreich, 
Schweden, weil e8 an England feftbielt, an ben Rand des 
Verderbens gebracht. Die Unternehmung gegen Kopenhagen 
und der Raub ber häntjchen Flotte warb Gaftlerengh befonders 
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darum zum Verbrechen gemacht, weil er ſich über bie treu— 
Iofe Art des Weberfalls im Parlament mit der Leichtfertig- 
feit eines genialen Wüſtlings ausſprach. Cannings Politik 
warb ebenfalls getabelt; es wurde ihm ganz befonders vorge⸗ 
worfen, daß er auf Sicilien ſtets ein großes Heer unterhalte, 
Sieilien, hieß es, könne durch Schiffe vertheidigt werben, man 
müfje die ganze Macht der Engländer in Spanten vereinigen. 
Wir erwähnen zwar bdiefer Vorwürfe, zur Unterfuchung fehlt 
und aber der Raum und die Fähigkeit, wir wagen baher nicht, 
ein Urtheil zu fällen. 

Ein anderer Borwurf, den man dem Tory Minifterium 
macht, daß England, feine eigenen Zwecke verfolgend, den 
verbundenen Preußen und Rufen um 1807 weber mit Geld 
noch mit einem an die deutſchen Küften gebrachten Heer zu 
Hülfe gefommen war, woburd) ganz befonders Kaifer Alerander 
gegen England erbittert ward. Unftreitig hätte bie furchtbare 
Expedition gegen Dänemark einige Monate früher am linfen . 
Ufer der Elbe eine bedeutende Macht aus unzufriedenen Deut- 
ſchen um fich vereinigen können. Ungerecht fcheint und Dagegen 
ber Tadel wegen ber Entfernung von Str John Moores Armee 
von ben fehwedifchen Küften, ſchon aus dem einzigen Grunde, 
weil mit dem unglüdlichen Guftav IV. nichts anzufangen war. 
Der Hffentlihe Tadel der Einrichtung der eriten Grpedition 
nach Portugal und der vom Minifterium gegebenen Inſtruk⸗ 
tionen nöthigte die Minifter, den allgemeinen Unwillen von ſich 
ob auf die Generale zu leiten. Alle drei Befehlshaber wurden 
vor ein Kriegsgericht geftellt, alle drei Iosgefprochen. Napier 
hat in feiner Gefchichte des Kriegs in Spanien und Portugal 
den unverfehämten Nepotismus ber englifchen Oligarchen, ben 
Zwiſt, der vor Wellingtons Erſcheinen zwifchen ben Diploma 
ten und ben Generalen beftand, die Verfchlenderung der Gelber 
und Borräthe an betrügerifche Spanier, bie Verkehrtheit ber 
Inſtruktionen und Verfügungen des Minifters mit fehr grellen 
Farben geſchildert. Nichts beftoweniger zeigten ſich die Eng— 
länder und ihre Generale und Armeen ſchon vor Sir Arthur’s 
Siegen bei Sir John Moores Zug, ber mit feinem Heldentode 
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enbigte, in einem ganz andern Berhältniffe zu ben Zranzofen, 
als alle oͤſterreichiſchen Generale bis 1809, als die preußiſchen 
und ruffifgen um 1806 und 1807, und als alle fpanifchen 
Armeen und Generale im ganzen Kriege. Dies erklärt ich 
ganz gut, wenn man bebenkt daß im Leben und im Aufßern 
Verkehr Kraft Konfequenz und Rüdfichisiofigkeit ſtets den Sieg 
erhalten, und daß Moralität und Seelenadel praftiich oft 
hemmenb wirken; bie breit obengenannten Eigenfchaften waren 
and find aber ber englifchen Ariftofratie ebenfowohl eigen als 
ber napoleonifchen Autokratie. Was die Moralität ber irchlich 
fehr rechtgläubigen und im Gottesbienft und Sabbathhalten 
fehr pünttlichen Hauptperfonen ‚der englifchen Regierung biefer 
Zeit angeht, ihr Haupt und Mufter, den Prinzen von Wales 
und den nachherigen Herzog won Wellington mit eingerechnet, 
fo findet man darüber bie beſte Auskunft In der flandalofen 
Chronik der Henriette Wilfon und ihrer Schwefter, mo alle die 
edlen Herrn namentlih aufgeführt find. Das Buch iſt freilich 
ein PBasauill, die Heldin und ihre zwei Schweftern waren aber 
doch hiſtoriſche Perfonen: wenn auch Lügen unb Märdden ein- 
gefchoben und ‚viele Einzelbetten falich find, fo tft doch Die 
Dauptfache unferes Wiflens wahr. In dem flanbatöfen Prozeß, 
ben König Georg IV. nach feines Vaters Tode mit feiner Ge⸗ 
mahlin führte und überhaupt in den politiichen uud Ehepro— 
zefien dev regterenden Oligarchen ber Zeit, Tommen außerdem 
gerichtlich noch Argere Thatfachen an's Licht, als in jenem 
Pasquill berichtet oder auch erbichtet werben. Jedermann kennt 
außerbem die Geſchichte des berüchtigten Sptelchubs der hohen 
Ariſtokratie, defien Rachklaͤnge noch immer von Zeit zu Zeit 
vor Gericht gehört werben. 

Zu den ftanbatöfeften Geſchichten im engliſchen öffentlichen 
Leben, wo das Geſchrei durch ein vorgeblich ganz unpartheits 
ſches Gericht befriedigt, das Volk mit Feierlichkeiten der Juſtiz, 
wit Formeln, mit langen Reden ber Advokaten abgeſpeiſet warb 
und ſtolz auf den Dunſt nach Freiheit und Recht war, der von 
ihm aufſtieg, gehört der unfruchtbare Prozeß des Generalgou⸗ 
verneurs von Indien Wellesley und feines Bruders Heimich, 
welche nebſt ihren Verwandten und Bekannten jede Art Ueppig⸗ 
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keit Deſpotismus und Erpreſſung getrieben hatten. Dahin gehört 
ferner der ganz fruchtloſe Prozeß wegen der unerhörten Be⸗ 
trügereien, welche der Generalzahlmeiſter Trotter in Verbin— 
dung mit dem als inniger Freund von Pitt und Burke be— 
rühmten Hrn, Dundas, ber unter dem Namen Lord Melville 
an ber Spike ber Abmiralität ſtand, Jahre Yang getrieben 
hatte. Die Minifter bewirften ihre Freifprehung, unb ihre. 
Richter im Oberhauſe, denen heute oder morgen bafjelbe drohen 
konnte, fanden bie eriwiefenen Betrügereien ganz gewöhnlich 
und unfchuldig. Dies war noch zur Zeit des Miniſters For 
der Fall, deſſen Talente, beffen Lebenswandel Spielwuth und 
Immoralität ihn zu einem englifgen Mirabenu marken. Erft 
im Januar 1809 kam bie Reihe an den Bruder bes Prinz-Re- 
genten, an den Herzog von York, ber fonft wegen ber vielen 
Berbefferungen, bie unter feiner Verwaltung Im Kriegswefen 
getroffen worden, befonders aber wegen feiner Sotge, bem 
Berdienfte bie Ofſiziersſtellen zuzuwenden, fehr viele und mãch⸗ 
tige Anhänger hatte, 

Als nämlich unaufhörlich in allen Zeitungen bie Briefe 
und Urkunden gedruckt wurben, aus benen hervorging, Daß ber 
Herzog als Oberbefelshaber der Armee die Unverſchämtheit des 
Begünſtigens der ihm durch Mattreffen empfohlenen Militärs 
und des Verkaufens alles Berkäuflihen im Großen noch siel 
weiter beim Landheer getrieben habe, ald Lord Meville und 
Trotter bei der Flotte, wurde das Minifterium endlich vom 
Parlament gendthigt, das Betragen bed Herzogs, ber, jeder 
Art Ausfchweifung fröhnend und unermeßlich verfchwendend, 
unter feinen Schulden erlag und von einer fchaamlofen Buhle⸗ 
rin und Kupplerin beherrfcht ward, unterfuchen zu laffen. Die 
ärgerlichften Gefhichten, Bettfcenen zwiſchen einem Prinzen, 
ber Biſchof von Osnabrück hieß und der Anna Clarke wurden 
nicht blos Im geheimen Ausfehuffe, wie fonft, fondern im ganzen 
als Ausſchuß firenden Parlamente vorgebracht. Die englifchen 
Zeitungen wurden durch die Ansfagen über den Lebenswanbel 
des Herzogs zu einer fchlüpfrigen Lektüre und wir wunderten 
ung, wie bie. fproden englifhen Damen, welche für die Hofen 
einen euphemiftifchen Ausdruck (inexpressibles) erfunden haben, 
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die langen Kolumnen voll Lüderlichkeiten ſo eifrig leſen mochten, 
als ſie thaten. 

Als ſpäter der Prinz-Regent, der 1812 ſeinem Vater als 
Georg IV. folgte, feine Gemahlin anklagte, welche Gegenbe— 
fhuldigungen vorbrachte fo daß dad Zeugenverhör wochenlang 
dauerte, war ber dffentlihe Skandal noch viel ärger. Alles 
zufammen war aber leere Komödie. König und Königin lebten 
nach dem Prozefie wie vorher, ber Herzog von Horf mußte 
Anfangs abdanken, die Sache war aber bald vergeflen, er 
wurde hernäch wieder eingefebt, burch ein Denkmal geehrt, 
von den Stodengländern hochgeprieſen und ſchwelgte wie vorher. 
Wenn wir nicht irren, find aber viele feiner Gläubiger bis auf 
den heutigen Zag noch unbezahlt. Lord Gaftlereagh hatte um 
1809 ebenfalls die öffentliche Stimme gegen fih. Man be= 
fehuldigte ihn nicht blos, daß er die gröbften Verfehen in ben 
fpanifhen Angelegenheiten begangen habe, man bewies ihm 
nicht nur daß er ganz untaugliche Leute aus oligarchifchen und 
Privatrüdfichten gebraucht habe, fondern man warf ihm ganz 
Hffentlich im Parlament Vergehungen vor, von welchen fein eige- 
ner Kollege Canning eingefland, daß fie durchaus nicht unbe= 
deutend oder unbegründet wären. Nichtödeftomeniger machte 
auch dieſer mit ber feiner Partei eigenen Keckheit hernach doch 
den Antrag, daß man nicht darauf eingehen folle 2). Die Er= 
pedition gegen Walchern, welche im Jahr 1809 vorgeblich eine 
Diverfion zu Gunften Oeſterreichs fein follte, ift eine ber ſchwer⸗ 
fien Vergehungen Gaftlereagh8 und ber Oligarchie gegen das 
Bolt; denn dieſe Erpeditton wurbe mit dem Blute, mit der 
Gefundheit und dem Leben von Tauſenden der gehorchenben 
und dienenden Klaffen theuer bezahlt, 

. . Die Engländer hatten verfprochen, mit einer Kriegsmacht 
in Belgien, Holland und Niederbeutfchland zu erfcheinen, das 
war bie Veranlaffung ber Tolofalen Ausrüftung des Jahres 


92) Erft fagt ee: That he would by no means be thought to pro- 
nounce the case submitted to parliament not of very serious importance, 
und doch malt er hernach ben Antrag, der mit 264 Stimmen gegen 167 durchs 
ging: That the house considering the whole of the cases, saw NO Noces- 
sity for a criminating resolution, 
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1809, welche am Ende nur für ihre reiche Handelsleute Ge- 
winn brachte, weil diefe bei der Gelegenheit unermeßliche Waa= 
venvorräthe auf den Kontinent führten. Cine furze Aufzäh— 
Yung ber Bortheile, welche die Engländer aus dem Unglüd der 
Mächte des Kontinents zogen, wird zeigen, mie viel mehr die 
ganze Menfchheit von der Falten Berechnung ber in England 
innig verbundenen reichen Kaufleute und der Häupter adliger 
Familien zu fürchten hatte, als von Napoleons koloſſalen Ge— 
danfen von Univerfalherrfchaft und von der Raubfucht feiner 
Generale. Die Spur von Bonaparte's Reich iſt verfchwunden, 
England halt noch immer alle Meere, Küften, Infeln und viele 
Millionen Indier in militärifcher Feffel. Um den furdtbaren 
Anwachs der britifchen Macht zu betrachten, wollen wir nicht 
bi8 auf die Schlacht bei Aufterlig zurüdgehen, welche für Ruß— 
land und Defterreich zu eben der Zeit verderblich ward, als die 
Engländer die Refte der ‚franzöfifchen und fpanifchen Seemacht 
bei Trafalgar völlig zu Grunde richteten. Wir beginnen um 
1806. Zuerſt fehen wir nach dem Frieden von Tilſit die dä— 
niſche Kriegsmacht zerftört, Die Flotte nach England geführt, 
Helgoland war damals ſchon ein Wachtpoften und ein Ort der 
Gontrebande für England geworden, es ift feitbem in der Ge— 
walt Englands geblieben. Es ift für die Nordfee, was das 
Kap und Sct. Helena für den Ozean, Gibraltar, Malta, Corfu 
für das mittelländifche Meer, andere Infeln und Vorgebirge 
für Afien und Afrika, Schangat, Canton, Hongkong für 
China geblieben find, auch nachdem bie Engländer das zehn 
Sabre Yang behauptete Steilien haben verlaffen müffen. Der 
Felfen von Aden, an der Spike von Arabien, dient für das 
rothe Meer, wie Hong-Kong für die chinefifchen Meere und 
Küften. Siniavins Flotte ward nach England geführt, als 
der portugiefifche Prinz nach Brafilten flüchten und fein Land 
bem Beinde überlaffen mußte. Set. Domingo nahm Eng— 
fand mit Hülfe der Spanier für König Ferdinand VIL, ber 
in Balancay franzöfifcher Staatsgefangener war. nglifche 
Flotten entriffen den Pranzofen ihre Befigungen am Senegal 
und nahmen im Februar 1809 auch Martinique und Cayenne, 

Mit der Expedition nach Belgien, welche zu Gunſten ber 
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bebrängten Oefterreicher im Mat ober Juni hätte unternommen 
werben follen, zögerten die Engländer, bis fie nad, ihren fauf- 
männifehen Berechnungen ihren eigenen Vortheil dabei zu fin- 
ben hofften. Canning hatte fogar die Dreiftigfeit, als der Krieg 
gleich anfangs eine für die Defterreicher ungünftige Wendung 
nahm, alle Verbindung Englands mit dem Wiener Hofe ab- 
zuleugnen. Gr trug gleich wohl hernach auf eine Subfidie von 
3 Millionen Pfund an, welche weniger den öfterretchifchen Staat 
als den Hof und die regierenden Vornehmen bereicherte. Um 
die Zeit, ald Napoleon's ganze Aufmerkjamfeit auf Deutjchland 
und befonders auf bas Vorbringen ber Oefterreicher in Bayern 
gerichtet war, erſchien bie englifche Flotte bei Rochefort, um die 
11 Linienfhiffe und 4 Fregatten, die fih unter dem Geſchütz 
der Inſel Air ficher glaubten, durch das neuerfundene Zerfio- 
rungsmittel der Congreveſchen Raketen zu vernichten. Es ge= 
Yang ihnen allerdings am 11. u. 12. April, ſechs ber Linien- 
fchiffe und zwei Bregatten mit ihrem ſchweren Gefhüß und mit 
den Congreveſchen Raketen, die bei der Gelegenheit zum erften 
Mal gebraucht wurden, zu zerflören, Der Admiral Gambier, 
ber. dieſe Unternehmung geleitet hatte, ward gleichwohl, als er 
nach Haufe Fam, vor Gericht geftellt, weil er nicht alle Schiffe 
vernichtet hatte. | 

Die Expedition ber Engländer nach Belgien war ‚mit ben 
Defterreihern verabredet, und Canning hatte verfprochen, baß 
eine englifche Armee in Verbindung mit unzufriedenen Hollän- 
bern und Belgiern am Niederrhein erfcheinen folle; ber Erz— 
derzog Karl hatte deßhalb Anfangs nicht in Bayern, fondern 
in Franken den Krieg eröffnen und hatte an ben Niederrhein 
marfchieren follen, um, mit ben Englänbern verbunden, Nieber- 
beutfchland in bie Waffen zu bringen. Diefer Plan warb aber 
aufgegeben. Hernach war bas englifche Minifterium nicht zu 
bewegen, die Ausräftung, welche lange vorher vorbereitet war, 
im rechten und entjcheidenden Augenblick abzufenden, obgleich 
der oͤſterreichiſche Geſandte von Staremberg zu London im Mai 
wiederholt und dringend darauf beftand. Drei Monate hinburch 
wurde noch geräftet, um eine der größten Grpebitionen, melde 
Englaud fe gemacht hat, in bem Augenblide auszufenden, als 
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feiner von ben beiden möglichen Zwecken berfelben mehr zu er- 
reihen war. Der eine diefer Zwede war, die Franzoſen aus 
Defterreih an bie Küfte zu ziehen; das war jest unnöthig, 
da die Friedensunterhandlungen ſchon begonnen hatten, Der 
zweite war ber befaunten Eigenfchaften der Engländer, Bru— 
talität und Egoismus ganz würdig. Sie wollten ben Dafen 
und bie Werfte von Antwerpen zerflören, wie mit Kopenhagen 
und früher mit der holländifchen Ylotte gefchehen war. Das 
hätte gefchehen können, wenn man nicht ein Bamilienglied der 
Obligarchen und Tories hätte mit dem höchſten Kommando be— 
glüden wollen, und wenn nicht Alles fehr langfam gegangen 
wäre. Den Dannoveranern und den Niederbeutfchen überhaupt 
hätte die englifhe Ausrüftung großes Unglüf bringen fünnen, 
wenn fie den Gerüchten getraut hätten, denen die Engländer, 
um das Publifum über die eigentliche Beftimmung der von 
ihnen audgerüfteten Armee und Flotte irre zu leiten, durch eine 
Landung an der Nordfüfte Deutjchlands Glauben zu verfchaffen 
fuchten, Es erſchien namlih ein Gefhwaber an ben Mün— 
- dungen ber Wefer und Elbe, und es murden am 7. u. 8, 
Suli im Amte Rigebüttel kleine Abtheilungen von Truppen 
an's Land gejebt, die fih für Vorſchaaren ter großen Armee 
ausgaben, welche bald nacfolgen würde, Diefe Truppen ver- 
weilten indeffen nur, bis der Herzog von Braunſchweig-Oels 
mit feiner Legion an ber Wefer anfam und fih auf bie 
Schiffe begab, auf denen auch fie zu eben ber Zeit nad 
England zurücdgebracht wurden, ald die Grpedition nach Wal⸗ 
chern auslief. 

Das von den Engländern nach Walchern eingeſchiffte Heer 
ward dem ältern Bruder des verſtorbenen Miniſters Pitt, dem 
Lord Chatham, vertraut, der ein ganz guter Offizier ſein mochte 
einer ſo ſchwierigen Aufgabe aber, als die Unternehmung war, 
die er ausführen ſollte, durchaus nicht gewachſen war, wie der 
Ausgang bewies. Das Heer beſtand aus 38000 Mann, welche 
einen ungehenern Vorrath von Munition, Geſchütz vom ſchwer⸗ 
ſten Kaliber, Mörſer und Haubitzen mit ſich führten. Rechnet 
man Seeſoldaten und Matroſen mit dem Landheer zuſammen, 
ſo befanden ſich 60,000 Mann auf der Flotte. Dieſe Flotte 
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zählte 34 Linienſchiffe, 2 Schiffe von 50 Kanonen, 3 von AA, 
22 Fregatten, 33 Sloops, 5 Bombardierſchiffe, 23 Kanonter- 
fhaluppen, 31 Kutter und 180 Transportichiffe unter den Ab- 
miralen Gardner, Dome, Popham Otway und den Contread- 
miralen Keats und Strachan. Die Landung warb auf einer 
der Inſeln, welche bie nieberländifche Provinz Seeland bilden, 
auf Walchern 9) am 30. Juli 1809 glücklich ausgeführt, der 
Hauptzweck aber verfehlt. Man wollte nämlich Teineswegs eine 
Diverfion für Defterreich machen, fondern nur bie bei Vließingen 
liegende franzöfifche Slotte nehmen oder vernichten und bie 
Schiffe und Werften von Antwerpen zerſtören. Die Flotte 
entzog ber franzöfifche Admiral der Zerftörung daburch, daß 
er biefelbe nicht ohne Gefahr, nachdem er viel fihmeres Ge— 
fhüs hatte über Bord werfen laſſen, weiter die Schelde hinauf 
brachte, Antwerpen ward dur Langfamfeit des englifchen 
Oberbefehlshabers und ſchnell ergriffene Maßregein der Fran 
ofen gerettet. 

Middelburg und ter Deere waren fehon ben 2. Augnft in 
ber Gewalt der Engländer, welche fih dann gegen Vließingen 
richteten. DBließingen war feit dem November 1807 nicht 
mehr bolländifch fondern an Frankreich abgetreten worden, weil 
in ihrem völlig fihern Hafen für achtzig ber größten Schiffe 
Raum war. Die Belagerung dieſes Platzes ward freilich ſo— 
gleich unternommen, man warf aber in jener Zeit den eng- 
liſchen Befehlshabern allgemein vor, daß fie nicht, flatt ſich mit 
ber Einnahme diefer Stadt aufzuhalten, ben erften Augenblic 
benugt hätten, um fich Antwerpens zu verfihern. Ste hätten 
weil weder franzöfifche noch holländiſche Truppen in ber Nähe 
waren, Antwerpen überfallen können und fich wieder zurück— 
ziehen, ehe eine hinreichende Macht beifammen gemefen wäre, 
Die Rettung der Stadt durch die won Paris aus ohne den 
Katfer gemachten Anftalten verurfachten diefem viel größere 
Deforgniß, als der Angriff der Engländer felbfl. Dies ift 
ausgemacht, wenn wir auch Teine übertriebene Bedeutung auf 


93) Die Infel zählt fünf Städte, unter denen Middelburg, ter Deere, und 
Bließingen bie bedeutendſten find; und 14 Dörfer. 
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bie Erzählungen von ber geheimen Verbindung Talleyrand's, 
Fouche's, Bernadotte's und ihrer mächtigen Freunde von ber 
Revolutiongzeit her legen. Wir wollen nur einige That— 
fahen anführen. Was geheime Verbindungen angeht, fo 
war es für Napoleon ſchon verdächtig genug, daß gerade alle 
bie Männer der republifanifchen Zeit bie ihn. Burchfchauten, 
die er aber erhoben und gebuldet hatte, weil er fie nicht ent— 
behren konnte, die ihm aber ſtets verbächtig geblieben waren, 
für die Rettung Antwerpens und für den Schuß ber bedrohten 
Grenzen von Franfreich gegen ben auswärtigen Feind forgten. 

Cretet, Minifter des Innern, war zur Zeit der Landung 
auf Walchern frank, Fouché verwaltete defjen Minifterium neben 
dem feinigen, Clarke war Kriegsminifter, Cambaceres präft- 
dirte den Rath ber Minifter, und fah recht gut ein, wie bedenk⸗ 
lich es für diefe fei, entſcheidende Schritte zu thun; er wollte 
bie Befehle des Kaiferd abwarten; Fouché war anderer Met- 
nung. Die Maßregeln, welche er ergriff, kamen hernach dem 
Kaifer, ob mit Recht oder Unrecht, wollen wir nicht entfchei= 
ben, als eine Demonftration vor, daß fih das Volf auch allen- 
falls ohne ihn ſelbſt beſchützen und folglid auch gegen ihn 
wehren Tonne. Fouché ließ nämlich die Nationalgarden von 
ganz Frankreich in Bewegung feken, boch fo, daß vorerft nur 
bie dem bedrohten Punkte benachbarten Departements, hernach 
aber wenn es nöthig jet, die andern in beſtimmter Reihenfolge 
marfchieren follten. In feinem Ausfchreiben an die Präfeften 
ſcheinen einige Ausdrüde allerdings fo gewählt, als wenn mar 
andenten wolle, Daß die Nation ſich auch im Nothfall ohne ben 
KRaifer helfen könne ꝰa). Bernadotte, ber fich feit ber Scene 
-auf dem Schlachtfelde von Wagram in Paris befand, hatte fich 
glei am 3. Aug. dem Erzkanzler angeboten, die National= 
garden anzuführen; allein dieſer fehr bebächtigte Juriſt und 
auch der Kriegsminifter Ichnten anfangs feine Dienfte um fo 
mehr ab, ald Clarke kurz vorher den heftigen Tagesbefehl er- 


94) Prouvons, fagt er, a l’Europe, que si le gönie de Napolson peut 
donner de l’Sclat & la France, sa prösence n’est pas nöcessaire pour röpous- 
ser l’onnemi, 
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halten hatte, der für die Sachſen und für den Prinzen von 
Ponte⸗Corvo gleich kraͤnkend war #), 

Die Mapregeln Fouche's an und für fich billigte Napoleon, 
denn er verordnete, fobald am 6, die Nachricht yon der Gefahr 
an ihn gelangte, daß 40,000 Mann Nationalgarden aufgeboten 
werben follten; auch übertrug er ben Oberbefehl der 24. Milte 
tärbiviftion, zu welcher Antwerpen gehörte, dem Prinzen von 
Bonte-Eorvo. Dabei muß man feinen in der Revolution und 
in ber Bildung einer aus Anhängern ber Bourbons und aus 
ben Zuriften und Sophiſten ber Schreckenszeit beftehenden Art- 
ftofratie erworbenen Takt in der Ernennung ber Unterbefehls- 
haber und ber Umgebungen bed Oberbefehlhaberd bewunbern. 
Diefe waren fo ausgewählt und gemifcht, daß Bernadotte, wenn 
er etwas hätte unternehmen wollen, was bem Kaifer nicht ge= 
fallen hätte, überall gehemmt und gehindert gewefen wäre. Der 
Prinz war nach Antwerpen geeilt; bad Kommando wurde ihm 
aber bald wieder entzogen. An demfelben Tage, den 15. Au⸗ 
guft, an welchem er in Antwerpen anfam, hatte Bließingen 
kapitulirt und es hieß, die Engländer hätten die Stadt gefauft, 
weil ber General Monet, der die Holländer fommandirte, auf eine 
fehr verdächtige Weiſe die Feftung und 5000 Mann Soldaten 
bem Feinde überliefert hatte. Er fchrieb freilich einen Brief 
an ben Kriegäminifter, in welchem er fich zu rechtfertigen fuchte 
der Kaiſer war aber höchſt unmwillig über ihn und ließ tm 
Dezember. ein Militärgericht über den General halten, der fich 


95) Diefer Tagesbefehl vom 11. Jull fängt an: Sa Majests temoignse 
son möcontentement au maröchal Prinee de Ponte-Corvo pour son ordre 
du jour datö de. Leopoldsau le 7. Juillet, qui a été imprims à la möme 
öpoque presque dans tous les journaux. — — Le corps du prince de Ponte- 
Corvo n’a pas 6t6 immobıle comme Vairain, il a battu le premier en re 
traite; sa majest6 a &t6 oblig6de de le faire couvrir par le corps du vice-rol, 
par les divisions Broussier et Lamarque, commandöes par le maröchal Mao- 
donald, par la division de grosse cavallerie aux ordres du gönsral Nansouty 
et par une partie de la cavallerie de la garde. C’est ä ce marschal et & 
ses troupes qu’ost dũû l’öloge que le Prince de Ponte-Corvo s’attribue. Sa 
majestö desire, que ce tömoignage de son möcontentement serve d’exemple 
pour qu’aucun maröchal ne s’attribue la gloire, qui appartieat aux auirem 
etc, etc, 
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in England als Kriegsgefangener befand. Monnet warb fchul- 
dig erklärt und zum Tode verurtheilt; er blieb aber bis 1814 
in England, Tehrte dann in fein Vaterland zurüd, und ward 
wie alle, die mit Napoleon entzweit geweſen, wieder ehrenvoll 
angeftellt. In Belgien waren indeſſen jo bedeutende Ders 
theidigungsanftalten getroffen worden, daß DBernadotte fchon 
am 30. eine Proflamation erlaflen konnte, um zu verfün- 
digen, daß alle Gefahr vorüber fei, Er felbft hatte ſich aber 
während ber kurzen Zeit, bie er in Antwerpen zubrachte, 
aufs Neue Napoleon's Ungunft zugezogen. Diefer ließ näm⸗ 
ih der Korrefpondenz nahfpüren, melde Bernadotte nach 
Baris führte, Tieß ihn aushordhen und belaufchen, warf ihm 
vor, daß er Unzufriedne um fich fammle und mit den Unzu— 
friedenen, die fihb an Fouché Ichnten, in Verbindung ftehe. 
Hauptfächlid! ward ihm übel genommen, daß er in den prah- 
lenden Ton nicht einftimmen wollte, der noch gegenwärtig in 
allen Büchern der Franzoſen über die Kaiferzeit herrſcht. Er 
hatte die Wahrheit gefagt; Das verdroß feinen durch Schmeir 
chelei verborbenen Kaiſer. 

Der engliſche Oberbefehlshaber auf Walchern machte auch 
nicht einmal den Verſuch, Antwerpen anzugreifen, obgleich der 
Beſitz von Vließingen, welches man unmöglich hehaupten konnte, 
der Mühe, Koſten und des Menſchenverluſtes, den man dabei 
erlitt, auch nicht im entfernſten werth war. Es ſchien, als 
wenn dem engliſchen Oberbefehlshaber und den andern Dligar- 
chen und Konfervativen fehr wenig daran liege, daß fo viele 
Millionen aus den drüdenden Steuern bes Landes verſchwendet, 
fo viele taufend gefunder Plebejer dem ungefunben Klima See⸗ 
lands im Derbfte geopfert und den enbemifchen Krankheiten ber 
Sümpfe und Moräfte preisgegeben würden. Das Miniftertum 
Englands war anfangs unfhlüffig, ob es Vließingen behaup⸗ 
ten oder wieder aufgeben wolle und opferte daher den Herbſt⸗ 
fiebern der allerungefundefien Gegend von Guropa taufende 
muthwillig auf. Schon am 11, September ging Lord Chatham 
mit dem größeren Theile dev Flotte und des Heers nad) Enge 
land zurück;z es blieben aber nicht blos über 20,000 Mann 
auf Walchern, fondern es wurden auch eine große Anzahl 
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Ingenieurs herüber gefchieft, um bie Befefligungen von Vlie— 
Bingen zu vermehren und zu verftärken, 

Magaziene wurben errichtet, Arfenale gefüllt, das Gefchüß 
vermehrt, und aus den ungeheuern Waarenvorräthen, die man 
auf bie Infel gebracht Hatte, durch Schleichhanbel der Hollän= _ 
ber, den ber König in der Stille begünftigte, die Magazine in 
Holland gefüllt; allein Krankheiten rafften bald eine fo große 
Zahl Menſchen weg und ſchwächten die Mebrigen fo fehr, daß 
man ſchon Ende Novembers daran benfen mußte, die Grobe- 
rung ganz aufzugeben. Zu biefem Zwede zerftörte man frei= 
lich, ehe man am 24. Dezember den Reft der Armee einfchiffte, 
Arfenale, Dagazine und Alles, was man in ber Eile zerftören 
fonnte, man binterliß aber Doch, wie einft der Herzog von York 
am Helder und im Zyp gethan hatte, bie Feſtungswerke in 
einem beflern Zuftande, als fie vorher gemwefen waren. Die 
Erpedition rief laute, wenn gleich vergebliche Klage in Eng— 
Yand hervor. Es warb behauptet, man habe mit den Koften 
diefer Expedition und mit ben taufenden von Menfchen, welche 
dem Klima geopfert worden, ganz Spanien befegen können. 
Wie die Oligarhen mit bem Gut und dem Leben der ermwer- 
benden und arbeitenden, aber politifch nur an den Wahltagen, 
und wenn einmal die öffentliche Meinung gar zu fehr gegen 
die Regierung tft, bedeutenden Menge umgingen, mag man 
daraus fchließen, daß biefe Expedition bie Staatsſchuld um 
20 Millionen Pfund vermehrte, und daß außer den taufen- 
ben, welche geftorben waren, fich nicht weniger als 12,200 
Kranke unter den 35,000 Dann befanden, die lebendig nad 
England zurückkamen. Dies ift eine unbeftreitbare Thatfache, weil 
e8 aus offiziellen Berichten der Engländer hervorgeht denen 
bad Lob zugeflanden werben muß, daß fie fletd und über— 
al getreuer find, als die Hfterreichifchen, Die ruffifchen und 
bie franzöfifchen, 

Mir haben oben bemerft, daß Bernabotte ſchon nach ein 
Paar Wochen im Zorn von feinem Kommando abgerufen ward; 
am 24. September übernahm Beſſieres den Oberbefehl in Ant— 
werpen. Der’ Kriegsminifter (Clarke, Duc de Feltre) mußte 
bem Prinzen von Ponte-Corvo auf Napoleons Befehl heftige 
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Vorwürfe wegen der Leute machen, die ſich um ihn ſammelten 
und wegen ber Briefe, die er nah Paris an die Männer 
ſchrieb, denen der Kaifer nicht traute, die er aber gleichwohl 
nicht entbehren konnte. Mehr als Alles aber verbroß es den 
Kaifer, daß Bernabotte, um zu beweifen, daß er unmöglich 
angriffsweife verfahren Tonne öffentlich eingeftand, daß er nur 
über 15,000 Mann zu gebieten habe, während ber Kaifer 
behauptete und behauptet haben wollte, daß ihm fechzigtan- 
fend Mann zu Gebot fländen. Er durfte hernach nicht einmal 
in Baris bleiben, weil Fouche und alle vornehmen Demokraten 
ihn als einen Mann betrachteten, an ben fie fich lehnen könnten; 
er ging nach Wien zurüd, Man erzählt viel von Gezänf und 
Streit zwifchen ihm und dem Kaifer, der bes Friedens wegen 
noch an der Donau verweilte; Died zu erörtern überlaffen wir 
den Biographen ber beiden Feldherrn, wir bemerken nur, baß 
fie freilich nie gute Breunde wurden, daß aber ber Kaifer es 
für rathfam erachtete, den Prinzen abzufinden und daß diefer 
gut fand, fich abfinden zu laſſen. Die jährlichen Einkünfte, 
bie Bernadotte fchon vorher aus ben tin Deutfchland, in 
Polen, in Stalien vom Kaifer zur Verforgung feiner Offts 
ziere und Beamten vorbehaltenen Gütern (Dotationen) 309, 
wurden bedeutend vermehrt, er ſelbſt warb zum Gouvers 
neur von Rom ernannt und follte als folcher zwei Millio- 
nen Einkommen haben. DBeffitres wollte fich übrigens in Ant- 
werpen eben fo wenig als Bernadotte gebrauchen lafien, um 
den Prahlereien der offiziellen Zeitungen auf feine Gefahr 
Glauben zu verfohaffen Er follte nämlih, um Berna— 
dotte's Dffentlihes Geftändnif, daß er nur über 15,000 
Mann gebieten Tonne, üffentlih und durch bie That zu wi— 
berlegen, ſchon im Oktober die Engländer auf Walchern an= 
greifen; er erklärt aber, daß er um "dies thun können, fich erft 
drei Wochen lang rüften müfle und auch dann für nichts einftehe 95). 


95). Als Clarke in des Kaiſers Namen Heftig darauf drang, daß Beſſieres 
vor dem 28. Nov. marſchiren folle, ſchrieb diefer zurüd: Que rien ne serait 
prẽt pour le 20., que ce jour Ià il ferait attaquer si on l’exigeoit, mais 
qu'il ne repondait de rien; qu'il ötait pröt à aacrifier ses titres, sa fortune, 
sa vio, plutöt que de .dire cs qu’il no pensait pas, 
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Friede zu Schönbrunn und Ende des Tyroler Kriegs, 


In dem Augenblide, als die Engländer Vließingen erober- 
ten, war bes Ausgang ber Unterhandlungen über einen Frie⸗ 
ben, welche gleich nach Abfchluß des Waffenſtillſftandes begonnen 
batten, noch fehr ungewiß. Als Ende September& der größere 
Theil der britifchen Armee und Klotte nach England zurüdging, 
ſah man den Abfchluß ſchon mit Gewißheit voraus. Die 
Unterhandlungen wurden übrigens anfangs unftreitig durch 
bie englifche Expedition verzögert, weil bie Engländer ſo— 
wohl als die Kontinentalmächte wußten, daß troß bes Nims 
bus, der um ben Kaiſer und um alles Kaiſerliche verbreitet 
warb bie Innere Lage von Frankreich eine längere Abweſen⸗ 
beit bdefelben von Paris bedenklich mache. Bernadotte und 
fieben Generale, bie biefem anbingen, hatten von Paris ent= 
fernt werden müflen, doch wagte der Kaiſer nicht, wegen ber 
Korreſpondenz der Ungufriedenen eine formliche Unterfuhung 
zu verhängen, oder auch nur gegen Fouché, des alle Fäden im 
ber Hand hielt, eher einen Schritt zu thun, bis er felbft in 
Paris fein werde, | 

Die Geſchichte der Friedensunterhandlungen tft noch immer 
febr dunkel und diefes Werk tft nicht beftimmt, neue Forſchungen 
an's Licht zu bringen, wir bemerfen baher nur im Vorbeigehen, 
daß Lefebvre in feinem vierten Bande der Gefchichte der euro— 
paischen Kabinette noch Vieles leiſten kann, benn von Thierd 
erwarten wir nichts, obgleich Bignon aud dem franzöfifihen 
Archiv ber auswärtigen Angelegenheiten ſchon Vieles beiges 
bracht Bat, was Scholl im zehnten Bande feiner Gefchichte dev 
Traktaten nicht benutzen konnte. Wir Tonnen nur wenige 
Andeutungen geben. Zuerſt bemerfen wir, daß beide Kaifer, 
der dfterreichifche und der franzöſiſche, insgeheim und dffent- 
lich eine ganz verfchtebene Rolle fpielten. Ste unterhandelten 
nämlid zu berfelben Zeit öffentlich durch ihre Minifter und 
insgeheim buch Bertraute, Die Konferenzen ber Mini— 
fer Metternih und Champagny wurden zu Altenburg, einer 


N 
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Heinen ungarifchen Stadt, gehalten, unb dort wurben auch 
bie offiziellen Protokolle, gefchrieben; was bort verhandelt 
wurbe, ging aber vom Grafen Stadion aus, ber noch Immer 
bie Hfterreichifchen auswärtigen Angelegenheiten leitete, bem 
aber Napoleon mit Recht durchaus nicht traute, weil er bie 
Seele aller englifchen‘, deutſchen und ruffifchen ariftofratifchen 
Konfpirationen gegen ihn war. Diefe Unterhandlungen ſtock⸗ 
ten zweimal gänzlich und auch fogar im September konnte 
man noch zu Teinem Schluß kommen. Endlich, ald Napoleon 
fah, daß ſich die. Hfterreichtfche Armee täglich verſtärkte, daß ber 
Tyroler Aufftand immer bebenklicher ward, baf die Unzu— 
friebenheit in ben son Franzoſen befehten, alfo von Daru ges 
peinigten Provinzen auf eine bedenkliche Weiſe zunahm, fchredite 
er durch ben Grafen Bubna und ben Fürften Lichtenftein den 
armen Kaiſer Franz auf ſolche Weife ein, daß diefer, gegen 
ben Willen feiner beiden erſten Diplomaten, durch Lichtenftein 
unterhanbeln ließ, Der Graf Bubna und ber Fürft Lichten- 
ftein hatten namlih zu Schönbrunn eine Unterrebung mit 
Napoleon und mit feinem Miniſter Maret (Düc de Baflano), 
bet welcher fich der Kaifer, ber bie Leute kannte, mit denen ex 
zu thun hatte, Derbbeiten und Drohungen erlaubte, melche 
von ben beiden Deren bem erſchrockenen Kaiſer Franz fogleich 
hinterbracht wurden. Daß dieß abfihtlich geſchah und daß 
Kapoleon wußte, wer bie Leute waren, mit denen er rebete, 
bemweifet ber Brief, ben er nach Mitenburg an Ghampagny 
ſchrieb, werin ex fi) auch über Bellegarde fehr zweibeutig er⸗ 
Hart. Es heißt unter anderm in diefem Briefe, Bellegarde fehe 
nicht klar und Lichtenftetn fet ein Lerchenkopf. Gegen Bubna 
erlaubte er fich das Schrechmittel der Drohung einer Theilung 
bes üfterreichifchen Monarchie und eine Andeutung ber Mög⸗ 
lichkeit auf dieſe Weife die jüngern Glieder der Kaiſerfamilie 
den Altern entgegenzuſetzen. | 

Rapoleon klagte über Falfchheit und Unzuverläffigfeit des 
Kaiferd Franz; er drohte, die drei Kronen bes Habsburgifchen 
Haufes zu trennen; er ftellte fih, als wenn er fordern wolle, 
daß Franz ber Regierung entfage. Bet der Gelegenheit erklärte 
er mit Acht italienifcher Arglift, daß, wenn Franz dem Groß— 
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herzog von Würzburg bie Krone überlaffe, Oefterreich feine 
Opfer an Gebiet werbe zu bringen haben, und dergleichen 
mehr), Da Bubna und Kichtenftein Lieblinge des Kaifers 
Franz waren, ber fi in Totis aufbielt, fo war Napoleon's 
Manier und bie Heftigfeit feiner Aeußerungen, womit es 
offenbar nicht Ernſt war, noch auch fein konnte, ganz vortreff- 
lich berechnet, um alle Schwierigkeiten wegzufchreden. Durch 
die beiden Herrn warb der Kaifer dahin gebracht, daß er 
fhon Ende Septemberd Metternich nach Totis kommen ließ, 
während Champagny nah Schönbrunn ging und bereits am 
14. Oftober warb der Friebenstraftat zu Schönbrunn von 
Champagny und Lichtenftein unterzeichnet. Kaifer Franz be= 
ftätigte den Traktat jchon am 18. Napoleon reifete gleich 
nach ber Unterzeichnung nach München und von dort nach Pa- 
ris zurück. 

Der öſterreichiſche Kaiſer wurde zur Annahme der höchſt 
läftigen Bedingungen dieſes Schönbrunner Friedens nach einem 
Kriege, in welchem feine Deere, außer im Anfange, in feiner 
Schlacht befiegt worden, vielleicht auch dadurch gebracht, daß 
ihm - die Ausficht eröffnet ward, daß ſchon im Sanuar 1810 
die von ihm im Frieden nicht abgetretenen Provinzen feines 
Reichs vom Feinde geräumt fein würden. Kaifer Franz mußte 
vermöge bed Traktas in beftimmten Terminen 85 Millionen 
baar zahlen und 2058 Duadratmeilen Land mit vierthalb Mil- 
lionen Einwohner an Frankreich überlaffen. Den größten 
Theil des von Defterreich abgeriffenen Landes überließ der 
franzöfifche Kaifer feinen Bafallen unb Verbündeten, jedoch fo, 
daß, wie in Deutfchland, Polen, Italien, die Schale und bie 
Laft ded Befipthums den Einwohnern und ihren neuen Herren, 
der Kern und der Bortheil ben Franzoſen und ihrem Katfer 


96) Napoleon ſchreibt an Champagny ex babe zu Bubna geſagt: J’ai con- 
flance dans le caractöre et le bon esprit du grand duo du Wurzbourg je 
regarderai le repos du monde comme assurö si l’empereur Francois lui cöde 
le tröne. Vous direz, que j’ai foi dans la moralit6 de l’empereur, mais 
qu’il est toujours de l’opinion du dernier, qui lui parle, et quo les hommes 
qui continueront à exercer de l’influence sur lui seront Balducci et Stadion, 
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vorbehalten warb. Es wurden überall bie einträglichften Land⸗ 
güter, Wälder, Bergwerke, Herrfchaften und Domänen, theils 
unmittelbar dem Katfer, theils zur Vergebung an franzöftfche 
Soldaten, Offiziere, Beamte, Diplomaten, Sophiften, zum 
Theil zu Fürftenthümern, Graffchaften, und Herrfchaften, zum 
Theil als Penſions⸗ und PVerforgungsfonds unter dem Namen 
son Dotationen vorbehalten 7). 

Der zweite Artikel des Schönbrunner Friedens war fo ge= 
faßt, daß Defterreich, ohne daß die Namen genannt wurden, 
alle Könige aus Bonaparte’s Familie anerkannte; im fünfzehn- 
ten Artikel war aber ausdrücklich feftgefebt, daß es alle Verän- 
derungen, bie in Spanien, in Portugal, in Italten ſchon gemacht 
worden wären, oder noch gemacht werden würden, billigend 
anerfenne, Dies Tann nur politifch und biplomatifch beurtheilt 
werben, das heißt man Tann ganz Falt bie Gründe abwägen, 
daß aber herziofe, feige, elende Rathgeber den Katfer Franz be= 
wegen Tonnten, bie freilich blinde, tolle und thörichte Treue der 
Tyroler Bauern auf biefelbe Weiſe zu belohnen, wie einft im 
ſpaniſchen Succeffionfriege Karl VI. die Anhänglichkeit der Ka⸗ 
talonter belohnt hatte, zeigt, was Unterthanen von der väter- 
lichen Güte der fogenannten patriarchalifchen unbefchrankten 
Herrn zu hoffen haben. 


97) Salzburg, das Inns und die Hälfte des Hausrucksviertels nebft Berch⸗ 
tesgaden wurden damals Bayern einverleibt, Katfer Franz entfagte im Namen 
bes Erzherzogs Anton auf Mergentheim; das Herzogthum Warfchau erhielt einen 
Zuwachs von 1,508,000 Einwohnern, nämlich Weſt⸗ oder Neugallizien, Kreis 
‚und Feſtung Samose, Podgorze, Krakau mit einem umliegenden Gebiet (rayon). 
Die Salzwerfe von Wielitzka follten Defterreih und Sachſen gemeinfchaftlich bes 
fiden; tm öftlichen Theile von NAltgallizien erhielt Rußland 400,000 Seelen. 
Sachſen erhielt außerdem fechs böhmiſche, von Sachſen rund herum eingefchloffene 
Dorfs und Ortfchaften, und damit Baden nicht leer ausgehe, mußte Württemberg 
für den Erwerb von Mergentheim die Landgraffhaft Nellenburg an Baden abs 
treten. Der Villacher Kreis, Kratn, Monte Falcone, der Görzer Kreis, Trieſt, 
.. Kämtben, ſechs Diftrikte von Milttärkroatfen, ein Stüd der Provinz Kroatien, 
Fiume und das ungariſche Littorale, öfterreichtfh Iſtrien, Cartna und bie Infeln, 
ber Thalweg der Sau, die Herrſchaft Razuns in Graubündten wurden zu weiterer 
Verfügung an Frankreich abgetreten. Auch mußte Defterreich dieſelben Maßregeln 
gegen ben englifhen Handel ergreifen, welche Frankreich und Rußland ergriffen 
batten. 

Schloſſer, Geld. d. 18. u. 19. Jahrh. VIL Dh. 4, Aufl, 33 
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Es zeitte ſich naämlich damals dentlich, daß Bayern bie 
Tyroler nie gu bezwingen im Stande fein werde, und boch wib⸗ 
ligte Defterreich ein, daß das Volk getrennt and zerrifien, Süde 
iyrol mit dem italieniſchen Reiche vereinigt, alfo den Franzoſen 
anterworfen werde. Die Tyroler wurden demnach für ihre Treur 
gegen Defterreich nicht allein dadurch beſtvaft, daß ein Theil von 
ihnen aus Tyrolern Batern, der andere Italiener werben follte, 
Sondern fie wurden auch des Rache ber erbitterten Franzoſen 
preisgegeben. 

Wir ſind weit entfernt, die Art religiöſer Begeiſterung für 
Vaterland und Kultus zu theilen oder auch nur zu billigen, 
welche der Kapuziener Haſpinger und ſeine Genoffen in Tyrol, 
auf diefelbe Weiſe wie die Jeſuiten den Schweizer Sonderbund 
fanatifirten, im Tyroler Volke erweckten, aber wir ehren eine 
Degeifterung, welche Bauern zu Helden macht und Prediger 
des Fanatismus fo begeiftert, daß fie den Tod nicht ſcheuen. 
Wir biffigen keineswegs den Enthuſiasmus der Tyroler für 
ihr Regentenhaus, weil diefer nur daraus entfpraung, daß es 
alle Vorurtheile gebuldet, alles hergebrachte Unrecht gehegt, 
"jeden Sortfchritt zum Beffern gehemmt Hatte, wir fühlen dahet 
auch Leinen Beruf das Helbenthum der Throler Wirthe und 
Bauern und Kapuziner, die mit dem Krupifir in ber Hand 
Aufftand gegen Bayern predigten, zu preifen Wir geben 
nur kurzen Vericht vom Ausgang bed Kriegs In Tyrol; in das 
Einzelne einzugehen überlaffen wir denen, bie ben Enthuflas- 
mus ber Tyroler thellen koͤnnen. Wir bewundern zwar Bes 
geifterung, Vaterlandsliebe, Anhaͤnglichkbeit an hergebrachte 
vaͤterliche Sitte, Ausdauer, Aufopferung und Helbenmurk, 
aus welcher Quelle ſie auch immer fließen, welchen Zweck ſie 
auch immer haben mögen, allein wir überlaſſen dem Herrn 
v. Hormayr, der eigentlich die Hauptrolle in dieſem Kriege 
hatte, und der, wie man uns oft geſagt Hat, much zuleht noch 
gern den Erzherzog Johann zum Fürften von Tyrol gemacht 
Hätte, die Thaten feiner Landsleute nach Verdienft zu erheben. 
Er Hat dies gethan und wir verweiſen auf ihn um fo mehr, 
als er auch Fpäter noch Rachträge zu feinem Tyrolerkriege ge⸗ 
Fiefert Hat, 
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Wir haben oben bie Erzählung vom Tyroler Kriege ab⸗ 
gebrochen, ald Wrede und Leſebvre glaubten, fie hätten den 
Aufftand durch die Beſetzung von Insbruck (Mitte Mat) unb 
durch Berkünbigung einer Amneftie völlig gedämpft. In die- 
fer Meinung hatten fie hernach ben bayrifchen General Deroy 
mit feiner. Diviflon in Insbruck zurirfgelaffen unb waren an 
die Donau zur Hauptarmee gegangen. Als fich Lefevre und 
Wrede an die Hauptarmee anfchloffen, griffen die Tyroler nach 
der Schlacht bei Aipern wieder zu den Waffen. Andreas: Hofer, 
Speckbacher, Joſeph Zöpplin, Eiſenſtecker, führten ihre Landsleute 
gegen bie im Land liegenden Bayern, welche 3000 Mann ftart 
waren, rieben biefe entweber auf ober vertrieben fie aus dem 
Lande und ftreiften nach Oberbayern, während von Hormayr 
und feine Freunde eine Interimsregierung im Voralberg errichten 
ten und einen Landtag Nach Bregenz ausichrieben, Andreas 
Hofer befand ſich zu Jusbruck und leitete Die Vertheidigungsau⸗ 
ftalten; das heißt, er ließ Thäler und Päſſe vervammeln, 
Berhaue anlegen, Wege abgraben, Engen durch Felſen und Ket⸗ 
ten fperren, an paſſenden Orten Steine zum Herabrollen aufhäuz 
fen; die Boralberger ftreiften nach Deutfchland. Die Tyros 
Ver griffen Bayern, Franzoſen und Württemberger bei Kemp⸗ 
ten und Lindau an und gelangten fogar bis in bie Nähe von 
Augsburg. 

Bis zum Treffen bei Wagram blieben die Tyroler nicht 
allein in ihrem eigenen Lande Meiſter, ſondern ſie ſtreiften, 
ſelbſt als ihnen die Belagerung von Kufſtein nicht gelungen 
war, fortbauetrnd nah Bayern und Schwaben Die armen 
Bauern waren auch fogar noch in biefer Zelt ein Spielwerk 
machiavelliſtiſcher Künfte ber öfterreichifchen Aufiwiegler und 
Diplomaten; denn bie öfterreichifchen Kommiſſarien verzoͤgerten 
die Vollziehung ber Bedingungen des Waffenftiliftandes von 
Zuaym, woburd den Tyrolern die Unterſtützung Oeflerreichd 
entzogen mard, fo lange fie nur immer konnten. Erſt am 29, 
Juli machten fie den Waffenſtillſtand befannt und raumten 
Tyrol. 

Bayern erbot ſich freilich wiederholt zu Verzeihung und 
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Vergeſſenheit bes Gefchehenen, aber die erbitterten und gefäufch- 
ten Landleute fchlugen alle Anerbietungen aus. Zuletzt wüthe- 
ten fie auch gegen bie öfterreichifchen Agenten, die fie jebt zum 
Frieden bewegen wollten, fo daß felbft v. Hormayr nur nad 
großen Gefahren ihren Händen entkam und mit den ofterreichi- 
fohen Truppen, die fich noch im Lande befanden, nach Ungarn 
gelangte. Den ganzen Monat Auguft und September hindurch 
behaupteten fi, die Inſurgenten im Beſitze der Gebirge von 
Roveredo bis über Salzburg und Kufftein hinaus; am Ende 
Septemberd drangen fogar Schaaren berfelben in Kärnthen ein; 
zu Anfang Oktobers erfchtenen fie auch im Thale der Drau, 
Sie vertrieben den General Rusfa aus Villach, griffen den 
General Payti an, der auf dem Levis fland und drangen bis 
in die Nähe von Roveredo. Nach ber Unterzeichnung bed Frie= 
dens zu Schönbrunn wurden fie wieder friedlich und freundlich 
aufgefordert, die ihnen verfündigte Amneftie anzunehmen, allein 
fie wurden auch in bemfelben Augenblide von Norden, Süden 
und Often her mit fo überlegenen Kräften angegriffen, daß 
jedermann ihre VBerblendung bebauerte, als fie ihren Widerſtand 
verlängerten und ſich ohne Zwed zu Märtgrern machten. Dan 
fchrieb es befonders zwei Umſtänden zu, daß fie fich auch noch 
im Oktober nicht entfchließen konnten, fich in die Umftände zu 
fügen. Erſtlich konnten fie ſich an den Gedanfen nicht gewöh— 
ven, daß Tyrol getrennt, das fühliche mit dem italienifchen 
Reiche, das nörbliche mit Bayern vereinigt werben folle; zwei= 
tens wurden fie noch immer von der Parthei am pfterreichi- 
Then Hofe, welche mit dem Frieden unzufrieden war, als 
Werkzeug benukt. 

Stadiond Freund Balducci, welcher wie Napoleon wohl 
mußte jehr großen Einfluß auf Katfer Franz hatte, ſchickte von 
Zeit zu Zeit Agenten nad Tyrol, welche ftatt zu rathen, ben 
unnüsen Widerftand aufzugeben, vielmehr durch allerlei Ver⸗ 
fprechungen zur Verlängerung befjelben ermunterten. Auf welche 
Weiſe Died geſchah und was alfo zu verftehen fei, wenn wir 
von einer dfterreichtfchen Kriegsparthei reden, mögen bie Lefer 
aus ben unter ben Text gejehten Worten bes Herrn v. Hormayr 
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lernen). Napoleon ließ von ber einen Seite her 3. Divifio— 
nen Bayern, die Eine von dem Kronprinzen, die Andere von 
Wrede, die dritte von Deroy geführt, unter Drouets Ober- 
befehl gegen Insbruck ziehen, während mehrere Divifionen ber 
ttalientfchen Armee gegen das fühliche Tyrol jenfeits des Bren⸗ 
ners marfhirten. Am 29. Oktober fanden die Bayern vor 
Insbruck, Hofer verfehmähte ihre Bedingungen und vertheibigte 
befonders ben Berg Iſel, ald wenn es eine Feſtung wäre, er 
warb jedoch am 1. Nov. nach fehr hartnädigem Widerſtande 
gendthigt, die Gegenden am Inn zu räumen, nachdem er fein 
ganzes Geſchütz verloren hatte. Er zog fi dann auf den 
Brenner, wohin ihm Wrede fogleich folgte. Dort fchien er 
endlich zu erkennen, daß es thöricht fet, fich in ben Bergen, 
in welchen feine Infurgentenmacht jebt wie in einem Gefäng- 
niffe eingeſchloſſen war, länger vertheidigen zu wollen, Er legte 
die Waffen nieder und ließ verfündigen: „Die Tyroler 
möchten fih in ihr Schickſal ergeben und die vom 
franzöfifhen Katfer angebotene Verzeihung an— 
nehmen. Dazu ratbe er um fo mehr, weilaufbiefe 
Weiſedas Land der Franzoſen am fohnellften werde 
entledigt werben.” Im Unterinnthal warb dann Ruhe; 
im Bufter- und Paſſeyrthal erfolgte neues Morden, Die 
Franzoſen rückten nämlich mit drei Divifionen durch's Puſterthal 


98) Lebensbilder 3. Theil S. 399. — — Un der Stelle Hormayr's, deſſen 
Geſundheit und Kräfte in der völligften Berrüttung waren, wurde befien Unter 
intendant Anton von Roſchmann, der im Unterinntkaf und namentlich bei der 
Blockade Kuffteins mit vieler Thaätigkeit und Entfchlofienhett gedient hatte, auf 
Um und Abwegen an ben Sanbwirth Hofer gefendet. Er verlieh Warass 
bin in vemfelben Augenblide, als Fürſt Johann Lichtenſtein und 
Bubna mit dem Friedens⸗Ultimat nah Wien reifeten. Er wußte 
es, und ging dennoch!! Am 14. Oktober, dem Tage der wirklichen Unterzeich⸗ 
nung des Friedens erreichte Roſchmann Briren, erft am 16. Hofer's Haupt, 
quartier Insbruck. Von ber Kriegsparthei einfeitig inſtruirt, Tonnte er nicht anders 
und mußte bem Frieden damals noch wiberfprechen und fomit die Nerblenbung 
und das Unglüf mehren. Engliſches Gold und englifche Umtriebe verlängerten 
die Feindſeligkeiten in jenen Bergen nad) bereits abgefchloffenem Frieden. Hofer 
wurde das Opfer Hiervon und von feiner eignen Schwäche und eigenſinnigen Bes 
ſchraͤnltheit. 
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vor, ließen zwar Gnade und Bergebung verfünbigen, machten 
aber zugleich durch eine am 12 Nov. erlaffene Proklamation 
bekannt, daß Jeder ber nicht innerhalb 24 Stunden die Waffen 
nieberlege, ald Straßenräuber behandelt und jebes Dorf, In 
welchem ein Franzoſe infultirt worden, niedbergebrannt werben 
folle. Rach biefem Defret warb wirklich verfahren und das 
Morben und Brennen begann auf’ Neue, 

Die Grauſamkeit der erbitterten Franzofen reizte dann auch 
bie Tchalbewohner zur Grneuerung bed allgemeinen Aufgebots 
und ald am 22, Ron. 2 Batatllone des 13. und 33. Regiments 
bei St. Leonhard im obern Baflenrtkal gefangen genommen 
wurden, erſchien auch Hofer wieder in Waffen, weil man, wie 
er fagte, feinen Laudsleuten nicht Wort gehalten habe. Gr for- 
berte die Bewohner des Paſſeyrthales, bes Vintſchgaues, des 
Dberinnthales auf, muthig zu ſtreiten, wenn fie nicht innerhalb 
vierzehn Lagen ganz Tyrol ber jungen Leute beraubt und zu= 
Vest die Gotteshäufer, Altare, Klöfter, bie ganze Religion vers 
nichtet fehen wollten. Bon biefem Augenblid an warb Hofer 
jeber Anmeftie unwürdig erklärt, es warb eine Belohnung für 
ben ausgefebt, der ihn tödten würde, und Baraguay d'Hilliers 
haufete in Tyrol, wie einft ber Derzog von Alba in ben Nie 
berlanden, Baraguay drang mit drei Divifionen in Tyrol 
ein und ließ überall brennen, bangen, erfchießen, bis endlich in 
der Mitte Dezembers die Häupter fih durch die Flucht retteten 
und bie Bauern durch Kälte und Schnee genöthigt wurben, 
fih von ben Berghöhen zu entfernen. As ſich der Aufftand 
gelegt, die bewaffneten Haufen zerftseut hatten, febten Baraguay 
dHilliers und die andern Generäle ihre Erekutionen auf eine 
fhauderhafte Weiſe fort. Ste Tiefen unter Anderm im Pur 
ſterthal Galgen errichten, an melchen bie Bauern felbft die auf 
ber Frangofen Befehl Erſchoſſenen aufhängen mußten. Drei 
Pfarrer und der reihe Wirtb Peter Mayer waren unter den 
Hingerichteten und noch ganz zules follten 75 Gefangene er- 
ſchoſſen werden, Bon biefen wurben jeboch hernar bie Mei⸗ 
ften verfchont. 

Hofer Hatte fih indeſſen in eine faft ungugängliche Hütte 
auf der Höhe des Paſſeyr Gebirgs gerettet, wo er unerreichbar 
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geweſen wäre, wenn nicht, was nur zu denken, geſchweige zu 
erzählen, tiefbetrübend iſt, einer ſeiner vertrauteſten Anhänger 
den Zufluchtsort deſſelben für dreihundert Dukaten verrathen 
hätte. Die Unzugänglichkeit der Wege, die Eisberge und der 
ſechs Fuß hohe Schnee konnten ihn dann freilich gegen Verrath 
nicht ſchützen. Die auf Napoleons Befehl an Hofer ausgeübte, 
unedle und ganz unnöthige Rache, die ſich übrigens kriminali— 
ſtiſch allerdings rechtfertigen läßt, machte auch auf alle diejeni⸗ 
gen einen unangenehmen Gindrud, welche den Fanatismus ber 
Tyroler Bauern für ben Kaifer Franz und für. Mönche, Geift- 
liche, Roſenkranzbeten und Wallfahrten nicht theilten, ja nicht 
einmal begreifen konnten. Andreas Hofer war nämlich nie 
granfam ober ungerecht geweſen, fein Freund Hafpinger hatte 
ſogar die zwei von den Tyrolern gefangen gemachten Bataillon 
gegen die Wuth feiner Landsleute in Schuß genommen, man 
betrachtete daher in ganz Europa Hofers Hinrichtung als eine 
Demonftration gegen jeden, der fih mit Muth und Ausdauer 
der aufgedrungenen Franzoſenherrſchaft zu widerfeßen verfuchen 
würde. 

Hofers Verhaftung ward som Bataillonschef Coutier aus⸗ 
geführt, der ihn in ber Nacht vom 27. Januar 1810 aufhob. 
Man führte ihn abfichtlich gefangen durch die Städte und 
Dörfer feines Landes, um zu zeigen, daß jede Hoffnung der 
Franzoſen entledigt zu werden, verſchwunden feiz ſchon am 
19. Februar ward er in Mantua erfehoffen. Der König von 
Bayern verfuhr in feinem Theile von Tyrol milder, als bie 
Franzoſen in dem mit dem ttaltenifchen Reiche vereinigten 
füblichen Theile des Landes, Die Verfolgungen hörten auf 
und man fuchte fogar die Verfaffung und Verwaltung zu ver= 
beſſernz doch dauerte die militärtfche Beſetzung des Landes noch 
faft das ganze Jahr 1810 hindurch. 


— 


